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Vorrede. 



Ueber die Liturgie ist so viel geschriebeQ, dass ein neoes Bach Dor ge- 
rechtfertigt scheint, ifvenn es diese Wissenschart durch Quellen oder Forschungen 
bereichert. Beides ist für einen Laien schtver, denn die Liturgie gehört nicht 
zu seinen Fächern, und ohne Noth soll er sich damit nicht abgeben. Wie ich 
dazu gekommen, habe ich im Eingang dieser Schrift erwähnt« Als ich die alten 
Messen entdeckte, hätte ich sie wohl dem Theologen überlassen können, aber 
ohne Hülfe des Paläographen und Diplomatikers wäre er nicht im Stande ge- 
wesen, nur den Text herauszubringen. Die alte Schriflkunde ist aber mein 
Fach, ich konnte daher dem Theologen eine nützliche Hülfe leisten, wenn ich 
mich der Herausgabe der Palimpsesten unterzog; denn auch der Laie ist ein 
Arbeiter im Weinberg des Herrn, wenn er gleichwohl nur wie ich in dem Boden 
der alten Schriften gräbt und die Rebe weder schneiden noch ziehen kann. 

Die Beschaffenheit der alten Texte nölhigte mich, Untersuchungen beizu- 
fügen, um sie Ycrständlich zu machen. Dadurch habe ich freilich Raum ver- 
loren, noch mehr Quellen mitzutheilen, weil ich den Umfang dieses Buches nicht 
überschreiten wollte. Ausser den paläographischen Forschungen, die kritischer 
Art sind, mussten auch grammatische und historische hinzukommen, so wie auch 
literarische, die hauptsächlich in der Yergleichung mit andern Schriften bestehen. 
Hit diesen Arbeiten bleibt ein Laie innerhalb den Gränzen seiner Befugniss, 
weil er die alten Texte geschichtlich eriäutert und dadurch Vorarbeiten zn ihrer 
theologischen Würdigung liefert. 

Da mich die gallicanische Messe aut die griechische Liturgie zurückführte, 
so schien es mir nützlich, auch einiges Ungedruckte Tür diese Liturgie mitzotheilen, 
um die Quellen dieser Literatur zu vermehren. Wie viel auch hierin geschehen 
ist, die Nachweisung meiner Handschriften zeigt, dass noch mehr geschehen 
kann und dass ich im Griechischen wie im Lateinischen mehr hätte geben können, 
als in diesem Buche enthalten ist. Ich wollte zuerst das Wichtigste durch den 
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Druck vor dem Untergang retten und war dazu aus mehr als einem Grunde 
veranlasst. Seil Jahren war diese Schrin grösstentheils fertig, ich wollte aber 
noch fünf andere Palimpsesten des Gregorianischen Messbuches untersuchen 
und das Stuttgarter Psalter mit meinen alten Bruchstücken vergleichen, um alle 
diese Schriften zusammen herauszugeben. Die ausgebrochenen Unruhen in 
Baden im vorigen Jahre, sowie eine längere Krankheit, welche mich im ver- 
flossenen Winter heimsuchte, bewog aber meine Freunde, die Herausgabe eines 
Theiles dieser Schriften zu betreiben, um sie vor Unglücksfällen zu sichern. Ich 
verdanke ihren Bemühungen die Erscheinung dieses Buches unter den Er- 
schütterungen unserer Zeit überhaupt und meines Heimatlandes insbesondere. 
Die göttliche Fürsorge hat diese allen Schriften vor Brand und Zerstörung ge- 
schützt, welche Gefahr wohl nahe bevorstand, und hat mich dadurch gemahnt, 
die Bruchstücke zu sammeln, damit sie nicht zu Grunde gehen. (Joh. 6, 12)* 

Wer viele Handschriften durchsucht hat, der weiss, wie vieles selbst noch 
für die Theologie, diese reichste Literatur des Mittelalters zu ihun ist. Wie 
manches unbekannte Werk liegt noch in Handschriften verborgen, wie mancher 
gedruckte Text bedarf der Berichtigung nach alten Handschriften. Auf solchen 
Arbeiten beruht aber die Gründlichkeit und Sicherheit der Wissenschaft, denn 
mangelhafte Texte erschöpfen nutzlos den Fleiss des Forschers. 

Diese alten Hessen haben neben ihrem geschichtlichen auch noch einen 
praktischen Werth. Ihre Gebete beruhen häußg auf Bibelstellen, wie ich hie 
und da nachgewiesen, sie haben dadurch eine Sicherheit, Würde und Tiefe, die 
vielen spätem Gebeten abgehl, und da sie auch von den Psalmen und Propheten 
durchdrungen sind, so haben sie eine Begeisterung und einen Schwungs die 
später auch selten werden. Lehrreich für die liturgischen Fragen unserer Zeit 
ist das Yerhältniss der lateinischen Volkssprache in diesen Messen. Man er- 
sieht daraus, wie die alten Christen mit den Volkssprachen beim Gottesdienste 
ins Gedränge kamen und durch welche Mittel sie diesem Uebelslande abzuhelfen 
suchten. Hätte mir der Kaum erlaubt, noch mehr solche Kirchenlexle abzu- 
drucken, so würde sich diess noch deutlicher zeigen. In ähnlichem Missver- 
hällniss^ wie in der lateinischen Sprache die grammalischen Formen zu den 
Mundarten standen, sfihen wir im Teutschen die veralteten und verlornen Be- 
deutungen zu den neuen Wörtern. So ist z. B. Ablass veraltet, Fronleichnam 
enthält zwei ausgestorbene Bedeutungen, während indulgentia und corpus do^ 
mini unveränderlich und versländlich bleiben. 

Inhalt und Fassung dieser Messgebete führte mich mehrmals auf ihren Zu- 
sammenhang mit den alten Kirchenhymnen. Darüber konnte ich aber nur An- 
deutungen geben, denn der Gegenstand ist für diese Schrift zu weitläufig* Ich 
habe eine Hymnensammlung aus Handschriften des achten bis fünfzehnten Jahr- 
hunderts angelegt, die bereits gegen 600 lateinische Kirchenlieder enthält, worin 
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ich alle Beziehungen der christlichen Hymnologie behandelt und daher auch 
ihren Zusammenhang mit den alten Liturgien gezeigt habe. Auf ein ungedrucktes 
Werk kann ich aber den Leser nicht verweisen, sondern bemerke es darum, 
damit man jene Hindeutungen auf die Hymnologie nicht für Ansichten halte, da 
sie Resultate sind. Der lebendige Zusammenhang des Gottesdienstes mit der 
Literatur und dem Leben ist in der Geschichte des Christenthums so wichtig, 
dass ich auf die Hymnologie, welche das ganze christUche Europa umfasste, 
wenigstens hinweisen musste. 

Für die oberflächliche Betrachtung haben die Liturgien kein Interesse, für 
den Geschichtforscher aber und noch mehr für den Theologen eine grosse Be- 
deutung, denn sie sind der officielle Ausdruck des Gottesdienstes christlicher 
Gemeinden, Was sich daran knüpft Tür die Dogmatik, besonders bei alten 
Liturgien, was sich daraus ergibt für die Kirchengeschichte u. s. w\, brauche 
ich nicht herzuzählen, Jeder wird es finden, und mehr, als ich ihm sagen kann, 
wenn er eine genaue Forschung anstellt. 

Die teutschen Bischöfe machten sich um die Herausgabe dieses Buches ver- 
dient, indem sie es ihrem Diöcesanclerus empfohlen haben. Sie erkannten mit 
Recht, dass dadurch eine Schritt, welche mit dem Berufe der Geistlichen zu- 
sammenhängt, schneller und allgemeiner verbreitet wird, als auf dem gewöhn- 
lichen Wege des Buchhandels, und daher ciuch mehr und vielseitiger wirken 
kann, als wenn Jahre darüber hingehen, ehe sie denen bekannt wird, die das 
natürlichste Interesse daran haben. So viel ich bis beute weiss, haben sich 
besonders die hochwürdigen Herren Erzbischöfe und Bischöfe von Freiburg, 
Speier, Köln, Bamberg, Münster, Trier und Würzburg dieser Sache mit einem 
Eifer angenommen, der meinen öffentlichen Dank um so mehr verdient, als dieses 
schöne Zusammenwirken für die Arbeit eines Laien ein seltenes Vertrauen be- 
weist, dessen ich würdig zu sein wünsche. 

Die Schriftproben hat Herr Secretär Lorenz von Karlsruhe verfertigt; ohne 
seinen Fleiss und seine Genauigkeit wäre es nicht gelungen, die Schriftzüge 
auf einer Steintafel, die dafür kein vollkommenes Material ist, so deutlich zu 
machen, wie es der Eigenthümlichkeit der Schrift angemessen ist. 

Karlsruhe, den 20. September i849. 
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Die gallicanische Messe. 

Jrian unterscheidet in der gallicanischen Me^se seit Thomasius ond Mabilion 
eine dreifache Ausbildung oder Abfassung unter den Namen missa Go(hica, 
Gaüicana und Frandca , ifvelche theils geographisch theils geschichtlich zu ver- 
stehen sind*). Die alte Liturgie in Südfrankreich heisst man Gothica^ weil 
die Westgothen eine Zeit lang das Land besassen, daher es auch Gothia hiess ; 
die Hesse des mittleren Frankreichs wird Gaüicana genannt und jene des nörd- 
lichen Theiles Frandca y weil sie zur Zeit der fränkischen Herrschaft gebraucht 
wurde. Alle drei sind aber Utuvrgiae GalUcae. Die Benennung Goihica ist 
nicht gut, denn es kommt nichts Gothisches darin vor^ sondern sie wird richtiger 
IJhirgia CeUka %tfk2SiVi{ y denn Süd- und Mittelfrankreich unterschied man noch 
im fttnlKen Jahrhundert durch die Namen CeUica und GalUa ^). Da Jedoch 
seit Thomasius und MabiUon die Benennung Gothica herkömmlich wurde, so bleibe 
ich dabei, weil nach obiger Erklärung kein Missverständniss zu besorgen ist 
So wfirde man auch die mozarabische Liturgie besser die spanische nennen, 
wie ich auch manchmal gethan habe, denn sie ist viel älter als der Einfall der 



*) De litargla Gaüicana, opera J. Mabillon. Paris 1729* 4. 1}\^ Untersuchungen 
Mabillons im Auszug gibt A. Krazer de eccles. occid. litnrg. Aug. Vind. 1786. p. 53 flg. 
585 flg. Die alten Schriftsfeller sagen Gaflicaneus statt Gallicanus. Gregor. Tiron. de vit. 
patrum c. 8. 

**3 Der Namen Gothica ist auch darum unpassend, weil die Westgothen sammdich 
Arianer waren und gegen die Katholiken , unter welchen sie lebten , in feindseligem Yer- 
hSltniss standen. Die Katholiken in Sudfrankreich wurden deshalb von den Westgothen aus 
Verachtung Romani genannt. Gregor. Tcron. miraculor. 1, 79. 80. 



2 Die gaUicankche Messe. 

Araber iu Spanien , und will man sie von der spätem Lilurgie nnterscheiden, 
so ist die Benennung altspanisch dafür ganz geeignet*)* 

Bevor ich die Texte der gallicanischen Messen mitlheile, will ich da5 Ritual 
derselben nach den alten einheimischen Schrinstellern in der Kürze darlegen, 
was sowohl zum Versländniss der Texte als auch zur Einleitung in die folgenden 
Untersuchungen nützlich ist. 



Krstes Capitel« 

Die gallicanische Messe vom vierten hls sechsten Jahrhundert. 

Ueber die gallicanische Messe wurde schon früh geschrieben, zuerst von 
Hilarius von Poitiers gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts, sodann von 
Sidonius Apollinaris im sechsten Jahrhundert **"). Beide Schriften sind aber 
zu Grund gegangen, ihre Anführung beweist nur, dass die Messe zu Jener Zeit 
in Gallien gereiert wurde, den Inhalt derselben muss man aber aus andern 
Werken kennen lernen. 

Am häuflgslen spricht von der gallicanischen Messe Gregor von Tours, 
der 595 starb. Seine Aeusserungen hat Ruinart gesammelt, um darnach ein 



*) Missale mixtum secnndam regulam b. Isidori, diclam mozarabes, ed. Alrx. Leslkcs. 
Romae 1755. 2 Bde. Dieses Messboch enthalt so wenig etwas Arianisckes als das gothische 
in Frankreich, ein Beweis, dass beide Liturgien mit der go(bischen Eroberung nichts gemein 
haben sondern älter sind. Dabei muss ich jedoch bemerken, dass namentlich die Ostgothen 
nicht alle Arianer scndern darunter auch Rechtgläubige waren. Denn der h. Ghrysostomus 
liess zu Konstantinopel in seiner Kirche einen gothischen Priester den anwesenden Gothen 
in ihrer Sprache predigen, und wenn auch Chrysostomus nicht gothisch verstand (was in- 
dessen Niemand beweisen kann), so musste er doch wissen, dass die Gothen rechtgläubig 
waren, welchen er seine Kirche einräumte, und nur unter dieser Voraussetzung konnte er 
seiner griechischen Gemeinde die Verbreitung des Christenthums bei den Barbaren als eine 
Freudenbotschaft verkundigen« S. Curysost. homil. 8. in seinen Werken von Montfaucon 
12, 371., deren Titel die Bemerkung enthält: rir&ay «myromay (also gothische Lectoren 
gothischer Pericopen) xru Ttqfoßvxfqov röT&ov TtqoaofuX^jaayroq (golhischer Prediger). Er 

sagt p. 372: ^^ äta/vyfiv Ttg ^yiioO-u tJJ? ixtO.tiaiai , ox* ßtiQßaQoif A^ fi^aow uytujj^yut xul 
f^Tffly 7ta^{a*fvuattfAf¥, rovro yug rrji ^»Xtjaia^ HÖOfto^, Toro^o uuXX^it^afitty rovro t^? fv t^ niain 

SvmßifOK; dTToSn^u;, Das liegt auch in der Versicherung p. 373, dass diese Fremden in der 
Gemeinschaft des Abendmahls mit den Griechen standen, ftiav airua^ r^airfiaif ^^oxfifu^/jp, 

*0 S. die Vorrede zur Ausgabe des Hilarius ed. S. Maurin. p. VIII. Nach Gregor. 
Tfron. bist. Franc. 2, 22. hat Sidonius eigene Messen verfasst und Gregor eine Vorrede 
zu diesem Buche geschrieben. Da Sidonius Bischof in der Auvergne war, so bildeten seine 
Messen das geographische Mittelglied zwischen Cäsarius und Gregor von Tours. 



Die galhcaniiche Me$se. 3 

Bild der damaligen Litargie m geben , welche grundliche Arbeit wenig benutzt 
wurde*)« Da Gregor verhältnissmässig spät geschrieben, so muss man sich 
um TrSbere Zeugnisse umsehen. Diese liefert Cäsarius von Arles, der 542 
starb , dessen Angaben för den Süden Galliens und für die erste Häirte des 
sechsten Jahrhunderts beweisen« Ein noch älterer Gewährsmann ist Severus 
Sulpicius , der auf dem Uebergang des vierten zum fönften Jahrhundert lebte 
und zwischen 397 und 410 schrieb. Diese Schrinstellcr bilden von Hilarius 
bis Gregor von Tours eine fortlaufende Verbindung von Zeugnissen för die 
gallicanische Liturgie durch dritthalbhundert Jahre (von 350 bis 600} , welcher 
Zeitraum grossenlheils vor die römische Liturgie des Pabstes Gelasius L und vor 
das Sacramentarium Gregors L fällt, also von der römischen Messe unab- 
hängig ist. 

Die Messe hat ein Ritual, welches ihr eigen und vom übrigen Gottesdienst 
verschieden ist. Führt daher ein Schriftsteller etwas an, ws^ zum Ritual der 
Messe gehört, so ist es ein Beweis für das Vorhandensein der Messe. Da 
ferner die Messe streng zusammenhängt, so beweist ihre theilweise Anführung, 
dass sie ganz vorhanden war; denn nicht jeder Schriftsteller führt alle einzelnen 
Tbeile der Messe an, aber es genügt eine einzige Anführung zu dem Beweise, 
dass er die Messe gekannt hat und sie also zu seiner Zeit vorhanden war. Der 
strenge Zusammenhang der Messe ergibt sich sowohl aus ihrem Zweck als aus 
ihrer Geschichte. Schriftsteller, welche alle Theile der Messe berühren, beweisen 
eben durch diese Vollständigkeit, was zur Messe gehört, wenn sie es auch nicht 
ausdrücklich sagen. An dieser Vollständigheit sieht man auch den nothwendigen 
Zusammenhang der Messe. Ein weiterer Beweis liegt in dem Plural missae^ 
oder missarum soUemnia, wie Cäsarius und Gregor durchgängig die Messe 
benennen **)« Sie hatte nämlich zwei Theile , die missa caleckumenorum und 
die missa fideUum , welche stets in Verbindung nacheinander gefeiert wurden» 
Dieses Zusammenhangs wegen musste man die beiden Theile der Liturgie missae 
nennen. 



^ RvuviBT in seiner Vorrede zor Ausgabe Gregors von Tours (v. 1699) Cap. 41 flg. 
Diese Vorrede Ist wiederholt abgedruckt bei Booovbt scriptores rer. Gallie. (om. H. p. 91 flg. 
Mabillon folgt ebenfalls bauptsSchlich dem Gregor von Tours in der DarstelluDg der galli- 
caniscben Messe, doch hat er auch die gallischen Goncilien beoatzt. Ich ergänze nur die 
DarsteUoDg Ruinarta* 

**) Caesirii Arklit. homü. 23. Die Stellen Gregors findet man bei Rninart. Aus 
denselben Gmnde heisst die Messe im Plnral solemnia sowohl bei Gregor und spSteren 
Kircbenschriftstellern, als auch schon bei Sevbrus Svlpicius dialog. 2,1. Gregor, de vit. 
patr. c. 4. episcopo nUnas dicente , — celebravimns soifemnia. Ebenso c. 8. und miracuL 
1 , 90. dictis missii, Dicere ist dabei der regelmässige Aasdrack. Missarum mysleria bei 
Gregor* Tor. mirac. 1, 90, weil zwei Stoffe, Brot und Wein verwandelt werden. 

i. 



4 Die gMHicitnische Meae. 

Vergleiobt man die Aogabeo dieser Schriflsteller mit den gallicanischea 
Messbücbern, die Mabillon bekannt gemacht, so sind sie theils nnvollslandiger 
als diese Liturgien, weil sie nicht alle Gebete namentlich anführen, theils voll- 
ständiger, weil sie die Handlungen oder Ceremonien bei der Messe beschreiben 
oder andeuten, was in den ältesten lateinischen Liturgien gewöhnlich fehiL Die 
Schriftsteller dienen daher sowohl zur Bestätigung als auch zur Ergänzung der 
allen Liturgien. 

Gregor nennt die Liturgie dominicum officium (bist. Franc. 2, 23), das ist 
wörtlich Gottesdienst, und begreift die ganze Messe, während sacramentarium, 
sacrificium und sanclificatio streng genommen nur den zweiten Theil der Messe 
bezeichnen *}. Die Messe wurde in Gallien täglich gehalten und zwar in einer 
Frühstunde des Tages, worin sie mit dem ältesten Gebrauche der Christen über* 
einstimmte, wovon unten die Beweise gegeben werden '^*). 

Die Messe fing an mit einem Gebete des Priesters (collectio, oratio)^ welches 
man kniend anhörte, darauf folgten drei Lectionen, welche durch Diakonen oder 
andere Prieser vorgetragen wurden***). Die erste Lection war aus dem alten 
Testamente, gewöhnlich aus den Propheten genommen und hiess daher prophetia f ). 
An ihrer Stelle wurden an den Festen grosser Heiligen auch ein Stück aus deren 
Leben gelesen (passio) -H*). Zwischen der ersten und zweiten Lection betete der 
Priester wieder eine Collecte. Darauf folgte die Lesung eines Abschnittes aus 
den kanonischen Briefen (apostolus); nach derselben ein Psalm oder ein 



*) Die Messe nennt Sever. Sulp, dialog. 2, 2* auch sacrificium. Der Altar wurde Yor- 
ker gesegnet: cum altarium, sicutest solenne, benediceret. Ibid. 

^) Eine Messe um 9 UbrMorgens erwSlint Grecor. Tur. de vit. patr. 8. facta kora tertiOy 
cum popalus ad missarum sollemnia conveniret. De glor* confess. 65, Den tägiichea Gottes- 
dienst der Messe und den Grund dieser stäten Wiederholung gibt Carsarivs in homiL 6« 
allgemein in den Worten an: semper Cbristns credenti immolalur ; besonders aber sagt er es 
deutlich homiL 7. qui corpus assumptum ablaturus erat ex oculis nostris, necessarium erat, 
ut nobis in hac die sacramentum corporis et sanguinis consecraret, ut coleretur Jugiter per 
mysterium, quod semel offerrebatur in prelium, ut guia quotidiana et inde/essa currebal pro 
hominum saiule redempHo, perpetua eiiam esset redempUonis oblalio et perennis victima viverel 
in memoria. Den Friihgottesdienst beweist der Tadel des Caesarius homiL 8, si quis somno 
deditus tardus ad ecclesiam aurgit« Daselbst erwähnt er auch die Yigilien* 

***) Mehrere Lcctionen in einer Messe werden angeführt bei Caesar« hom. 39. 13. 33. 
Die Leclionen hatten auch den Zweck, diejenigen Christen, die nicht lesen konnten, in der 
h. Schrift zu unterrichten« hom. 20. Bei dem Gebete knieten die Christen* Diacono clamante; 
fleclamus genua. Caesar, bomil. 34« Diess wird allgemein erwähnt, ohne specieUen Bezug 
auf den Charfreitag , bei dessen Gebeten jetzt noch der Diacon Jene Worte singt. In den^ 
alten Ritualen kommen diese Worte öfters vor. 

t) Severi Svlpit. vita S. Mart« c. 9. erwähnt Lectoren als ständige GebQIfen bei d^r 
Messe, und Psalmen als lectiones propheticae. 

ff) Diess ergibt sich aus Greg. Tvroh. miraa 1, M. und wird ausdrädUicb gesagt Mi. 2, 16«. 



Die gallicanische Messe. & 

RespoBsoriom des Chors, worür in späterer Zeil die Gradualien gebraucht wurden. 
Vor dem Evangelium wurden wie noch jetzt kurze Responsorien gesungen. Das 
zweite lautet Jetzt: gloria tibi domine, damals wenig verschieden: gloria deo 
omnipotent!« Das Volk hörte die Lectionen stehend an^). 

Nach dem Evangelium wurde gepredigt, gewöhnlich aber nur an Sonn- 
und Feiertagen, und zwar beliebig über eine der drei Lectionen**). Hieraur ge- 
bot der Diacon dem Volke Stillschwtigen , der Priester betete über die Opfer- 
gaben der Gläubigen; dieses Gebet hiess missa, weil unmittelbar hieraur die 
Catechumenen , Büssenden und Ausgeschlossenen die Kirche verlassen mussten, 
da der erste Theil der Messe beendigt war, dem sie allein beiwohnen durften. 

Ich muss hier von Ruinart abweichen (cap. 45), der die Beendigung des 
ersten Theils der Messe nach dem Offertorium setzt, denn das Beispiel^ das er 
dafür angibt, beweist gerade das Gegentheil, dass nämlich vor der Aufoprerung 
sich die Excommunicirten enirernen mussten. Der Bischof Nicotins von Trier 
wartete nämlich in einer Messe, die er hielt, auf die Entfernung der Excommuni- 
cirten, die im Gefolge des Königs Tbeodebert waren. Als sie auch beim Offer- 
torium noch nicht weggingen, so erklärte der Bischof dem König, dass er mit 
der Messe nicht fortfahren würde , bis jene Leute entfernt seien. Daraus ist 
aber abzunehmen, dass sie schon vorher hätten weggehen sollen, dann wäre 
der Bischof nicht zu jener Erklärung genöthigt worden. Darum sagt auch 
Cäsarius ausdrücklich, dass der zweite Theil der Messe mit der oblatio munerum 
anfing. 

Kelch und Patene, Brot -und Wein waren in einem tragbaren Tabernakel 
verwahrt, der eine thurmartige Gestalt hatte, daher auch iurris genannt wurde. 
Diesen stellte man nach der Predigt auf den Altar, nahm die Gelasse und Opfer- 
gaben heraus und begann die Aufopferung. Der Wein wurde mit ein wenig 
Wasser gemischt, wie noch Jetzt geschieht^*). Hierauf sang der Priester die 
Präfation, die in Gallien canlestaiio hiess, und dieselben Responsorien im Ein- 
gang hatte, wie heutzutage; namentlich wird das Responsorium Sursum corda 
erwähnt f). 



*) Grkcor« TvitOK« mirao. 2, 47. stante autem popolo et leclionum dogmata aascultante. 

**) Eine Predigt über die Epistel ist Gakrar. homil. a, über das Evangelium homil. 19* 22., 
über die Propkezeiung bora. 2L 

*»•) Die Mischung des Weines mit Wasser vor der Wandlung bemerkt Caesarius hom. 7« 
domiiiici sanguinis vinum aqua ess9 miscendum , non solum tradüione dominus sed etiam 
ipso genere passionis ostendit, ex ayos sacro latere sanguis et aqua lanceae illisioaa 
profluxit. Er gibt noch weitere jGrQnde für die Mischung an. 

t) Caesar, homil 16. sacerdote dicente; sursum corda, cum secura conscientia respon- 
deamus, nos habere ad dominum. Ebenso hom. 21. cumsacerdos damaverit: sursum corda, 
securi et in Teritate respMdeamus : habemus ad dominum. 



6 Die gaVicaniBche Messe. 

Auf die Präfalion folgle das Trisagium oder Sanclus als allgemeiner Ge- 
sang, dann wurde Brot und Wein durch das Kreuzzeichen gesegnet und der 
Kanon der Messe begann. Die Wandlung (consecra(io) geschah durch das Aus- 
sprechen der sacramenlalen Worte, \Yomit Christus das Abendmahl einsetzte, 
wie sie noch jetzt im Kanon gebraucht werden ^). 

Nach der Wandlung wurde wie bei den Griechen das Vaterunser von dem 
ganzen Volke gesungen, während es in der römischen Liturgie nur der Priester 
singt. Hieraur wurde die Hostie gebrochen und zuerst vom Priester communi- 
cirt ^3. Die Communion war der Schluss der Messe. Das Volk ging hierauf 
an den Altar und empfing das Abendmahl unter beiden Gestalten ^>^^). Der Priester 
gab jedem Communicanf cn ein Stückchen des consecrirten Brotes in die Hand f )* 
Dies gentigte für das Abendmahl unter beiden Gestalten und nach den Stellen 
Gregors und des Cäsarius scheint man die Communion unter einer Gestalt 
eucharistia geheissen zu haben ff). 



*} Dio sacramentalen Worte des ganicanischen Kanons gibt Caesarius in bomil. 7. an: 
jnvisibilis sacerdos visibiles creaturas in substanliam corporis et sanguinis sui, vcrbi sui 
secreta potestate, converlit, i(a dicens: accipile ei edUe^ hoc est corpus metim. Etsancliti- 
cationo repetila: accipile et bibile^ hie est sanguis meus. Die Wandlung nennt er daselbst 
sacriticium veri corporis. Dass die Wandlung durch dio Worte Christi bewirkt werde, sagt 
er ganz deutlich : quando benedicendae verbis coeiestibus crealurae sacris allaribus im- 
ponuntur, anteqaam invocatione sancli noroinis consecrentur, substantia iliic est panis et 
vini, post verba aatem Christi corpus et sanguis Christi« Der Plural ailaria zeigt an, dass 
Brot und Wein am Anfang der Messe auf einem Nebenlische standen, den die Griechen 
TTQoOtou; heissen, und erst vor der Opferung auf den eigentlichen Altar gebracht wurden, 
wie noch jetzt in feierlichen Messen geschieht. Auf diese Art brauchte man zwei Tische, 
ailaria, nämlich fOr die proposilio und für die sanclificaüo. Grecor. Trn. roirac. 1, 67« be- 
rührt die Wandlung mit der Aeusserung : expHcitis verbis sacris (das sind die Einsetzangs- 
Worte des Abendmahls) , confracio corporis dominici sacramenli et ipse snmsit et aliis 
destribuit ad edendum. 

**) Das Abendmahl nennt Hrar. in psalm. 68, c. 17. divinae communionis sacramen« 
tum, und in ps. 64« c. 14. communio sancti corporis. Der Bischof Iheilte es selbst aus, 
in seiner Abwesenheit die Priester, Ad. Constant, 2, 2. Communio ist xoiymvin und bezieht 
sich auf 1 Kor. 10, 16. 

***) HuAR. de trinit. 8, 13. vere nos verbum carnem cibo domjnico snmimus. Vere 
sub mysterio camem corporis Christi sumimus. Cap. 14. de verilate camis et sanguinis non 
relictus est ambigendi locus. HaAR. in Matth. c. 9. §. 3. In fide resurrectionis sacramentnm 
panis coeletlis accipitnr. 

f) Die Communion wurde in kleinen StQckchen ertheilt, wie Caesarivs homil. 7. sagt: 
eucbartstiae sacra perceptio non in quantitate, sed in virtute consistit, quod corpus sacerdote 
dispensanle tantum est in exiguo, quantum esse constat in feto, ecclesia fidelium sumit plenum 
in universis. 

ff) GREGor. de vit. patr. 4. omnibus confracio pane communionem largitur. de glor. con- 
fess. 65. celebratis missis (mulier) accedit ad poculum salutare. Hier ist also die Gomma- 



Die gallicanische Messe, • 

Es war Vorschrift , dass die Gläubigen die Messe nicht vor dem Schluss 
der Commonion verlassen sollten, sonst hatten sie dieselbe nicht ganz gehört*). 
Nach der Communion rief der Diacon dem Volke zu, dass es sich vor dem 
Segen verneigen sollte, denn die Benediction des Priesters wurde mit gesenktem 
Haupte empfangen ^*}. 

Diese Darstellung der gallicanischen Messe ist in folgenden Punkten nnvoll- 
stSndiger als die noch vorhandenen Texte dieser Liturgie: 1) das Eingangs- 
gebet wird nicht erwähnt, so wie auch folgende Gebete nicht angeführt werden : 
2) post prophetiam, d. i. das Gebet nach der ersten Lection, Sj das Gebet vor 
der Ablesung der Namen derjenigen, für welche geopfert wurde, 4) das Gebet 
nach der Ablesung jener Namen (oratio ante et post nomina), 5) das Friedens- 
gebet (ad pacem), 6) das Gebet nach dem Sanctus, 7) das nach der Wand- 
lung (post secreta), 8) die Gebete vor und nach dem Vaterunser, 9) die Post- 
communion^ und 10) das Gebet vor dem Segen. 

Sowohl bei den Schriftstellern als in den Texten der gallicanischen Messen 
fehlen der Inlroitus, das Gloria und das Credo, welche in der griechischen 
Liturgie vorkommen •**)• 

Zum richtigen Verständniss der gallicanischen Messe ist ndthig, die 
Opfergaben der Laien von dem Opfer des Priesters zu unterscheiden. Die Laien 
pflegten Gaben darzubringen für die Armen, Kranken, Verstorbenen, Verwandten, 
für sich selbst und den Unterhalt der Kirche f ). Diess geschah nach der Predigt 
und vor diesem Oprergang betete der Priester eine Collecte (oratio ante nomina), 
welche das Zeichen zum Opfern war. Nach dem Opfergang verlas der Diakon 
die Namen derjenigen, für welche die Gaben dargebracht wurden (nomina, 
diptycha), damit der Priester sie in das Messegebet einschliessen sollte, worauf 
der Priester für sie betete (oratio post nomina). In der römischen Liturgie 
geschieht der Opfergang der Laien während der Präfation. Unabhängig von 
diesem Laienopfer war das Brot und der Wein des Priesters für die Consecra- 



nion nur uater der Gestalt des Weines erwähnt ; häufiger ist die Nennung des ßrodes für 
das ganze Abendmahl. 

*) Qui tarda veniunt et cito discedunt, nee content! snnt (ex)spectare, donec divina 
mysterla compleantar, non sunt inter Christi examina reputandi. Caesarii hom. 37. 

^) Qooties diaconas clamaverif, ut vos ad benedictionem inclinare debeatis, et corpora 
et capita fideliter inclinelis; — benediclio enim, quae vobis datur, res et plaria coelestis 
esse cognosdtur« Caesarii homil. 34. 

***) Dennoch war das Gloria auch ein gallicanischer Kirchengesang, denn Gregor. 
TrRON. de glor. mart. I, 63 sagt: emittens voce magna „Gloria in exce!sis deo" omnem 
cleram pariter psallere fecit. Vgl. Rcinart I. I. c. 46. 

t) Gregor. Tcroic. de glor. conf. 65 erwähnt ein Beispiel, dass Laien den Wein für 
die Commanikanten darbrachten, nicht aber Jenen fSr den Kelch des Priesters. 
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tion, denn diese Gaben wnrden in dem tragbaren Tabernakel auf den Altar ge- 
bracht, mochten die Laien oprern oder nicht, and nar aar diese Gaben bezieht 
sich im Gregorianischen Messbuch die Rubrik Super oblala ^). 

Nach obiger Beschreibung der gallicanischen Messe ist es zweckdienlich, 
die zusammenhängende Darstellung des Cäsarius hier mitzutheilen, nicht nar 
weil man daraus ersieht, dass die angeführten Aeusserungen der Schriftsteller 
hiermit übereinstimmen, sondern auch, dass schon eine einzelne Anspielung oder 
Anrührung für das Vorhandensein der ganzen Messe beweist, weil sie einen 
strengen Zusammenhang hat, also ein Theil das Ganze voraussetzt. Mabillon 
(S. 28) hat diese wichtige Stelle des Cäsarius im Auszüge gegeben, aber sie 
weder nach Gebühr gewürdigt noch an dem Orte benutzt, wo sie hingehört* 
Cäsarius sagt in seiner Homil. \2 (in der Max. biblioth. patr. 8, p. 831): multi 
sunt, qui lectis divinis lectionibus statim de ecciesia foris exeunt. — si diligenter 
attenderitis, cognoscetis, quod * non tunc fiunt missae, quando divinae lectiones 
in ecciesia recilantur , sed quando munera oiTenintur et ^ corpus et sanguis 
domini consecraiur. nam lectiones sive propheticas, sive aposloücas, sive emn^ 
gelicas etiam in domibus vestris aut ipsi legere aut alios legentes audire potestis, 
consecraüonem vero corporis et sanguinis Christi non alibi nisi in domo dei 
audire vel videre poteritis. ideo, qui vult missas ad integrum — celebrare, os-* 
quequo oratio domtnica dicatur et benedictio populo detur, — se debet in 
ecciesia continere. cum enim maxima pars populi, immo quod pejus est, paene 
omnes reciiatis lectionibus exeunt de ecciesia, cui dicturus est sacerdos: sur^ 
$um cordßj numquid respondere possunt, quando — discedunt ? vel qualiter cum 
tremore simul et gaudio clamabunt: sanctus, sancius, sanctus, benedictus qui 
venu in nomine domini? aut quando oratio dominica dicitur, quis est, qui hu* 
militer et veraciter clamet: dimiile nobis debila noslra, sictU et nos dimittimus 
debitoribus nostris? cum enim etiam illi, qui se in ecciesia continent, si non 
dimiserint debita debitoribus, ad Judicium magis quam ad remedium orationem 
dominicam proferunt ex ore, quam implere non probantur in opere; et sine causa 
dicunt: libera nos a malo, quando ipsi non desinunt reddere malum pro malo. — 
unde iterum rogo, ut, doneo divina mysteria compleantur, nulhis de ecciesia 
abscedat. 

Zur Erläuterung dieser Stelle und zum Behuf der folgenden Untersuchungen 



i. £s steht quia, der Sinn fordert quod« Die Abkürzung beider Wörter in den Hand" 
Schriften ist Ton den Herausgebern oft verwechselt worden. -- 2. Es steht vel; auch diese 
Abkürzung wurde mit et yerwechselt, welches hier allein richtig ist. 

*) In Jenen SteNen, wo sie plebis tuae dona genannt werden (Grkgor. opp. 3, p. 22. 
ed. Yenet.), ist unter plebs die Kircbengemeinde verstanden, nicht die opiemdea Laien. 
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isl hier Einiges über die Leclioa der Prophelea anzageben. Als das neue Te- 
stament noch nicht geschrieben war, konnten die Apostel, me auch Christus 
gethan, cur die Prophezeiungen des alten Testamentes vorlesen und die Er- 
füllung derselben durch Christum zeigen. Es gab also im ersten christlichen 
Gottesdienste nur eine Lection, die aus den Propheten oder dem allen Testament 
überhaupt. Darnach richteten sich auch die Predigten der Apostel, besonders 
den Juden gegenüber, vrelchen sie die Erfüllung des alten Testamentes in Christo 
beweisen und daher das Christenthum nothwendig an das alte Testament an-> 
knüpfen mussten *)• Bei den Juden wurden am Sabbat Stücke aus den Pro- 
pheten gelesen und darüber gepredigt, weil sie auf den Messias hoiflen. Die 
Apostel schlössen sich dieser Sitte an, predigten aber nicht über die Erwariung, 
sondern über die Erfüllung^*). 

Der Altar stand in den gallischen Kirchen in der Mitte des Kreuzchors 
oder Querschiffes, er war mit einer Kuppel überwölbt und diese mit Fresken 
bemalt. Sie erhob sich über das Dach der Kirche als ein Thurm, wie es an 
vielen alten Kirchen in England und Frankreich noch zu sehen ist **^). Auf 
dem Altare stand oder hing ein Kreuz, manchmal vergoldet und von schöner 
Arbeit f). Die vielen Nachrichten Gregors von Tours über die grossen und 
prächtigen Kirchen Galliens im vierien und füurien Jahrhundert sind Beweise 
für den vollständigen Gottesdienst, welcher damal» vorhanden war ff). Der 
Haupttheil des Gottesdienstes war aber von jeher die Messe , für deren Feier 
die Kirchen eingerichtet wurden. 



*) Sieh die Beweise bei Joh« 5, 39. 45-47. MaUh. 22, 42. Ueber die Predigt Christi, 
als er die Prophezeiang des Isaias 61, 1 erkürte, Luc. 4, 17* Die Fredigt des Petrus am 
Pfinstlag Act. apost. 2, 22. Die Rede des Stephanus, daselbst 7, 2* Das Gespräch Justins 
mit Tryphon befolgt denselben Gang. Die Fredigt behielt bis auf den heutigen Tag den- 
selben Charakter, sie muss einen Bibeltext zu Grunde legen, und diese Sitte rührt von der 
Synagoge des alten Testamentes her. 

*»J Hauptslelle Act. apost. 13, 15—27. 

^*3 Man sehe darüber die Beschreibung bei Gregor. Tcron« miracul. Coder de glor» 
martyr.) 1,' 65. 

t) Ibid. 2, 43. 

fi) Diesen Gegenstand berührt auch Rüihart I. 1. c. 51. aber ungenügend. Ich muss 
mich auf das beschränken, was zunächst die Liturgie angeht. 
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Zweites Capitel« 

Der Codex rescriplus der gallicanischen Messen und die 

Behandlung des Textes^ 

Die Reichenauer Pcrgamenthandschrifl Nr. 253 ia Quart, die der Hof- 
bibliolheii za Karlsruhe gehört, enlhäll den Commenlar des li. Hieronymus zum 
Matthäus, der auf den ersten Blättern noch im siebenten^ grösstentheils aber im 
achten Jahrhundert von einer fränkischen Hand geschrieben ist. Dieser Codex 
enlhiclt schwachgelbe Streiten, theils zwischen den Zeilen, theils quer über die- 
selben und Anzeigen, dass einzelne Pergamenlblälter abgerieben und darum hie 
und da durchlöchert waren. Spuren aller Schrift konnte man kaum erkennen, 
aber nach den andern Merkmalen durfte ich nicht zweifeln, dass es ein codex 
rescriplus oder ein Palimpsest war. 

Die Handschrift hat am Ende von anderer Hand und mit blasserer Tinte 
diese Notiz: bcnedicat deus iohanne episcopo et congregalione npstrae. Diess 
betrim den Bischof Johannes H. von Konstanz, der von 760 bis 781 den Stuhl 
besass und Abt zu Reichenau war ^}. Der Codex ist also vor dem Jahre 760 
geschrieben, und da Reichehau um 724 gestiftet wurde, so ist er mit dem h. 
Pirminius, dem Gründer von Reichenau, gleichzeitig, denn dieser starb 754. 
Da der Anfang der Handschrift aber noch in das Ende des siebenten Jahr- 
hunderts gehört, so kann sie nicht ganz in Reichenau verfertigt sein, und es 
bleibt nur die Annahme wahrscheinlich, dass Pirmin die Handschrift aus seinem 
Taterlande Austrasien, dem nachherigen Lothringen, mit nach Reichenau brachte. 

Die Herausgabe meiner Quellensammlung für die badische Landesgeschichte 
nölhigte mich, diese alte Handschrift zu untersuchen, denn es war möglich, 
darin einen geschichtlichen Text aufzufinden. Zwei Dinge waren hiebei zu be- 
obachten, die neue Schrift musste erhalten und die alte wieder sichtbar werden. 
Ohne Anwendung eines Reagens war dieses nicht zu erreichen. Ich untersuchte 
daher anfangs vorsichtig an einzelnen Stellen, ob die alte oder neue Tinte 
metallisch war, und es zeigte sich nach wiederholten Versuchen, dass nur die 
alte Tinte metallische Stoffe enthielt, also mit dem Reagens des Schwefel- 
ammoniums behandelt werden konnte, ohne den Commentar des Hieronymus zu 
verderben. Diese glückliche BeschafTenheit der Handschrift erstreckt sich über 
den grössten Theil der rescribirten Blätter, deren alte Schrift durch jenes Reagens 
auch wieder mehr oder weniger hervortrat, an einzelnen Stellen aber wegen zu 



*) Hermann. ConiracL ad ann« 759. NixiCAaT episcop. Gonst. p« 82. 
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starker Abgeriebenheit ausblieb. Die wiederhergeslellie alle Schrift wird wohl 
wieder ^elb, erblasst aber nicht mehr gänzlich, sondern bleibt lesbar, wodurch 
der Codex jetzt zum Theil aussieht wie ein Brief, dessen Zeilen quer über ein- 
ander lauren. 

Die verschiedene Schrift, welche durch das Reagens hervortrat, zeigte deut- 
lich, dass mehr als ein alles Werk in dem Codex enthalten war, und dass diese 
alten Werke theils das nämliche Format wie die jetzige Handschrift theils ein 
anderes hatten, weshalb die alten Texte hie und da durchschnitten wurden, um 
ihre Blätter in das jetzige Format der Handschrift zu fügen. 

Das erste rescribirte Werk sind 45 Blätter gallicanischer Messgesänge, 
welche Bruchstücke von 11 Messen enthalten, keine vollständig. Denn diese 
Blätter sind theils einzelne theils Doppelblälter, mehr als vier doppelte kommen 
in einer Lage nicht vor^ die alte Handschrift war demnach in Quaternen ge- 
heftet, d h. ihre Lagen bestanden in vier doppelten oder acht einfachen Blättern 
wie ein Jetziger Octavbogen. Die Zeilen dieses Textes sind mit der neuen 
Handschrift gleichlaufend, aber die neue Schrift ist umgekehrt auf die alte ge- 
setzt, weshalb man den Codex umdrehen muss, wenn man die andere Schrift 
lesen will. 

Die 43 Blätter bestehen in 4 Quaternen, 2 Ternionen und einem losen 
Blatte, ihre ursprüngliche Aufeinanderfolge lässt sich nur in so weit angeben, 
dass 2 Quaterne vorausgehen und zusammenhängen, dann folgen Ternion 1, 
Quatern 3, Ternion 2 ohne Zusammenhang, well jeder Ternion 2 Blätter fehlen, 
hierauf kommt der vierte Quatern, auch ohne Zusammenhang, weil zwischen 
ihm und der vorausgehenden Ternion ein Blatt fehlt, zuletzt das lose Blatt. Ich 
gebe hier die Uebersicht: 

besteht aus folgenden Blättern : 
^ . nach der Reihenfolge der alten Handschrift 

Nr i i ^- "• *"• ^^- ^- ^^- ^^- ^™- 
nach der neueren Handschrift 

71. 57. 73. 65. 58. 66. 50. 68. 

nach der Reihenfolge der alten Handschrift 
Quatern ) IX. x! XI. XIL Xm. XIV. XV. XVI. 
Nr. 2. i nach der neueren Handschrift 

31. 26. 81. 61. 62. 74. 33. 28. 

nach der alten Handschrift 
Ternion ] XYII. XVIIL XIX. XX. XXI XXIL 
Nr. 1. i nach der neueren Handschrift 

59. 49. 63. 60. 42. 64. 

2. 
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nach der al(en Handschrift 
Qualern \ XXni. XXIV. XXV. XXVI. XXVII. XXVIH. XXIX. XXX. 

Nr. 3. i nach der neueren Handschrift 

95. 47. 41. 43. 48. 34. 44. 92. 

nach der alten Handschrift 
Ternion \ XXXI XXXII. XXXIH. XXXIV. XXXV. XXXVI. 
Nr. 2. i nach der neueren Handschrift 

144. 97. 51^ 56. 90. 139. 

nach der alten Handschrift 
Quatern \ XXXVII. XXXVIU. XXXIX. XL. XLI. XLII. XI.ni. XLIV. 
Nr. 4. i nach der neueren Handschrift 

15. 79. 75. 77. 78. 80. 76. 12 (leer). 

Loses Blatt, nach der alten Handschrift XLV. nach der neuen 96. 

In dem letzten Quälern der alten Handschrift steht die Messe auf den h. 
Germanus, sie füllt den Quälern nicht aus, sondern ihr Text schliesst in 
der Mitte der drittletzten Seite, ohne dass noch eine andere Schrift darauf folgt. 
Hieraus geht hervor: 1) Dieser vierte Quatern war der letzte der allen Hand- 
schrift. 2) Die Messe auf den h. Germanus wurde am Schlüsse der alten 
Handschrift nachgetragen. 3) Da diese Messe nicht nach der Zeilfolge der 
Jahresfeste an ihrem Orte eingereiht ist, sondern am Ende steht, so ist sie jünger 
als die übrigen Messen, die ihr vorausgehen. 

Aus dem Inhalt ergibt sich, dnss mit Ausnahme der letzten keine andere 
Messe auf einen Heiligen darunter ist, wenn man nicht etwa die Anspielung auf 
den Kindermord zu Bethlehem für eine Heiligenmesse in Anspruch nimmt. Dar- 
nach sind die Texte dieser Messen älter als das golhische Messbuch bei Ma- 
billon, welches viele Feste der Heiligen hat bis auf den h. Leodegarius, der 678 
umgebracht wurde, daher auch Mabillon die Handschrift in den Anfang des 
achten Jahrhunderts setzt. Nach Bona's Angabe ist sie lüeris quadratis et 
majuscvlis geschrieben *3- 

Das Format dieser Handschrift gibt Aufscliluss über die kirchlichen Aller- 
thümer. Sie ist in klein Quart und enthält nicht viele Messen. Sie kann also 
mit Recht ein libeUus genannt werden und diess war der älteste Namen der 
Messbücher in Gallien. So nennt Gregor von Tours sowohl die Messbücher der 
Bischöfe als der Aebte in Gallien im fünften Jahrhundert, was eben beweist, 
dass die Messbücher damals überhaupt dieses kleine Format halten, denn Bischöfa 



«) Mabillon lilurg. Gall. p. 175 flg. Bona opp. p. 224 ed. Antverp. Er setzt die Hand- 
schrift in das achte Jahrhundert, mit dem Beifügen: ut periti censent* Seine paläographlsche 
Angabe ist ungenügend. 
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und Aebte hatten wohl die Uittel, grössere Messbucher in Folio anzuschaffen *). 
Da diese Handschrift also dem alten gailicanischen Gebrauch entspricht, so ist 
auch diese Form ein Zeugniss für das Alter ihres Textes. Im achten und neunten 
Jahrhundert wurde diese Form auch für abgekürzte Messbücher gebraucht, wo- 
von unten Beispiele an dem Gregorianischen Messbuch vorkommen, welche mit 
den kleinen Messbüchern Galliens nicht zu verwechseln sind, da sie einen andern 
Zweck hatten. 

Die Handschrift hat gewöhnlich 18 Zeilen auf der Seite, die späteren ab- 
gekürzten Messbücher bis zum eilften Jahrhundert haben 17 bis 19 Zeilen. Man 
hat also das kleine Format lang beibehalten. 

Man bemerke sich hier vorläufig, dass die Messe auf den h. Germanus für 
die Bestimmung des Alters und der Heimat der Handschrift beachtenswerlh ist. 
Von den drei grossen heiligen Galliens, Martin, Germanus und Remigius hat nur 
der zweite eine Messe in dieser Handschrift; er starb um das Jahr 448 und 
sein Bistum Auxeire gränzte an Burguud. Von dem älteren Martin von Tours 
war keine Messe in der Handschrift, sie müssle denn auf den ersten Blättern 
gestanden haben, was nicht wahrscheinlich ist. Yon dem späteren Remigius, 
der um 533 starb, steht auch nichts in der Handschrift, denn seine Messe müsste 
unmittelbar auf jene des Germanus folgen , die auf der halben Seite aufhört. 
Martin und Remigius gehörten nicht zu der gallischen Provinz, worin diese 
Messen gebraucht wurden, man Hess daher diese Heiligen aus, hat aber auch 
keinen späteren aufgenommen als den Germanus, al^o diese Messen um die 
Mitte des fünften Jahrhunderts geschlossen. 

Bei der ersten Bekanntmachung so aller Handschriften ist der buchstäbliche 
Abdruck Regel, von der man ohne Noth nicht abweichen soll. Ich habe mir 
daher nur Einzelnes zu ändern und beizufügen erlaubt, was ich hier angebe. 

1) Die einzelnen Wörter habe ich getrennt. Die Texte sind schon durch 
ihre Sprache schwierig, ich musste also diese Erieichlerung eintreten lassen, 
weil sie unschädlich ist. Wer nicht mit alten Handschriften umgeht, wird zweifel- 



*) Zaccaria bibliolh. ritual. 1, 75. machte zuerst anf diese Bedeutung des Wortes 
HbeUus aufmerksam, die selbst in der neuen Ausgabe des du Cange nicht vorkommt, da er 
aber keine allen Exemplare solcher Büchlein halte, so konnte er weder ihre Beschaffen« 
heit noch ihren Zweck genauer angeben. Gbegor. Tcron. de vit. patr. 16 quadam domi- 
nica ad missarum celebranda sollemnia invilatur, dixitque fratribus, jam oculi mei caligine 
obtegantur, nee possum libelhtm aspicere. Dieser libelius war also ein Messbnch in kleinem 
Format, der aus wenigen BläUern bestand. Von Sidonius Apoliinaris sagt er histor. Francor. 
2, .22. ablalo sibi nequiler Hbelio, per quem sacrosancta sollemnia agere consneverat, ita 
paratus a tempore cunctum festivllatis opus explicait, ut ab omnibus mirarelur* Sidonius 
konnte also die Messe auswendig, und die folgenden Texte zeigen, dass die Priester iibef- 
hanpt die stSndigen Messgebete aaswendig können massten. 
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baft sein, ob er z. B. siodnset für sludiissel oder Itlr shidüs et halten soll; 
da es nur das letzte heisst, so w^r es besser, dass ich slodüs et drucken liess. 
Eben so steht legemoriendi, was man lege moriendi und legem oriendi abiheilen 
kann ; es heisst nur das erste, daher ist es auch so gedruckt. 

2) Das alte Komma, welches wie die Ziffer 7 aussieht, habe ich durch 
unser jetziges Zeichen gegeben. Der Gebrauch der Interpunktionen weicht aber 
so oft Ton der natürlichen Abtheilung der Sätze ab, dass man diese Zeichen 
eher für Absätze des Gesanges halten darf^ weil diese Texte zum Singen be- 
stimmt waren. 

3) Die Abkürzungen sind aurgelöst, nur im Verfolg des Textes sind die 
Worte der kirchlichen Formeln entweder mit den Anfangsbuchstaben oder mit 
den Abkürzungen der Handschrift gegeben, weil sie häufig vorkommen. Dabei 
ist zu merken, dass die Schreibungen Jhesus Xps aus dem griechischen 
IHZOTS XPISTOi: herrühren, worin man das H und P als lateinische Buch- 
staben genommen hat, daher die Schreibung Jhesus. Die biblischen Namen 
schreibe ich übrigens nach der Vulgata, aus Gewohnheit und in Uebereinstimmung 
mit den Schriften des Mittelalters. 

4) Die poetische Messe habe ich nach unserer Art interpungirt, sonst hätte 
ich sie doppelt abdrucken müssen, einmal in der alten Weise, sodann in der 
neuen. Da die metrische Satzstellung schwieriger ist als die prosaische, so 
wollte ich durch die Interpunktion das Verständniss erleichtern, was bei diesem 
Texte nöthig war. 

5) Die Abtheilungen und Nummern der Messen habe ich in Klammern 
beigefugt, auch die fehlenden Ueberschriften der Gebete nach der Art des 
gothischen Messbuches bei Mabillon hinzugethan; beides ist cursiv gednickt, 
um diese Zusätze von dem Texte der Handschrift zu unterscheiden. Die alten 
Ueberschriften sind mit grossen Buchstaben gedruckt, so weit sie noch sieht- 
und lesbar sind. Sie waren roth geschrieben, aber mit einer Pflanzentinte, 
welche durch das Abwaschen fast ganz verschwunden ist. 

6) Die Blattzahlen der Handschrift sind zur leichteren Vergleichung mit 
derselben auf dem Rande beigegeben und der Schluss jeder Seite der Hand- 
schrift durch einen senkrechten Strich im Texte bemerkt. 

7) Um das Verständniss der Sprache zu erleichtern, habe ich gleichsam 
zur Vorbereitung einzelne Wörter und Sätze in den Noten erläutert, bei welchen 
mir die Erklärung unumgänglich schien, sonst hätte ich die Anmerkungen zu 
sehr häufen müssen. Das Gapitel über die Sprache gibt darüber weitere Aus« 
kunft. 

83 Die Vergleichung mit andern alten Messen und Schrinslellern sollen den 
Zusammenhang dieser Texte mit den ältesten Liturgien zeigen. Ich wollte je- 
doch diese Anmerkungen nicht zu sehr anhäufen, weil in den folgenden Unter- 



f>ie gaUicanUche Me$$e. 15 

sachongeo jener Zasammeuhang Tteirach nacbgewiesen ist. Es geofigte mir 
schon, durch diese Bemerkungen zu beweisen, dass diese Messgebete nicht aHein 
stehen, sondern die ältesten Liturgien mit einander verwandt sind, weil sie or- 
ganisch aus einer Wurzel herstammen. 



Drittes Capitel« 

Tea^l der galUcauischen Messen. 

Diese Messen weichen darin von allen bekannten Liturgien ab, dass sie keinem 
Festkalender folgen; es ist nämlich bei keiner bemerkt, zu welchem Tage des 
Kirchenjahrs sie gehöre. Die Zahlen, welche hie und da vor einer Hesse 
stehen^ beziehen sich nicht auf Monatstage , sondern auf die Reihenrolge der 
Messen, wie an den betreffenden Stellen gezeigt ist. Zwischen jeder Messe ist 
nur ein Zwischenraum von einer Zeile, darin kann nicht mehr gestanden haben 
als der Namen des Gebetes, denn zu einer längeren Ueberschrift reicht der 
Raum nicht hin. Diess wird auch durch den Inhalt der Gebete bestätigt, denn 
mit Ausnahme der Messe auf den h. Germanus und der Anspielung auf den 
Kindermord zu Bethlehem kommt keine Beziehung auf den Kirchenkalender vor. 
Es sind also Messen, die jeden Tag gelesen werden konnten, und bei welchen 
keine andere Abwechslung stattfand, als dass man bei Messen, die im Eingang 
zwei Collecten oder zwei Contestationen hatten, nach Umständen die eine oder 
andere wählte. Durch den Mangel des Kirchenkalenders stimmen diese Messen 
mit den ältesten griechischen Liturgien überein, bei welchen die Abwechslung 
in den Leclionen bestand^ während die Messgebete nicht auf jeden Sonntag ver- 
ändert wurden. Das römische Messbuch ist darin vollständiger, dass es nach 
den Sonn- und Festtagen nicht nur besondere Lectionen, sondern auch eigene 
Messgebete enthält. Zwischen dieser Vollständigkeit und der griechischen Be- 
schränkung stehen die gallischen Messen in der Mitte, daher auch ihr Zusam- 
menhang mit der griechischen Liturgie. Schon hieraus geht hervor, dass diese 
gallischen Messen älter sind als die auf uns gekommene römische Liturgie. Die 
übrigen gallicanischen Messbücher sind ebenfalls schon nach dem Kirchenkalender 
eingelbeilt wie die römischen Sacramentarien. 

QMISSA L) 

imte oralienetn dominkam,) ^ * cato sancto nomine suo iubeat liberari 71, b. 
et iam eos oasiris praecibufl adiuueBiiis. qui ignorantes adbuc iter nerum a 
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diabulo in erroribus saeculi deünentar ^). ut omnes agnitione snae maiestaüs 
inluminet per Jhesum Christum dominum nostrum cujus mandata reteoenles ^*} 
oramus et dicimus. 

(po8t orationem dominicam,') Libera dominc libera nus ab omni malo. et 
coiistilue DOS in omni opere bono ***) qui uiues et regnas cum patre et spirita 
sanclo in secuta seculorum. amen. 

7t> a. {post communionem.^ Spirita- | li esca haustuque recreatif) omnipotentem 
deum patrem debita gratiarum actione ueneremur per dominum nostrum Jhesum 
Christum filium suum uiuentem manentemque secum cum spirilu sancto in aeterna 
saecula saecuiorum. amen. 

(collecHo.') Exaudi nos deus pater omnipotens ff) et praesta quae peti- 
mus per dominum Jhesum Christum filium tuum qui uiuet * regnat deus in sae- 
cula seculorum +ft). 

(benedictio.') Sit domine meseratio tua digna misericordia uox petentum 

57, b. cunctus ^ | respiciens jn singulus non repelles. hoc uotiuum nobis faciens. quod 
necessarium esse cognusces. ne aliut noslra inteniperantia studeat petere. quam 
tua praesciat potentia conuenire. p. d. 

iMISSA IL) 

(coUeciifß,^ Deum fidelium saluatorem, conseruatoremque credentium. deum 
aeterne. inmortalitalis auctorem. fratres dileclissimi. unianimiler dominum de- 
57, a. praecemur. ut nobis pietatis suae dono spiritali | misericordiam indeflcientcr in- 
perciat p. d. 

(colleciio ante nomina.^ Deus qui pro magnitudinem luam per uniuersa 



1. Ist das Präsens, wie auch vives, nach der Volkssprache. — 2. d. b. cunctos. 

*) Dicss geht auf eine Zeit znruck, wo das Christentbum noch nicht aligemeSn ange- 
nommen war, nSmlicb in dem Lande, wo die Messe gebraucht wurde. 

**) Bei Mabillon 202 praecepta retinenles. 

***') Mabillon 192. libera nos ab omni malo, — et custodi nos in omni opere bono. 
p. 189. libera nos a malo et custodi nos in bono. Ebenso S. 29i. 297. Conslitut. apostol. 

Missa 8. Basilii ap. Goar rit. Graec. p. 148. dnh nurthq *(iyov Troi^^u dTtogttiaov, ^uptl 

di iqyif dya&^ avvaxi>o¥, AuS epist. ad Titum 3, 1. 

•f) MABaLOif 190. coelesti cibo potuqae recreati. 203. refecti spiritali cibo et coe« 
lesti poculo reparati. 296. spirilalibus pasti epnlis« Sieh unten die sechste Messe. 

ff) Ist aus dem alten Testament entlehnt i der Ausdruck kommt bei den Propheten 

u. A, vor. 

f f f) Dasselbe Gebet steht auch in der sechsten Messe. Die Schlussformel beruht zum 
grössten Tbeil auf Apocal. 10, G. wo es von Gott heisst : Zm tiq toi^ dwvaq tüp diiimy. 
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deffunderis et ubi ' (amen (olos adsistis. discrileas ^ omnium uolanlalis quali- 
(alebus *) locis temporibus adque personis. uotoram omniam capax. propicialus 
exaudl dum ad conclas iidspices foues ' omnebus misereris. p. d. 

Cposl nomina.^ Recitata nomina dominus benedicat et acoep- | (a sit do- 73, b. 
mino uti huius oblaüo. nostrisque praecebus intercessio suETragctur. spirilibus 
quoque karorum nostrorum laelis sedibus conquiiscant. et primi "^^y resurrecüonis 
gaudia consequantur. p. d. nm. 

{ad pacem.') Exaudi nos dens salulares * noster. et in consorlio nos dini- 
nonim sacrificiorum dignanter admitte. hac * pacem tuam benignus largire. p. d. 

(canteslalio,) Dignum et iustum est ***). equum et iastum est ut te sancle 73, a. 
pater omnipotens aeterne deus. omnibus locis. oronibusque temporibus. per 
omnia momenta ueneremur. Ubi sopplices simus. tibi dereramus praecis \ te 
totis stoäiis et effectibus ^ adoremus. deus qui ultra omnibus * uirluüs. ultra 
omnis es potestatis. deox uniuersorum arbiter. judex sccretorum. quem caeli et 
terra, quem angeli | et archangeii. quem throni et dominationis. quem cherubin. 65, b. 
et serafin f). incessabili uoce prociamant dicentes. SS. SCS. SS. 

icontestaHo.') Dignum et iustum est. nos tibi gratias agere domine ff) 
deus per Xpm Jhm filium tuum. qui cum deus esset aelernus. homo fieri pro 
nostra salute dignatus est. 6 unice singulare, et multiplex saluatoris nostri my- 
sterium. nam unus idemque et deus summns et homo perfectus, | et pontifex 65, a. 
maximus fft)- ^t sacrificii sacratissimum. secundum diuinam potentiam creauit 
omnia. secundum humanam conditionem liberabit * hominem« secundum uim 
sacrificii expiauit conmaculatus ^^. secundum jus sacerdocii reconciliauit offensus* 
unice redemptionis. mysterium singulare, in quo uetusla illa uulnera. noua 



1. Scbreibfehler für ubiqne* — 2. d. b. discretius. — 3. Für faves« — 4. d. b. sala-^ 
taris. — 5. Kur hanc, die Abkurznng ist vergessen. — 6. d. i. preces. ~ 7. Für affecti- 
bas* — 8. Für oiuDes. — 9. Ist das Perfect, wie unten explebit« — lO. Ist der acc. plar. 
wie aucb offensns. 

*) Es stebt qualitatebis, diese Form kommt sonst aber nie Tor, icb glaube daber, dass 
i unten mit s verscblangen war, also us zu lesen sei. 

**) I. primae, wie bei Mabillom 292. in prima anastasi cum sanctis et electis tuis. 
p« 299« in prima resurrectione. ApocaL 20, 5. I. Thessalon. 4, 16. 

♦««3 Constiiut. apost. 8, 12. &Im¥ ug dXij&iü<! kuI Sincuoy. So auch in der basilianischen 
Messe und in den Übrigen* S. Rknacdot liturg. Orient. 1, 13. 27. 40. 64. 93. 131. 

f) Gonstit. apost. 8, 12. et ibid. Gotblerii notae. S. unten zur sechsten Messe. 

f t) Mehrere Gebete in den Gonstit. apost. fangen an wie die Präfationen und haben 

einen ähnlichen Inhalt, Z. B. 7, 39. ivxci^Tovfi^p cro* ttt^l Ttartwp StOTrora Trorrox^crra»^. 
Die Quelle ist Apocal. 1 1, 17. ivxn^(novf*4y ao§ xvQtt S &€^ S 7tano*QC(T<aQ. 

fft) Gonstit. apost 8, 12. d^x^Qfvg. So wird Gbristns mehrmals genannt, auch bei 
iGNATnis epist. ad Pbiladelph. c. 9. Nach Hebr. 2, 17 et passim. 

Mtme, Metita. 3 
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58, b. domino ' medicina sanaait. et primi hominis praeiadi- | cia. salalares nosiri 
praeuiligia rescideninL ille concopiscientiae exagitatas sUmoIis. hie oboedientiae, 
conflxns est clauis. ille ad arborem inanus incontinenter extendit. is(e ad cnicem 
pacienler abtaait ille uoluptate inlecitos guslus explebit. iste craciatu indebite 
dolores ^ afOiclus est. ideo merito poena innocenliae facta est absolutio debe- 

58, a. tores jure, etenim obnoxii demittuntur debita |quae pro eis ille qui nihil ha- 
bebat absoluit. quod singulare mystirium« non solom homines in terrts. aemm 

etiam. angeli nenerantur in caelis. cui me *). _ 

Qposl sandus.') Uere sanclos. uere benedictns dominus nosler Jhs Xps 
fliius tuus »*). Qui pridie» 

(post mysterivm,') Domini ac dei nosiri sempetemi gloriam depraecemur. 

CG^ b. orantis ' uti hoc sacrificium (ua benedictione. benedicas et sancti spiritus | tui 
rore perfundas» ut accipientibus uniuersis. legitima sit eucharestia ***) per 
JhnTxpnT iilium tnum deum ac dominum conseruatoremque nostrum. cui est 
aput te domine cum spiritum sanctum ^ regnum sempiternum perpetua diuinitas 
in secula seculorum amen f j* 

(coüectio.) Omnipotentem deum in trinitatem * nenerabilis subsistentem 

patrem diuinitatis« anctorem. fliium cum patrem semper extantem omnia saecula« 

66, a. cumsubstantialiler et | aequaliter dominantem, fratres karissimi ff), dilectionis 

plinitudinem depraecemor. ut sinsus nostri terrensis actibus segregati* Uli inso* 



1. Für domini. — 2. d. i. doloris, wie unten debetores. ^ 3. Ist der nom. plur. — 
4. FUr den Abi. — 5. S. Seite 22. f^te *. — 6. Hier folgen mehrere acc. tOr abl. 

*) Die ganze Schlassforinel steht bei Mabillok p. 195. 220. 

^) Aof das Sanetus folgt in den Gonstit. apost. 8, 12. ein Gebet wie dieses, mit dem 

Anfangt uytoq yd^ (7 mg dXfi&wg '" cfov vihg S HVQuti tifiotv mal &toq Itjaotq 6 XQiratiig. Die 

missa s. Basilü bei Goar rit. Graec. p. 142. hat auch die Stelle: Hy^g i7 otg dXti&Mg, £bensa 
die litnrg. s. Jacobi bei Rekaüdot 2, 31. 

***) Eacharistia legitima auch bei Mabillon 202. 251. 296., so steht auch unten in 
der vierten Messe und durch Schreibfehler eucharia in der fünften mit dem Beisatze: vera, 
pnra, legitima. Im Texte der Postcommunion des frSnkischen und gallicanisehen Mess- 
buches kommt das Wort eacharistia nicht mehr vor, wohl aber im mozarabischen. 

t) Diese Messe ist nicht ganz, denn es fehlen ihr alle Gebete nach der Wandlung, auch 
hat sie zwei PrSfatlonen wie mehrere der folgenden Messen, war also für einen doppelten 
Gottesdienst bestimmt. Nach dem Gebete post nomina war es eine Seelenmesse, auch die 
folgende Messe drückt diese Bestimmung Jn demselben Gebete aus. Vgl. Mabillon S. 294 flg. 

ff) Es steht in der Handschrifl F. KI. Diese Anrede Ist in den ältesten Predigten 
und Messen gewdhnlich, s. MABaLOif 190. 201. 283. Das frSnkische Messbach hat dafilr 
9fter dilectissimi firatres p. 302. was auch in diesen Messen vorkommt. Die Schreibang 
karissimus trifft man auf römischen Grabsteinen an, sie ist Laptdarstyl. 
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parabiliier. copolenlor. a quo so inCellegunt. accepisse quod uiuant. et cum auc- 
tore suo se humiliando. meus deuola subdederint reparaiur noster exaltel, iocli-* 
Data, maieslalis polenüam quos redemit. p« d. 

(ante nammaJ) Deus qui exuberaniem ioDlem misericor- | diae. tardus ad 50; b. 
uindicta ^ cderiter ad ueniam. quem peocatorum nostrorum non ignorantia reuocaL 
sed palieatia dementer expectat* propiciosa a^ nobis te iadulge, intellectum. 
dilige dUectum inrepraehiosibiliter. emilarL^nt uitanüs. qui morimur ualeamus 
accidire * te praeuio quo uiuamus« p. d. nm. 

(posl nammaJ) Propiciatorem nostris facinoribus fratres amantissimi uene-| 50, a. 
rabiliter supplicis exoremus. ut recitatis nominibus defunctorum *3 dignanter 
monera respiciat offeroutum, ut suae potestatis sanctiflcalionem * largita. h a e c 
oblatio in Xpi corpore et cruore conuersa proviciat, defuoclis ad re* 
quiem flat. offerentibus ad mercidem maniat sumentibus ^ ad salutero, p. d. nm« 

(ad pacem.) Deus uniuersalis creaturae dominatur * et condilur. quem 
agnuscere lux est. et colere salus ^ | desiderare Corona est. suscipire humili- 68, b. 
talis nostrae * libenlen et tribuae diuinitatis tuae dignanter indulla. ut qui mu- 
pira tui honoris offerimus. culpae nostrae debita non luamus. depraecantes ut 
quicumque jnnguntur ad osculum. magis inlegentur* affectu teneantur^^ hoc pec* 
tore quod ore profertur. p. d. I. Xm. 

(conleslalio.') Dignum et iustum est. uere equum et iustum est. nos tibi 
gratias agere. omnipotens« aeterno deus , | paler unigenile spiritus sancte. ex 68^ a. 
patre et fliio mystica processione. subsistens. una eademque in sanctam trini- 
(atem. trium personanim substantiam. coaetema essent. et non discreta concordia* 
aequalis potentia. uoluntas unita. ipsa apud se permanens, ante tempora uniuersa 
uel saecula nihil ultra se habens. nihil intra se nesciens. cuncta supereminens. ^} 
et se cunctis infundens, loca continens. et locis excedens^^}. nullius | indigensf), 31, b. 
et omnia conplens. sermone inelTabilis* nirtute efBcax. etsi uoce non capax solo 
praecepto potenliae. caelum terram maria cum suis formis in generibus pro- 



1. FQr vindidam, es fehlt die Abkarznng. -* 2. Eine verdorbene S(elle bis zu Ende. — 
3. iccedere« ^ 4. Fir den Ablat. — 5. Geschrieben SUMENTIB^^S, so dass die zwei letzten 
Bachslabea mit ihren Zogen zusammen hSngen, — 6« dominator. — 7. Geschrieben SALoS, 
to dass die beiden letzten Buchstaben oben zusammenhingen. Diese Schreibung der End- 
sylbe US kommt noch mehrmals vor« — 9* illigentur. — 10. F3r teneant. 

*) MiiaLOif 218. nominum serie rela(a defunctorum. 
**) Conslit* apost. 7, 35. vTrtQViffovfHytx;. Eine ähnlich^ Aufzählung der Eigenschaften 
Cotles steht daselbst, 

*•*) Ibid ^<ic iv 7tt(^novft4rotq, vno ft^Stphq Ttr^arovfuroq» 

f) ConsUt apost. 7, 35. Iv d^rdt^ ^ {«i}. 8, 3a da^^iii^. 8, 12. dpipdtn^. Qunm 
muneribus nullis indigeas. Lson. opp. % 67* 
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6reasti* sed inter reliqaas aDimantium creataras et ' peculiarius in tua laude 
uiuerinl. ^ liominem ad imaginem ia simililudinem beadssima trinilalis condedisti*) 

31} a. Qt conlocalus ia suauUate paradyssi creaturi seruiens, creaturis reliqais imperarit.l 
et tibi fedeliter famolando haberit in aliis generibas dominatum. sed culpa* 
praeuarecalione admissa. bomioe proiecto. de uila paradissi ^J successit mors 
de poena. peccati. et iacebat in tenebris. luae lucis. iussa conlemnens. inter hoc 
nullus erat, qui cacco lumen oslenderit. prostramanuu ^ porregerit. ^ exolipatriam 

^^i ^' redderit. sepullo uilae munera rerormarit. tu autem climens et conditor condo-| 
lens luo homini praeualuisse« culpam peccati. ut iacens potuissit erigi. ad illum 
inclinata potenlia discendisli« in hoc enim personam. * unigenili fili hunnana ^ car* 
nis absoluit. et quod omnipotens dcdit per pietalem humilis rerormauit formis. 
igitur digne proferat. quod indignis praestetit diuinae clemenliae. et deum ad* 
mirabiliter* unirelur diuinitas. et homini per deo trebuetur aeternilas *^), 
cui me. 

2^1 ^' (conkslüHo.) Dignum et iuslum est* uere equum et iustum est. et sanctum 
est. nos tibi gratias agere. domine sancle pater omnipolens aeterno deus. prae* 
cem rundere ' te conreliri. in (uis laudibus gloriari. qui omnem * uerbum* 
iubes sapienlia. sapientia disponis uirtutem. '^ conQrmas, ralionem dispensasf), 
digne igitur ac iuste. tc laudare quem omnis angeli cumlaudant. et astra miranlur, 

81, b. maria be- | nedicunl, terra ueneratun ininferna** suscipiunt, cui cjTuphym 
et seraphym non cessant. clamare dicenles, 

{post sanclus.') ßenedictus deus et clementi proposito. pro erudiendis '^ 
morlalitalis nostrae Tacinoribus, infertis '^ ipse ^\ etiam unigenilus pro parle quae '^ 
caro factus est. abitus ' * est. morlalis nitro se subdens ludibriis* et colomna sui 

81, a. corporis, dilcclionis nostrae ruinas Tulcirit | ac sui casus condere'^ bostes armä 



1. Für ut. — 2. Für viveret. — 3. Für culpae. — 4. I. prostralo maouin. — 5. porri- 
geret -r 6. Für persona. — 7. I. humanae. -- 8. Es steht am Ende der Zeile blos funde. 
— 9. Für omne. — 10. I. virtule wie nachlier ratione. — 11. Schreibf. für interna. — 12. Für 
eradicandis? — 13 Für iUatis. — 14. d. i. ipsi. — 15. Für qua. — 16 habitas. — 17. 1. pondere. 

*) S. Clement, epist, ad Corintb. 1, 33. M nuai, t6 i^oxoharoy xul ^a,ufity{&i<; xuxu 

diuvoutf, uvBqtititov tuU; lf(fuiq »ul ufiMftotq /f^aly iTtXaofVy r^ iuvrov itnuvo;; X'tQwnfi^u 

**) ConStil. apOSt. 7, 3^. TruQftxoiaayju di ro¥ av&qwrtov ^fifAia&ov Cw^ ^otiQrjauq, 8, 12» 
nßttl^aurrn Si t^c /itoA^V tov 7t*t(>fidfCüov diKttitaq t'^otau^ dvior. AohnUch iSt die Stelle io dCf 

Missa 5. Basilii bei Goar I. 1. 142. 

'^**) Ueber die Schöpfung und Bestimmung des Menschen handeln auch die Gebete in 
den Constilut. apost. 7, 35. 39. 8, 9. 12. Zuweilen wiederholen sich darin dieselben Satze. 

i) Vgl. zu dieser dreifachen Steigerung die Beispiele der iOnnen und sechsten Alesse. 
Der Apostel Paulus ep. ad. Roman. 5, 3. 4. 8, 30. hat ihnliche Sätze. 
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eonterens forciore rubore'* quam eclesiam ruiramns' erigit. p. d. QvA 
pridie* 

(^posi secrela,) Rccolenles igUur. et seruaiUcs praecepia ''^) unigeniü. de- 
praecamor pater omnipotens. ut bis creaturis*^) altario (uo saperpositis spiritas 
saaclificalionis inrundas, ut per transfusione caeleslis. adque inuisi- 
bilis sacramentL panis hie niotatur, in carne^ et | calex trans-6^ b. 
latus in sanguine**^), sit totios gratia^ sit sumentibus mcdicinaf). p* d. 

CMISSA IV.) 

POST PROFETUM ff)* Dum prodtica dicia , nostrae deuoUonis conietamur 
obsequiis. et benedictionem reddimus gratias , et uecessiludinem. pro uisilatione 



i. robore. — 2. Hier scheint etwas za fehlen. — 3. Für den acc. wie unten sanguine. 

*) Recoliinus passionem. MAsaLON p. 192. 222. haec igitur praecepta servanles. ib. 227. 
Das Gebet nach dem Kanon in den Constit. apost. 8, 12. fängt auch so an: ntuvrmhoi roifv» 

«'^) Greatura heisst Stoff' (materia) und wird im romischen Messbuch oft und richtig 
mit subsfantia ersetzt. Es ist nach dem griechischen xiiuu; gewählt, wie folgende Stelle des 
Iren. adv. haeres. 5, 3. §>2. beweist: ri «V« r7j<; xriamq ^ortjQtoy (der Trank, der von Natur 
Wein, oder materieller Wein ist) utfia VSiov wfioUytiaf, xal rhv duo Tr,<: ttrlfrmg a^ov (das 
natürliche, substantielle Brot) rdiop aotfia äifßfßaiwaaro. Deswegen ist auch in den lateinischen 
Bruchst&cken des Jrenäus xtiok; mit creatura übersetzt. IIb. 4, 17. $. 2. 

***) Constit. apost. 8, 12. xnvaTt^ft^ftjq xo äyniv oov nrw?/ia ijfi Ovaiap TuiTfiP rfjv f^uQ- 
tv^i Tta» Tfu&tjfitxTWP rov nvqiov 'Tyjaov, oTtw; dnof^fipti rhp uqrtov toZtov aw/ia rov XQiorov aov^ 
xal T* TtoT^f^top rotro alfw, rov Xqiotov Cfov, Auch bei RkjCAI'DOT 1, 79, 98. dtTbq ro TfPtvfAtt 
oov To Tramytop mnruntn^'OP , i'pa ^Tn^oirtjfXup rtj uyln xal uytc&ij x«l Mu^n» utTov TtnqovaCif, 
ityiUUTi K«l fttTUTrottjorj ru TtQonutfttvtt rtftw x«l ay^a ioiga rmnra */ff «it^ to owfta xui rh uifta 

T^? ijfMtr/Qag dTfoXin^taofox:. Im allromischeu Messbuch in Leok. I. papae opp. 2, 150. heisst 
es: sancti Spiritus operante virtute sacrificium nostrnm corpus et sanguis est ipsius sacer- 
dotis. AKSELsn CAKTrAR. orat. 29. Descendat, deus, super panem tibi sacrificandum pleni* 
tudo fuae benediciionfs et sanctificatio tuae divinitalis. descendat etlam illa s. Spiritus tui in- 
visibilis incomprehensibilisque majestas, sicut quöndam in patrum hostias descendebat, qui 
et oblationes nosfras corpus et sanguinem tuum efficiaf. Die Worte Christi machen die 
Wandlung, in den Gebeten hat man aber auch Gott den Vater und den h. Geist angerufen, 
weil die Messe ein christliches Opfer ist, welches dem dreieinigen Gott dargebracht wird, 
f ) Das Abendmahl ist eine Arznei der Seele , so auch in der Missa s. Basilii p. 148. 

HitJT^^ bov i^MKo^ ^ftlv *V ^dan rmp tpvxSp xtd rwp 0at/idtup f^filap. Malth. 8^ 17. 9, 13. 

Christus als Wunderthäter ist ein leiblicher Arzt, als Heiland ein geistiger. Diess wird in 
den Gebeten und Liedern hervorgehoben. So auch in der missa s. Marci p. 278. «/? Tamp, 
und ausführlich S. 273. 

tf) Diese UeberschrHl bat auch zuweilen Mabillok 190. 25K In solchen Messen heisst 
dann bei ihm das folgende Gebet Post prec* 
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desolaemus, et qoia onwipotens plebi suae fecit in domo Dauid coriui creclonis. 
et gaudio adsignans, post spacia femporam, ualicinia prorelaram, gressusque 

61, a. nostros. | et uia paces dirigens, et salutes p. d. um. Ihm. Xpm. 

.VI.*) (praefaUo.') **) ÜDum dewn patrem et filiom hac aplrito sancto, diuisis per- 
sonarum nominibas, indiuisa diuinitate confessi. fratres. karissimi. tolis inentibus 
depraecemor, ut in omni loco. uel tempore, cunoti fldem reclam lütam habiant 
innocentem, auctorem conditionibus suae^ ac redernptiones agnuscant resurrec^ 

62, b. turas se, ac secundum sna opera iudi- | candus intelleganL et quia ex uiciate 

natorae, contacto nostrae uoluntatis habit TragUilas, ut laedator suae benignitatis. 

praestit pietas ut placetur. p. d. nm. 

(ante nomina.') Deus cuius tarn inmensa est. bonilas , quam polestas, 

praesta quod iusüs polliceris. accepire quod reis minaris, euadere^ ueraciter (e 
62, a.credere; rationabüiter confetiri, salubriter conuersari ***J, sit quies. adridat^ | (e 

colere, si (imptatio ingruat non negare, temporariae uilae , necessariis abundare. 

aeternis gaudiis non carere p. d. 

{poit nominal Sanctifica (ua omnipotens deus ea quae a (e ordinala sunt, 

plagabilitate dignatur. libens suscipe. quod offeremus, et clemins indulgeat, quod 

laelamus, sanctorum ^ tuorum nos gloriosa merita. ne in poena ^ ueniamus. ex- 
74, b.cusent, defunctonim fedilium. animae quae beate^ | tudinem^ gaudent. nobis 

opetulentur, quae consolatione indigent, eclesiae praecibus, absoluantur f), quo- 



1. FGr suis, oder conditionis, was besser isf* In der Mundart des Schreibers lautete der 
genit. 3 declin. -es, die Kndang -is hielt er zuweilei für den dat. plur. nnd verlnderte sie 
in -ibos , wie am Schlosse dieser Messe henedictionibus vorkommt lur benediciionis. ^ 
2. Geschrieben SCRM. — 3. FQr poenam. ^ 4. FQr den abl. 

*) Da dieses die sechste Messe der Handschrift war und die vierte des Druckes Ist, to fehlen 
also vom Anlang nur zwei Messen* Das Gebet post propheiiam war demnach nicht bei 
allen Messen, sonst wQrde die Zahl bei der vorigen Rubrik stehen. Ob man die folgende 
Rubrik praefaUo oder wie gewohnlich coUectio nennen solle, ist zweifelhalt. Die Zahl *V. 
bei der vorigen Messe S. 18. beweist ebenfalls, dass vom Anfang nur zwei Messen fehlen. 
Nicht alle Messen haben Ordnungszahlen. 

**) Dieses Gebet kommt oft im gothischen Messboch vor, aber gewöhnlich ohne Ueber« 
Schrift. Seine Bedentong ist Introilas. 

***) Mabillon 219. salubriter conversari. Conversatio heisst das irdische Leben. Ibid. 
270. daher auch moadana conversatio p. 27(>. i91. i99. 258* Bona conversatio ist ein alt- 
cbrisUicher Ausdruck, der auch im conciL Elil^ritan. vom Jahre 309 can. 42 steht. Auch 
Cyphiai«. de zelo p. 510. braucht conversatio und vita als Synonyme. Ebenso das aUrdmiscbe 
Messbiich. Leon. opp. 2, 61* 63. In der missa Jacobi heisst es mhnitu Bibl. patr. 
Paris* 12, 246. 

f) Gebete fOr die Verstorbenen stehen auch in den ConsUt. apoet 8, 41., die, wie es 
scheint, von Jndenchristen herrOhren» 
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rnmqiie oblalio, qooniin ante altarem ' (quid , nomioaj'ecilantQr. ila sit in (ais 
oculis placita, nt illis sit in beneficiis copiosa p. d. nm« 

(ad pacem.) Dona nobis domine deus noster, in cnstodienda. pacem tuam 
donom, laumque depositom cnstudire, et sie in^ nominibas sequi, qaam ipsi\ | ^^i ^* 
Jnbias. et trebaes caritate^ ut in aliqoibus culpas noneremns odisse. non animas, 
flnem optare crimine, non salate si cunctis, concordia sit amori. nt diseordia. 
nee inrerre ulli liceat nee rererre p. d. 

iconteslaüo,') Dignam et lustnm est. omnipotens pater. tibi semper gralias 
agere, te super omnia diligere, pro omnibas te laudare, cujas mnnera* ounolis 
homenibas. imaginis toae, dignitas concedetur. in nata- | rä. aeternitatis facultas ^^^ ^* 
dignatur. in anima überlas arbitrü praeslatur in uita fliicitas baptismi offertur. in 
gratia hereditas. caeli promittetur. in innocenlia. utelitas remedii seruatur. in 
paenitentia bonitatis ueniam ^ iniquitatis poenam. proponetur. nt Jiabundautins 
in omnes homines dei pietas, nee in militia uellit degenere' quos condedit, nee 
in ignorantia perire. quos doeuit« nee in suppHcio permanere quos diliget. nee a 
regno discedere | quos redemit, ante cujus conspectu*. omnes angeli non Cessant 33, a. 
clamare dicentes. SSS. 

ITEM GONTESTATio. Diguum ct iustum tsU nos tibi semper gratias agere, 
(rinitas deus. cujus nös potestas nerbo creauit, per ^ mereto nostro offensa dam- 
nauit, per filio * pietas liberauit. per baptismum et paenitentia. ad caelos uoeauit. 
cui m. omnes. SS. 

POST sANCTus DicES. Dcus qui nos caelestium numquid hymnum tibi uis 
offerri sed meretum et sacrum, angelorum taro | loca teuere quam carmena dona 28, b. 
qui supernarum uirtutum concentum. in tua praedicationem * sumemus etiam 
superiores uitae affectum. ex correctione. sumamus. illa domini nostri Ihu Xpi 
que in memoria'^ passionis suae tradedit uerba dicturi*) p. d. Qui pridie. 

coLLECTio. Deus Abraham, deus Isaac. deus Jacob ^) deus et pater domini 
nostri Ihu Xpi tu de caelis tuis. propitins affauens. hoc sacriAcium nosirum. in« 



1. Für allare, oben steht auch die Form aKariom, wie in der folgenden Messe. — 
2 ipse. ^ 3. FQr munere. — i. Für den nomin. -- 5. I. degenerare. — 6. Für den Acc 
^ 7. Für pro. — 8. Für fitinro. -- 9. FOr den abl. Die ganze Stelle ist andentlich, wenn 
qoi vor nos wegbleibt, dann wird der erste Satz TerstSndlich, denn offerri ist der infin. act. 
— 10. FOr mcmoriaro. 

*) Ueber den Befehl Christi, die Messe znm Andenken seines Leidens m feiern, vgU 
den AnfrfUg der folgenden Messe. 

**) Dieselbe ErwShnang der Patriarchen steht in den Constitnt. apostol. 7, 26. 33. 8, 40, 
fliese Gebete scheinen ursprGoglich von Judenchristen herznrQhren. Bei Mabillon werden 
die Patriarchen in dieser Verbindung nicht genannt , auch nicht mehr in den Gebeten des 
rdmischen Messbachs, sondern nur in einigen wenigen Bibelstellen der Lectionen und 
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28, a. dQUenlissima pietaie proseqaere. discendat | domine plenitudo. magislatis« diui- 
nitatis, pietalis. uirlulis, benediclionibus ' et gloriae tuae. super hunc panem. 
et super hunc calicem« et fiat nobis. legitima eucharistia in 
transformatione^) corporis et sanguinis domini. ut quicumque 
et coUenscumqae ex hoc panem. et ex hoc calice libaberimus. sumamus nobis. 
monimenlum^ fldei. sincerem dilecliones. tranquiIla^ spem resurrectionis. adque 
inmortalitalis aelerne in tuo fliique tui. hac * * * 

iMISSA V.) 

59, t. iconieslalio, ) * * * res graliae debileres, iugi continuatione •*), ueneremur, 
seo cum publica praece sacra adolemus allaria, siue cum secrelis mentium pe- 
netralibus ineffabilia dicla quae Teceris, aeslimantes tacito Touemus adfectu. 
Jttstae enim uox tuae rex gentium, quis non timebit. et magniflcabit nomen tuunru 
nullae. quidem nobis adhuc cythare personant. sancti tui. qui bestiam saeculi 

59^ a. hujus. concordia uirtutum perseuerante uicerint ^^) \ nullum de nobis Moysi can- 
ticnm« qui inter fluctus adhuc istius saeculi uolutamur. nulla uox angelorum nisi 
forte laudare nos possunt, qui adesse nobis possent, cum fili luidilectissimi 
corpus sacramus et sanguinem, sed pia cura pro populo. etsanctapro 
salute plebis oratio, et mens cultui- intenta diuino si non potest maiestatem tanti 
qperis explecare , nitifur (amen usum concessi muneris , frequentare f) , quis 



1« Ffir beDedictionis. - 2. F8r den accus. 

Offertorien. Im altromiscben Messbach (LeonisL opp. ed. Ballerlni 2, 24) siebt noch diese 
Beziehung : palribas nostris Abraham, Isaac et Jacob. Die missa s. Jacobi p. 257. hat auch noch: 

^y rdtq nökTTou: 'u4fl^aa/i nui 'laaäx xal *Iax<aß y rwy äyltop TiaHqtap '^fiwv. Die griechische Li- 
turgie hat diese Beziehung iu dem Gedächtoiss für die Verstorbenen beibehalten. Grrmaki 
rer. eccies. contempl. p. 403. GoARp. 602. wo jedoch der Nachsatz: „unserer Väter" weg* 
gelassen ist , wie in dieser Messe. Dagegen steht er in der lilurgia s. Basilii Alexandrina 
bei Rknavdot 1, 71. Clemens Alex, ström. 2, 6. gibt dieser Beziehung eine geistige Bedeutung: 

*) Für Transsubstantiation haben die allen Liturgien conversio, translatio, transfbrmatio, 
molatio, die Griechen fAtraitoitjaiq, fttraaToixf^faatq, Benaüdot I, 105. 

**} Continualio bezeichnet das lortgeselzte oder wiederholle Opfer Christi, die folgenden 
Worte secrelis und tacito beziehen sich auf den Kanon der Messe, die inelTabilia dicla sind 
die Eiaselzangsw:orte des Abendmahls und der Wandlung; sie heissen hier ineffabilia, weil 
sie weder laut noch in der Präfation gesagt werden durfiep. 

***) Sancti tui de persecutoribns' suis et diabolo triumpharnnt Mabillon i96. 

f ) Usum frequentare heisst die Messe wiederholt feiern, weil es Christus befohlen hat, 
was in concessum munus liegt. Daher sagtlGHiT. ad Ephes. 13: a/rot/JaCfTc 9rt'xy<Hrf^# 
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enini | possit perfunctorio sensu , dtuina laa praeterire munera , (q corrQptibiil. 49, b. 
limo lutoque solnbili spiritu^ oilae insufflare digualas es, homifiem fecisli 
tss^ quod limos' est. materiamqae morlalem, ad imaginem simililudioeinque 
taam spirilali oiaificasti uigore nalurae, ut pigram humum hebetemque limum 
igueus uigor* intus animaret agilisque moln uenae tepentis« caro nostra uiues- 
cerel, quid sumus. et quantum eruemus ' | huic limo leges. huic limo profetarum 49, a. 
oracula *) angelorum minisCeria militarunl , huic limo ipse dominus Ihesus la- 
bores roiseralus humanos. cruce sui corporis Iriumfauit, quid loquar ad tuorum 
cineres marlyrum (orqueri incorporeas ^ potestates *^\ urit hie limus quos flamma 
non langit, (orquet Tauilla quos ungulae poena non inuenir. audi(ur gemitus 
quorum (ormenCa non cernimus, et haec quam magna parui laboris prae- | mia, 63, b. 
inßlex ttoluptas quod eicit misera caro. quid sibi inuidet. de caelo se reuocat, 
et luto reddit. nee hoc mirum sit erra^ praeponderat. sed quia tu domine deus 
pater omnipotens. in tui unigeniti leuatus corpore caelum nos separare * iussistL 
ne quaeso* patiar ui perire.\ nobis misericordiam tuam salis sit quod inclusa 
corpore anima in leges misera transit alienas generisque poena communi pro 
errore unius est persoluta | amiserimus certe proerogatinam naturae non amitta- 63, a. 
mus redemplionis tuae gratiam, mercem igitur domine tuam tibi serua, quam 
Ali tui dilectissimi tibi corpore conparasti, nihil huic carni debemus et sanguini**"*^) 
Jussumque dominicae redemptionis. ut quemadmodum scriptum est. simus eins 
qui a mortuis resurrexit, merito tibi. 

AUi coNTESTATio. Diguum ct iustum est. aequum et iustum est, nos tibi gratias 
agere | sancte paler omnipotens deus qui quamuis magnitudinis tuae meritum digno 60, b« 
sermone non ualemus attingere, laudis tamen debltum libenüssime confltemurf), 



s 

1. FSr den acc. Die Abkürzung fehlt. — 2. Geschrieben limo. ~ 3. Für erimos , oder 

memimns, denn es ist mit qnantum zusammengeschrieben. ^ 4. Kann auch in corp. heissen, 
dann ist in Sberflussig* — 5. Für aera. — 6. Scheint Schreibfehler. 

^3 Mabillon p. 190. oracula yatum. 

**) Von den christlichen Schriflstellem braucht zuerst Tkrtullun (de fuga. c. 6) diesen 
Plural lur den Begriff magistratus. Bei MiaaLon 196. steht bezeichnend : coram regibut 
et pofestallbus, also nicht mehr eaesaribus oder imperaioribus , denn das römische Reich 
war schon untergegangen. Potestates sind auch £ngel. 

***) Dieser Satz betriflH den sterblichen Leib, nach Roman. 8, 12. 
f) Eine ähnliche Stelle hat Prosper (epigram. 60) nach Augustinus: 

unde licet fandi vires animique vigorem 
vincat et excedat gloria laisque dei: 
nos tamen officio cordis gaudemns et orts, 
et lanto oblectat succubuisse bono. 

CONSTITüT. apOSt. 7| 39. ytotoq TOiyagovp miru^nrig ßloq, oltLwiv it h9l*oq n6oov dwquiaH dv' 
^qmnotq it^ ivx*iQ^9TUitv\ ^ ro fih fti^ d$iu¥ d^vraror, to di xcrra dvpa/it¥ fvayiq. MiSSALE 

MOZARARAB. p. 12. sod quis dignas valeat dignationi tuae rependere laudes? 



26 Die gallicanische Messe. 

cuius nomen inuiclum regit caelum , terram maria *) , et com ex te omnia 
tu in Omnibus iooeoiris , es cnim tarn excellens. ut celsa possedeas *^) , tarn 
dignabilis ut terrena non deseras^^*), sie etiam pius ut nee inreris desis, 

00 namque cum tolus semper et ubique sis, dementia maiestatis tuae, | uota side* 
ribus paleracta terrenis. apud inferos manifestala perclaruit, quia miseratione qua 
polles. sie Odem credenlium pascis , ut hoc tarn copioso proretanim numerum ^ 
Spiritus sanctus semper operatus sit, nee discrepans. aller ab alio sed potius 
deum unum et dei dona. omnis profelia consona uoce testeturf), ut eo sit nobis 
manifesla fides. qui abundanlius proretarum numero et testimonio perhibetur. in- 

42 b. cremenlum ma- | ius habitura credulilalis ff ) intentio cum conlatis, hinc et inde 
fldci membris plenitudo corporis inuenitur. nee frustra in nobis per saecula nun- 
tiantur, uidelicet ne inopinantibus accederet caeleste beneficium. et difScile igno« 
rantia crederet quod statim deberet, fldes inluminata suscipere, tradiiis itaque 
legis ordinibus et inspiratis proretarum uocibus indicia cucurrerunt, ut cum cae- 

42 a. l^sti beneficio gratularemur, beneficiorum etiam | confileremur auctorem qui dei 
clementiam ueneraü praecolorata singula uideremus in Xpo, qualiter Signa prae- 
missa indicium mox (uturae passionis oslenderent, ut captiuitatem generis humani 
triumphus passionis euinceret. cum deus noster aduersarium mortis destruxerit 
qui mortis oblinuerat potestatem, cui merito. 

OR. FOST. SGS. Hie iuquam Christus dominus noster. et deus noster qui 

64 b. spon^<^ mortalibus | Tactus adsimiles ' per omne ' hunc aeui diom. inmaculatum 
tibi corpus ostendit. ueterisque delecti ^ idoneus expialor. sineeraro, inuiolatamque 
peecatis exhibuit animam, quam sordentem rursus sauguis elueretfff ), abrogataque 
in ultimum lege moriendi. in caelo corpus perditum adque ad patris dexteram 
releuaret. p. d. nm. Qui pridie. 
POST SECRETA. Addit ctiam istud cdictum. ut quolienscnmqoe corpusipsius 

64. a. sumeretur. et sanguis. | commemoratio flerit dominicae passionis, quod nos 



1. Für numero. — 2. Für similis, ad ist ubcrflösslj^. — 3. Für omnem. — 4. delicti. 

*) ConsUt. apost. 7, 36. ov tl v iv Svquvw, 6 M y^fi, » ^^ ^tduaoti. Kommt oft in 
Hymnen and Liedern vor und wird auch Irina machina mundi genannt. 

**^ Man beachte die doppelte Dreiheit der Gegenstellnng: celsa possidere, terrena non 
deserere, inreris non deesse; sodann majestasnota sideribus, patefacta (geofTenbart) terrenis, 
apud inferos manifestala. 

*^) Missa s. Jacobi p, 2)8. o i» vtfrjkoti xuroM^Py xul tunnwä fq,oQM¥, Wörtlich über- 
setzt im Antiphonar von Banchor S. 149. qui in alUs habilas et homiiia respicis. 

f) ThEOPHILI ad AulolyC. 3, 17. avfuptava urAtjloii U nämq itqo^ai tlrov. 

tf) Mabillon 280. muro crednlitatis inclusit. Credulitas heisst Giäubigkeil, so auch im 
mozarabischen Messbuch p. 12. 

ttf) Hier scheint etwas za fehlen; eine ähnliche Stelle bei Iren. adv. haer. 4; 22. sagt: 
ipsum verbum per se ipsum sordes abloit fUiarum Sion. 
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Tacientis Jhesu Christi fili lui domini ac dei Dostri. semper gloriam praedicamus, 
rogamus uti hoc sacrificiam tua benedictione benedicas et sancti spirilas rore 
perrundas, ut accipientibus uniuersis. sit eucharia pura uera legitima*), per 
Jhesum Christom fllium taum dominum ac deom nostrum qui uiuet et regnat 
tecam cum spirito sancto in aetema saecula saeculorum^j amen. 

ITEM ORATIO. Oremus ***) deum nostrum ut oblationem quam * * • 

CMISSA VI.) 

(pralio ante nomina.') * * * (po) pulo. adslo * imperata seruicia f). perso- 95, b. 
luenti Sit saltim obidientia« pro merefum quia polloetur, consoientia. per reatum 
obteneatque ueniam qualrata confessio. quia amisit gloriam scelerala couuersatio ff). 
et quod in nobis stimolis carnalibus petolans culpa contraxit. purgent suspiria. 
per dolorem, quod perpetrasse caro cognuscetur uoluplate p. d. 

POST (nominal) Offerentum nun- | copatione conpertamque eüam dantum. 95, a. 
accipiendumque personas. nota uocabolorum. designatione , monstrauit ad de- 
liclam '• praecum reuertamur orOcia, sperantes de potentiam trinitatis inminse ut 
et superstifum confirmit uota. et defunctorum laxit ergastola. ut uiuis praestans 
gratiam. pariler et sepultis. et ös ' exaudiat cum inuocauerint. et illos quia con- 
dam inuocauerunt non condemnet p. d. 

(ad pacem.^ Exaudi nos dens paler omnipotens. et praesta que pelemus. 47, b. 
p. d. pax domini sitfff). 

(caniestatio.^ Dignum et iustum est. te laudare trinitas deus. qui hominem 
tuum limi glotino. quoagolante constrictum. et ad imaginis tuae. speciem con- 
cordantium. liniamentorum officio nurmali ratione plasmatum. efTeceras. de terra 
sidereum* de puluere sempeternum, nam spiritum tuum inrundens profenus per 



U Wahrscheinlich Schreibfehler fOr adesto, wie bei Mabillon 210« adesfo tuae plebi* 
— 2. Für djiecta. — 3. Für hos. 

^ Im rSmischen Kanon lautet diess also: offerifflus praeclarae majestati tnae de tais 
donis ac datis hostiam pnraro, hostiam sanctam, hostiam immacalatam, panem sancCam vitae 
aetemae et calicem salatis perpetuae. Nach Rom. i2, 1. 

**) TsRTrLUAN. adv. Marcion. 2, 16. brancht sowohl in aoYO aevorum nach dem 
Griechischen als auch den lateinischen Ausdruck. Ad nxor. c. 1. 

***) Jni&Zfii^ ist der Ausdruck in den Constit. apost. 8, 41 u. a. 

t) Imperata ser?ilia ist der Befehl Christi, die Messe zu feiern. 
^ tt) S. Ober die Bedeutung oben S. 22. Gonversatio und disciplina stellt Tcrttlliar. 
adf. Marcion. 1, 21. als correlate Begriffe auf. Daher ist auch conversatio von vita untdr- 
ichieden, jenes ist nämlich ein vorschriflmSssiges Leben. Ibid. 2, 19. 

fif) Gonstitot. apost. 8« 11* ^ *^QV^ ''^ ^'^^ /««ra namcmv vfiivp. Koi i kaoq ditonq^tno&n, [ 

%ai imu Tov nnviiitT6q aov. 8, 12. Das Ist DOch Jetzt so in der Messe* 

4» 



^ Die gattkaniiche Meae. 

47. a. mem- | bra (urpeniia. caloU sanguis in uiiiis ^ oigor in neniis* et ad oaelestis 
crealons^ imperio mox meniit terra« aDimanu anima spiritam. spiritus rationem^). 
cui cuncta. operis tui elementa^j conmitlens, sicut euin plasmaoeras praeslaa- 
ciorem membris. ila uolaeras esse subliroiorein et meretis. sed mtsire carnis. 
inlicebrosa uoluptate. flammatus concessa perdedit* dam inlioita concapiuit, nam 

41; b. dum dissimiles fleri. per edolia in- | terdicta conlendit, accepit confertim*. pro 
ae(erni(a(em morlim; pro edacilate ieiunium. pro praesumcione sapplicium. cano 
tisqae moNalibus. conrormis effeclui meruit per colpam. qaod non acceperat in 
Baturam. sed Tormae taae imaginis. miseratur. tibi doloit perire quod feceras^*^). 
cum ille nescirit, se perdedisse quod dederas, igetur cum ipse capliuitates nes* 

4 1; a* cirit uinculum^ tu raedemplionis | distenas ^ modum. mittendum ' nobis. unigeni- 
turo (uum dominum ac deum nostrum Jhesum Chrislum* qui in se et per se 
nostrum nexus exsolueret. debetorum. qui mortem nosiram. sua morle proster- 
neret. et uulneres sui cruore pariter lymraque perfusus purgaret. bapUsmo mar- 
tyrio* coronarit. fierilque nobis praeuius in paradyso, raedemplor in fartarO) 
doclor in mundo, inuitalur in caelo. cui merito. 

43, b. ITEM GONTESTATio. Diguum et iuslum est* aeqnum et iustum est hie et 
ubique tibi gratias agere domine sancte pater. aeterno deus* qui nos ex mortc 
perpetua. adque ultimis inferorum tenebris euulsisti, materiamque mortalem luto 
solubili. congregatam Olio tuo aeternitatique donasti, quis in laudibus tuis gratus 
relator, quis operum tuorum copiosus adsertor, te omnis lingua roiratur, tuam 

43^ a. cuncti | extollunt gloriam sacerdotes, tu chaos confusisque principiis, et nantum 
rerum. caliginem sempiternam, admirabiles formas elementis, stupentibus addi- 
disti , cum solis ignibus teuer mundus f ) erubuit et lunare commercium rudis 
terra roirata est ff), hac ne haec omnia nullus habitator omaret, solisque rebm 



1. venis. — 2. Die cursiven Buchstaben sind aasgekratzt und nicht mehr lesbar. — 
3. FQr confestim. — 4. dosiinas. — 5. FQr mittendo. — 6. 1. martyrii. 

*) Eine ahnliche dreifache Steigerung in den Consüt. apost. 7, 3i. zwischen ypSau;, 
nioTn; und ovv&iiJiti. Auch bei Mabillon 299. propitiatus aspicias» aspiciendo sanctiSces, 
sanctißctndo benedicas. 

^ Die Elemente (jaro^x^xa) werden auch in der griechischen Liturgie erwähnt. Goar p. 288* 

♦*♦) MiSSa §• BasUii apid GOialJ. t*2. ov foq amtn^i^ftq xh nkda/MM aov itq riXoq, o 
iitolriauq uyaS^, 6v6i iittkaaov f^ya x*H^^ «^•''- CooSlit. apOSt» 7, 36. fi^ d^t^riv xuv 9Z9 
v^ufftäriow Tijy aontiqlav. 8, 12. dytt&övtjxi di *^ to ^ifartfkh <jatoklvfHV9if i^x r5W^**^*c» <foP 

y^ ^1. ir],i^vqytjfia, Aehulich Isl die Stelle in der ersten PrSMoa der dritten Messe: 
in antem Clemens etc. 

t) Proba Falc. y. 130. tener mundi orbis. 

ff) Aehnliche Personification in den Constit. apost. 7, 36. i^X^aati /o^ Jim^r. Auch 
in der grieebischea Litnrgie bei Goar p. 28a ai v/*pt7 fiiu>g, ^i Ma(<» atX^vn. Hlnfig in 
den Menäen* 
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uacois orbis infenderet, facta est de limo manitms tnis figara. praestantior. quam 
sacer igois | inlus animaret, pigrasqae per partes agilts aaima niaesoeret, scni- 48, b. 
tari non licet pater ioteriora mysteria, iün soll operis toi nota maiestas, quid 
illud io homine qood paaidus artos. terraque uioeDtem, claasos in ueuis sangois. 
interlnit quod solulae corporam. species neruis rigentibus collignntar, et in terris 
sola ttisceribus. ossa redolescant, sed uade tantum miseris bonam, at fliio tuo 
tibtqae si- | miles fiogeremar, et aliquid de terra esse aeternam. beatae maiestates 46, a. 
tuae praecepta perdidiniiis ; mortalesque rursam in terram ex qna aeneramas 
inmersi deflebamu», aetema doni (ui amissa solacia, sed tua multiplex bonitas. 
inaestimataque maiesfas, salvlare uerbum misit e caelo, quod humani corporis 
inmixtione concrelutn. perditas saeci|li partes, et uulnera antiqua curaret , ip- 1 34^ b. 
sum igitur omnes angeli cum mulliplici. turba sanctorum. incessabili uoce con- 
laudaot dicentes. SSS«) 

(posl sancius,) Hanc in excelsis gloriae (uae laudem supemamm creatora- 
rum uoce resonante, nobis quoque famuiis tuis cognitam fieri pietas tua uoluit, 
et haec praecnnia sedebus celebrata. sidereis. magnificentiae tuae donum. non 
solum uoscendam famuHs (uis. sed etiam himetandam ' pafuerunt, Qui pridie. 

I (posl secreta.^ Respice igitur clementissime paler. Ali inslituta eclesiae 34, a. 
mysliria^credentibus munera, a supplicantibus oblata et eroganda supplecantibus 
p. d. nm. 

(ante orationem daminicam,) Jndigni quidem sumus nomina flliorum om- 
Dipotens deus sed iouente ^ te ' domino noslro Jhesu Christo filio tuo. licet tri- 
pidantes tarnen oboedientes, humili mente oramus et dicemns, 

(post orationem dommcam.') Libera nus a malo **) nos- | tra libertas, 44, b. 
qirii tibi sali, licet augere merita. et demitti peccata. euacua nos uitiis. et reple 
nos ttirtutibus, ut sanctiDcata atque auxta. sanctiflcet corda dum creditur. deleat 
peccata dum sumetur, ut hie et in aelernum salui esse mereamur p. d. nm. 

ipost conmunionem.^ Refesti ^ esca caelesti. poculo domini recreati deo 
patri omnipotenti laudes et gratias referamus p. d. 



1. imitandam. — 2. jabenle. -- 3. S(5rt den Satz. — 4. Fflr refectl. 

*) Die Schlussformel der Prifation kommt in diesen Messen nicht vollstilndig vor, wenn 
aaa aber aOe Stelto znsaoMeB limmt, so schehit sie Jener In den Constitot. apost. 7, 36* 
ähnlich gewesen, welche lautet: ml ar^a^lft äyta ä^a rot^ z'^vfif» -* €öi rtjp i^wüuo^ ^^¥ 

fpaklovra dai jnfta^ ^mpoti ßotiatp, nftoq, ayioq, äyio^ mgioq omßatf&t Ttkfj^fi^ i ot^Qavh^ xai ^ yij 
i^oitala$, ivvn/*ft^ in^ßomvttt X^yov<ftVf Moytiftipri 17 Sö^a kv^ov i* rov xinov dvroi* Vgl* 

Mabilloh p. 288. 216. Missa s. Basilü p. t4l. 

**) Aal dieselbe Art wird die letzte Bitte in dem Nachgebet w ie d er h o l t bt\ MjlbilloS 
S. 192. und Im aUrdaHechen Messbuch* Laos. epp. 2, 59* 



i 
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44, a. ibenedictio.^ Exaadi nos domine et praesta quae te petimas, pacem toam | 
perrectam de caelis. da nobis hodie paciflcam qaoqae hanc diem. et citeros 
dies uiiae nostrae praesta pacem p. d. nm. 

nr *) iMissA vii.) 

(praefalio.) Supplicantes. hamili praece. dei patris, et domiai nostri Jhesa 
Christi, maiestatem ubique dominantero. humili praece depraecemur , com- 
memoratioaem facientes, pro omnibus epyscopis, praesbiteris diaconibas sub« 
diaconibas omnibusque menistris suis* uti eos sanclo spiritu regat. deuotnm sibi 

92, b. ac dicatum | uirginum podorem. et continentiom propositum integrum in omnibus 
inlemeratumque concedat uiduanim laboriosam. toleranliam sua miseratione con- 
foueat, orranis quoque opem palernae pietatis indnlgeat '^*3, misericordibus mi- 
sericordiam largiatur, aegrotis medellam tribuat, ubertatem quoque terrae et 
Trugum copiam sumministreti adflictos poenis. ac uexalionibns. piasque omnium 
praeces exaudire dignelor p. d. ***) 

92, a. (collectio.) Exaudi nos deus pater omnipotens et praesta que petimus per 
unigenitum et primogenitom Jhesum Christum filinm tuum dominum et deum 
nostrum uiuentem manentemque tecum. cum spiritu sancto in aeterna saecula 
saeculorum. amen. 

(ante nomina,^ Oremus carissimi f ) pro Tratribus nostris. qui offerunt 
deo nostro spiritalia munera, petentes ut oblationis illorum. accepto Terre digne- 
tur. restiluat Ulis, pro modicis i * * ^ 



CMISSA VIII.) 

QpraefaKo.') 

143,b. Siderea de sede nitens bone conditur orbis \ 

te pietate probans non uostra hie crimina pinsas *, 
expositas admilte preces, et iudice libra 
mitior aequali non reddens pondere poenam, 



1. Es steht obis« ^ 2« Für pensas. 

*) Von dieser Zahl können nach der Beschaffenheit des Blattes nur zwei Ziffern Tora 
weggeschnitten sein, also wahrscheinlich VI, wonach dieses die nennte Messe der Hand- 
schrift war, was mit der Ordnungszahl der vierten Messe oben Qbereinstimint« 

*^) Mabalon 253. devolam ac dicatnm sibi virginalem podorem et conlinentiae propo- 
situm gloriosnm atqae beatam in omnibas cuslodiat: viduarnm laboriosam continentiam sna 
miseratione confoveat, orphanis opem pietatis paternae impertiat. 

««*) Von Shnlichem Inhalt ist das Gebet bei MabUlon S. 294. 

t) AehnUcher Anfang bei Mabillon p. 283» oremus fratres dileclissimi* 
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errores ignosce gregis pastorqae fldilis 

ereptis obibas ' paradissi pabola reddas. p. d. n. 

(coUeciioJ) 
Samme satur reram, qui spinis cuUor ad- | impiis *) 143,a. 

catholicae ecclesiae plantaria flda locasti, 
plecle ^ oculos ad uola pios. age menle serena, 
haec Qt aposloleco Todeatar tiiiiea rastro, 
adridens foUis, oiuaci palmile uernans^ 
ruscida fonle tuo, nullo craciata uapore, 
nutriat aeternas ^ filici germine fnictus, 
ferliles \ et placeat largo uindimiae ^ partn. 

(anie nomina,) 
Adouae * rector opem, uultuque aduerto secundo, 

quae damus, acci- t piens, quod poscimus, ipse rependens; 97, b. 

et quamuis (repidet proprio mins (acta reatus ^/ 
uel Sacra reddentes commendet causa redimptus, 
hoc speciale bonum tribueos^ u( corde fidili 
uiaamus domino, moriamar crimine mundo *^). p. d. 

POST NOMINA. 

Quod poscil diuiQus honor, quod funus amanlum 
obsequio reddeole deo solemni ^ tribulum, 
suppliciter dominum per uola gemella praecemur ^ 
ut quos culpa praemit, pielas miserala relaxit '• ***), 



1. ovibus. — 2. plecle für flecle, — 3. d. i. aelernos* — 4. Für ferlilis. — 5. I. vin- 
demia. — 6. Für adnoe, annue. ~ 7. !• rea(a. ^ 8. Für solemne. — 9. precemur. — 
10. Für relaxet. 

*) Mabillon p. 251. deas, qui evulsis sopersütionum spiais in ecciesia toa plaufaria 
fidei al(a radice po^uisti, respice de caelo et visita Tineam istam e( praesla, nt te inrigante 
fructum accipiat in uberCafe, quae to plantante incrementom accipii in germine. Die folgen- 
den Gebete zeigen an, dass dieses eine Seelenmesse ist. Der bethlehemitiscbe Kindermord 
in der Präfation bezieht sich also nicht auf das Fest der unschuldigen Kinder. Dass in 
diesem Gebete nicht das Gleichniss vom Acker genommen ist, (Job. 12, 24) welches passen- 
der wäre, sondern vom Weinberg, zeigt sowohl eine südliche Heimat des Gebetes an, als 
auch bezieht es sich auf die Arbeiter im Weinberg, Matth. 20., weshalb auch hier die 
Kirche der Weinberg des Herrn genannt ist. 

'^) Der Vers bezieht sich auf epist. ad Rom. 6, 2. 10. a 11. crimine steht also für den 
Dativ wie dort ntii^vq nh nmt r^ ufta^ift, und vor mundo ist et beizudenken. 

*^*) Die relaxatio wird in dem Gebete der Gonstit. apost. 8, 41. dreimal hervorgehoben: 



32 Die §alUcam$che Me9$i. 

9?| a. I atqne ioterventu sacri libamini ^ liuins 

Ulla supersülibus delor, indolgeotia TuncCis. *) p. d. 

iad pacem,) 
Arbiter orbis, apex rerom, spis una reomm, 
lardas uindictae, uiniae celer **), inmetnor irae, 
qui loca perqairis^ miseris ubi parcere possis, 
innilaDs ad dona magis, ne cnnioa damois % 
necte fldem populis, pacem serere ', pectora Hinge, 
5t, b. ut (eoeant animo, quod blanda per os- | cola produnt p« d. nm. 

CONTESTATIO. 

Dignom et justum est, bos gralias tibi dicere dignas *^), 
summe deas semperqoe maoens dominatur nbiqne, 
et qoi cuncia potens propriis animata flgoris 
arteflce sermone facis, qaique edita ceroens 
ante uidens rerumque creans per nomina formas. 
cum flerent, uox seroen erat f), nee distulit ortos 
Imperium natura sequens; mox Spiritus oris 
51, a. aethera curuauit sola ff), | nee suetaequora fudit, 



1. I. libaminis, ^ 2. d. i. damnes. — 3. 1* sere. 

V. 1 gralias ist entweder in grates tn Indem, oder als Anapist oder Spondaus tn lesen 
gratjas, wie onlen v. 37 angelornmqne für anglorQmqne steht, vgl. periciam, seclum etc. — 
V. 2 dominatar IQr doninator. — V* 4 arteGce wie t. 11 servile IQr servili; f3r cernens 
fordert der Sinn cemis wie im V. 5 creas. Y. 8 suetaequora als Elision geschrieben. 

avyuvrjftirtj. Zusammenhangend damit heisst es in der sechsten Messe: defunclornm laset 

ergastula. 

*) liei Mabillon 191 heisst es: nt superslilibus vitam, defunctis reqniem tribnas. 

**) Derselbe Gedanken in der Missa 3 ante nomina. 

***) Hilarius von Poitiers (starb 367) hat ein Gedicht hintorlassen, welches so anfangt: 
Dignum opas et justum est, semper 4ibi dicere grates, 
omnipotens mnndi genitor. 
(S. HiLAnn opp. ed. Paris, p. 1369). Dieser Anfang ist offenbar aus der Prfilalioa der 
Messe entlehnt. Dergleichen Beispiele sind nicht selten, auch Anselm von Canterbory fangt 
eines seiner Gebeie mit den Worten des Kanons an: Te igitnr clementissime deus etc. 
S. AifSEun medilat. 14, 2. Dieser Zusammenhang zwischen den Messgebeten und Hymnen 
nuss in der Hymnologie erörtert werden. 

t) MiBiLLOif 196. quod seminavit verbo* Daher in den spSteren Liedern seminiverbiui« 
Nach Matth. 13, 11. 

tf ) Im folgenden \trse steht wieder sola, und hier hat es keinen Sinn. Da es in den 
Gonstitut. apoet. 7, 35 heisst: dv^pin; m? nafia^ nmitruiro^ und 36 beigefiigt wird: «^ 
UO^vßoq, so ist sola hier in solida oder soUdata z« findern. Der ScMuss dee A'erses ist 
auch verdorben. 
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materiamqae operis sola est largila uolontas. 

Ne defurme iagnin similis pöiiarit imago, . 10 

tigmine seroile latoU regnator Olimpi, 

Qt soa geoliles *3 implerent coepla faroris. 

Quis dolus Herodis, com trislia bella moueret 

infaDtum, mandala neci? qoos ubire raplus 

Qulnera snscipiont paruis erranlia membris, 15 

Qix habilora locam, saeuoqae iobente thiranno 

nasci poena To- | it, coius talit impiCus aeoam. 56, b. 

quem nesciait agi, qai perdediU o nooa mortis 

coDdicio, soIos uitam pro floe subire. 

et com prima dies atqne ultima sit simol una, 20 

posse magis quam scire mori. Quis lumine sicco 

aut gemetu cessante queat memorare Pilati, 

qood deflent elimenta, nefas? quod iudice Christus 

subdere pro mundi uoloit sua membra periclis, 

ut carnalem malum caro soluerit et feros hostis, 25 

cuios ab injeuium | fluxerunt tela oeneni, 56 a. 

perderet antiqoi lacrimosa piacola belli, 

materia superante pari; nee criminis ultra 

per subolem proderit onus, damnatio justi 

libertas est facta reis. Da semina uerbi 30 

per tua dona, colis signisque noualibus usa, 

collegat ista manus te fructificante manipolus, 

de quibus ipse tut conponas horrea caeli 

triticiamque fldem lulio pereunte coronis. 

Per quem cuncta tibi, quae sunt caelestia, | semper 35 90, b. 

uirtutisque toas sacro modolamine Carmen 

angelorumque chorus resonant bis uocibus hymnum: 



Y. 11 regnalor ist nicht ausgeschrieben, auch ohne Abkürzung, man darr auch regDatnr 
lesen. -^ V. 14 raptas d. i. raptos. — V. 18 Besser ist perderet — Y. 23 quod iadice für qao 
tndice. — Y. 25 1. camale, das doppelte m ist Anziehung, feros für ferus. — Y. 26 I. in- 
genio. — Y. 29 proderit d. i. prodiret. — Y. 31 usa geht auf manus, ista auf dona. — 
Y. 32 manipolus für maniplos. — Y« 34 luIio dJ, lolio. coronis fUr corones. — Y.36 toas, 
tuat. Yirtuüs d. U Yirtates« 

*) Weil Juden und Heiden zum Tode der Kinder und Christi mitwirkten, so steht hier 
§eiUUes; wSren die Juden aHein yerstanden, so wOrden sie infideles heissen, denn diess ist 
ihr regelmissiger Namen in den alten Kirchenschriften,, und bedeutet nicht Vngllubige, 
ioidem Leute, die nicht an Chriilum glaubei* 
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quaesumus ot iubeas nunc nos audire canentes 
et tibi sint placilae, laudes com dicimas islas *}. 
CÜI SS SS SS 

(coniestaKoJ) 
Dignum aequam ac iaslum est, tibi nos piae ^ clangere laudes, 
lux, uia, Ulla, decus, spis, fons, sator, arbUer, auctor, 
gralia, dulcido, sapientia, gloria, regnum **), 
90, a. qui sine prin- | cipio praestas \ sine fine per eum \ 
cuius trinus apex staluit tria maxime ^ rerum. 
sol, luna, astra, polus radiarunt lumine tnundum, 



1. Für den Voca(iv |)ie. — 2. I. perslas. — 3. d. i. aevniii. Die Form eum brancbtea 
die fränkischen Dichter noch im siebenten JahrbnnderC, z. B. irradleiqne donmm non ex- 
tingoenda per eum. Martbiie tbes. nov. anecd« 3, 1655. -- 4. maxim« ist hier besser, wie 
im letzten Verse carmina* 

*) Die Frafation heisst überhaupt hymnus laudis so wohl in Bezug auf den Gesang der 
Engel, das Trisagium, als auf den Gesang der Kinder beim Einzug Christi In Jerusalem, 
Die gewöhnliche Annahme, als sei die Pralation die Vorrede zu» Kanon, scheini mir die 
Sache nicht zu erschöpfen, sondern sie ist, wie der Schluss jeder Prätation deuUlch an- 
zeigt, die Vorrede zum hymnus angelictis oder dem Sanctus, Da Jedoch dem Sancfus das 
Osanna beigeffigt wird, so bezieht sich dieser Gesang auf den Einzug Christi in Jerusalem, 
der seinem Leiden vorausging. Im Kanon wird das Leiden Christi gefeiert, im Osanna der 
Palmsonntag gleichsam als Einleitung. So fasst es auch Theodulf in der vortreillichen Gegen- 
stellung auf, die noch am Palmsonntag gesungen wird ; 
Hi tibi passuro solvebant munia laudis, 
nos tibi regnanti pangimus ecce melos, 
Hymnnm tibi dicere laudis, MABaLON p. 279, 29§. Sy vnvoXm mX itqoaAvvova^p äyrtloi. 
Constit. apost 8, 7. Folgende Stelle des Evsebics (erat, de Constant. 10) scheint mir aus 
dem Schluss einer Präfation entlehnt, dieser obigen ähnlich war: Xo^/ it narrottw; t^9a^ 

Tf XoyiHcU, äi ^¥ nff^ßißl.Tivtai. atafturtap wantq dtä ftominwv 6qya¥fa¥^ toiV nf^Ttortaq vfipoi'q 
dvrf %al tuq &(ogtililq uyanifntovah &iokoy£aq, 

**} Die Schöpfungsgeschichte, welche hier Kurz erwähnt ist, wird in andern PräTaiionen 
auch angefahrt, aber nicht so umschreibend, wie in den Gebelen der ConsUt. apost, 7, 35« 
36., womit man auch die Stellen im ersten Briefe des Clemens an die Coriniher c. 20 und 
33 vergleichen kann. Man sieht daraus, wie die Präfation fHr eine poetische Behandlung 
geeignet war* Das Asyndeton, welches in diesem Liede gehäuft ist, war in der altebrist- 
liehen Dichtkunst beliebt. Hier will ich nur anführen Prosper de ingrat. v. 362. praediceti 
hortetur, plantet, riget, increpet, Instet. De provid. praef. v. 9. ferro, peste, fame, vinclis, 
algore, calore. De ingrat. 733. lege, sacrls, templo, unguento signisque. Noch mehr Bei- 
spiele stehen daselbst v* 998 bis 1000, 1013 bis 1016. Aieh die Constit apost. haben solelie 
SteUen (8, 11.) in Kirchengebeten. Gregor von Nazianz gebaucht das Asyndeton in seinen 
Gedichten häufig. S. auch das folgende Gebet. 



iv 
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Aus, pecis, herba, (Inüex (erras uarianit honore, 

piscis, concha, lapis, sal, inurex aeqaora conplet *)• 

sie hotninem genitor floxisU dactiie ^ limo 

alqne reformasti post crimina fönte laaacri ^)* 

onde tibi merilo renini deas ona triades **^) 

locibus angelicis haec carmine sancla resultat. | cai m. I39,b. 

{post sanclus,) 

Uere lerribilis, sanclus, melueDdos, amandus, 

cooditar, instructor, modiralar, (o(or, Operator, 

qui propriam genitum, per quem uirtnCem patemam ^ 

(UDO adoliscentes ' f) formasti exordia mundi, 

mittere sede poli demam dignatus es orbi, 

qui repamtur * adest nostramm animarom* 

p. d. n. qui pridie. 

(po$i secreia.') Hisirere domine sopplecibus tois. et peticionis humiliate 1 13g a. 

tibi plebis placatus intellege, moueat te ad niisericordia, inmenens nobis te, 

deserente discrimen, aspice qnaesomos. lacrimas nostras. ubertate fletaum. uix 

eadeatis andi. singuUebus. ioterpellata suspiria^ et praesla in iudicio liberos quos 

nides in conressione conponctus. et qoos aspices humilis per reatum. ericius 

inunerare digneris in praemio, miUgans | * * * 

iMISSA IX.) 

{ad pacem.) * * spirito sancto nomine, in conmnnione, omniom. sanctomm 15^ b. 
remissioncm. omntum. nostronim. criminum, credemus domine quod baec nobis 
fessa ^ credulitate poscentibus praestabis p. d. 



i. FQr daetili, was aber der Vers nicht zulSsst. — 2. h virlate pateraa. — 3. adoles* 
cealis, — 4. £s s(eb( repa lur* Der Vers ist zu kurz. — 5. Für fixa. 

•) Diese drei Verte beschreiben die SchSpfang des Steinhimmels, der Erde und des 
Meeres, was in den alten Hymnen astra, solum, mare heisst und hiermit zusammenhingt 
Die dreitheüige Sch$pfang entsprach der Dreieinigkeit, wie Vers 5 anzeigt, wo sie trinus 
4»ex genannt ist und die Schöpfung tria maxima rerum darauf folgl. S. oben S. 26. 

**) Kons layacri ist der alle Ausdruck ffir baplismus, so kommt lavacrom in dem 
concil* Eliberitan. vom Jahre 309. can. 2. 31. gleichbedeutend mit baptismus vor, auch fons 
laTacri can. 10. Streng genommen ist lavacrum die Taufbchussel, can. 38, und fons lavacri 
das Taufwasser. Diess hat auch PaouPKa de ingratis v. 173. 

***) Pur trias; so kommt auch in den spSteren Hymnen theoteta für Iheotes vor, weil 
man das Griechische nicht genau mehr verstand. Diese Präfalion bezieht sich auf die h. 
Dreieinigkeit. 

f) Die erschaffene Welt heisst oben S. 28 teuer mundus, und weil sie im FrOhling 
erschaffen wurde, so sagt PaosPER de provid. v. 117. pulchrA vernabat origine mundus. 

5. 
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coNTESTATio. Dignum. et iaslam, et aeqaum et iuslam.' est. nos tibi ciemper 
gralias agere. domine sancte pater omnipotens aeterne deus, qni in sanetonim 
(uorum. pa(riarcaram Heliam *J famosissimo. dare dignalas es uatem discurre- 

15, a. bat in(er deum | et homines uirus legatas, castitatis balleo cinctus, ad propi- 
ciandam dluinam polentiam. siabat fldelissimus seruus. redundabat capiens. gens 
ceruicatam, et ioter dapsilis. dapes palriam neglixerat. jara unias malieres inpu- 
dice, parlentuosae ' colebanlur fignaenta. et ad sacroram uolamenum* legalta 

79, b. coniemnebanlur praecepla. conflagrat at Hellas , supernum zelum accensus , | 
aduersus indomcla ' plebem, mox imperat aelcmentis, caelos praecepit ac nobe« 
bas. ne ros darent no pluaias, lugebat tellas steriles, ueduala rosceda prata. et 
terrena sacries pallebat ora ieiuna *^). placabiles exorat dinuo, et iobriam ca- 
taractae, reseranlur. et aetherio a sacra Jobet discendere ignem. ut inpulota * 

79, a.hos(ia. siderea uectatad side'*' ^ quid fait inquid illum ' mirificum. suiDmam-j 
que prodigio ut quod prius pulsauerat. inrernum et mortererum. jam aDlrum 
4efunc(um, unicuro filium suaeque matri reddedit uiuum. bis uirtutebus septus, 
ad angelorum ulla pergit serus. raplalur carroca flammegera. et ignlis uallatis 
equis. uolat per aslra ***}. ascendit angelorum cuniis circumdatus, jn cuijus 

75, b. translatione uous teslis est. Helisaeus. gloriosum. | nunc fruetur chomm ^ con- 
laudat regem sedenlem in tronum, mcrito. 

coNTESTATio. Olgnum et iustum et. aequum et iustum est. nos tibi semper 
gratlas agerO; domine sancte pater omnipotens aeterne deus, tu in sanctis lau- 
dibus glorlaris, tu in caelis regnaris, tu agnus immaculatus tu pater ^ sempe- 
ternus es fllius, tu splendor sacrum, tu martyrum coronatur omnlum animanim 

75, a. protectur. orranorum, | pastor. ulduarum. gobernatur« caecorum inlumlnatur.pec* 
catorum ueniam promissor captiuorum liberatur f}? languentium saluatur, mor- 
tuorum suscitatur. paradyssi plantatur, maris stabilltur. caeli et terrae fabricatun 



1. porteotosa. ~ 2. Für deo acc. — 3. impolluta. — 4. So stellt es io der Handschrift 
und soll wahrscheinlich sedes heissen« — 5* FOr inqnam illud. — 6. fruilar cboro. — 
7. Für den gen. 

^} In den Präfallonen der Messböcher bei Mabilloi^ wird Ellas nirgends genannt, da- 
gegen manchmal erwähnt in den Constit. apost. 8, 41. 7, 38. 39. Die Griechen feiern sein 
Fest am 20. Juli, und in den Gesängen der MenSen wird seiner oft gedacht 

**) Die Sitze von lagebat bis hierher sind poetisch eingekleidet und mit geringer 
Aenderang kann man noch einzelne Verse herstellen, z. B« 

lugebat tellas, viduata et roscida prata, 
et terrena sacris pallebant ora. 
Uebrigens scheint diese Messe in die Fasten zu gehören, s* Mabillo» p. 229. 

***) Nicht so gut heisst er bei den Griechen 8 tfimt^oq a^fnirrjkarfjq. Menaeor. Aug. 6. 

f) Mabillor p. 190. tribue captivis redemptionem , caecis visam, peccantibas re- 
missfonem. 
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gentibas intelleclam , catecrnninas ad baptismam proaocalur, presbiteris sacer- 
dotium, episcopis aposfolatam datam, fa domine caelestia possedes, (errestria 
radicas, ioferna sascilas^ aeCerna | moderaris, merito tibi domine omaes angeli. 77, b. 
N. SS. SS. SS. 

CMISSA XO 

POST PHOFETum '• Deus sancte eclisiae constilutur, qui staos in medio 
discipoloram (uornm, ueneraüonis huius sacramenta docuisti, pfaesta ori meo 
diainilalis gratiam ut quae acceptabilia sunt in laude tua verba labiorum meorum 
inuenianC, inlumina faciem tuam super senium tuum ut de meis oneribus abso- 
lutus, recte etiam tibi pro populo tuo rogalurus adsistam, p. dum. nm. Ihm- 

(coUecHo.) I Misericors. et miserator domine. qui si nobis quod meremor 77, a. 
rependeris. nullum luis dignum remissionibus inueneris, multiplica super nos in- 
dulgentiam tuam, ut ubi abundauit peccatum. gratia remissionis exuberet ^) p. d. ** 

.VIK« CMISSA XI.) 

{De $. Germano episcopo Atüissiodorensi **). 

{coUecUo!) Unianimes ^**y fratres karissimi domino depraecemur ut haeo 
nobis sollemnitas beatissimi patris noslri Germani episcopi. meretis inchoata ipso 
interueniente, plebi suae pacem Iribuat, fidem augeat, corda pure- | flcit, lumbus 78; b. 
accingat, et ianuam salutis. aperiat. p. d. 

(ante nominal Exaudi nus domine sancte pater omnipo(ens aeterno deus, 
et meritis, siue inlercessionibus sancli antestitis tui^ Germani episcopi hanc plebem 
tuam tuae miserationis cosludi. benignitate couserua, pietale saluifica. p. d. 

coLL POST inomina.^ Orerous, fratres karissimi. ut hanc oblatio nostra. 
accepta sit domino. ut quos in honorem summi sacerdotis sui Germani episcopi 
uidet esse deuotus. ita sibi beneplacito esse concedat, ut defunc- | torum spiri- 78, a. 
tibus et requiem tribuat. et beatitudinem largiatur. p. d. 



U Die Buchstaben FKTfA sind deutlich, die andern fast ganz erloschen. Der Schlass 
des Gebetes beweist aber, dass es zum Eingang einer Messe gehört — 2. Diese Messe ist 
nicht vollsiSodig, in der Handschrift aber keine LOcke, sondern die folgende Messe schliesst 
sich unmittelbar dieser an. — 3. Diese Zahl passt nicht zu den vorigen. 

*) Mabuloiv p. 258. ubi abundavit peccatum, superabundavit et gratia. Die nämliche 
Stelle steht auch im gallicanischen Messbuch. Daselbst S. 370. Nach Roman. 5, 20. 

*^ l>\% Messe auf den h. Germanas bei Mabillon S. 329. ist von dieser ganz Tor- 
schieden und viel ausfuhrlicher, sowohl durch Wiederholung mehrerer Stellen als auch durch 
Nachrichten aas seinem Leben. Ich halte diese Messe bei Mabillon fiir Jünger. 
Diese Form steht aach bei Mabillon S. 243. 244. 246. 
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(ad päcem,^ Praesla domiiie ut iotercedeiite saocio antostile tao Gemaac, 
eoins bodie in conspecia maiastalis loae beatiliuliQis gtoriam digais laaditas 
exoltamus, ui omissis, odtis in pace, qnia nobis daUiri somiiSi para ttbi ac pa« 
cifica corda nosira pandamiis. p. d. pax domioi sit 

cojuTZSiatio. Dignam et iosiam est deos noster, aere dignum est, maje- 

80, b. statt taae semper graiias agere atqaae io laadibns, [ tais cam laetitia et exid- 
tatiooe saiuMonuQ taonim praeconia dicere; laodes adtoUere eonimqoe jagiter 
eialtare ^ uirtatis, nam beatissimi, patris nostri, aatestitis tui Gemiani episcopL 
cuios hodie aonaa, ac praecipua disposUioDis * festa celebramns, caius tantos 
erga te futt amor domine, tanta diliclio at lam praesentes saecoli sedactiooe calcata, 
ad futoram beatitudinem mirabile airtute tetenderit nee potaerit peccalonun runibos 

80, a, ioligari, aatgladiis, uel sagittis, antiqui, | hoslis attingi, quem per laricam juslitiae et 
scatom fidei, protectio tua, ouibus suis liberum ac seconim fecerat. esst pastorem, 
pro qaibus, atiqae obibus in elymosinis in ieiuniis, in uigUüs, omni tempore, con- 
stilnlos, pastor egregius, mori polins desideraoit. quam lupi rapads potoeril in aliqno 
morsibos snperari, fuit etiam eclisiae iostissimus judex, sapientiae primus. spiri- 
tali inslruclione praecipnus, bumilitate magnus, affabilitate, suauis* patientia fortis 

^6, b. distructione necessa- | rius doclrinae. religionis pater, dileclione frater, fidei 
amicus misericordiae proximus. coepyscopus suos, oratione iuuit, consilio snp- 
pleuit. auctorifate monuit« praesbiteros diaconos omnemque derum totaque * 
plebem (uam domine uelut sua membra dilexif, erexit obpressos, indefessos fouit 
dissidenles fecit esse pacificus* discordes docuit seruare concordiam, reddedit 
caecis uisum, clodis gressum, febricitantibus medicinam. et occubatas, ab in- 

76, a. mundissimis spiritibus animas | uelociler liberanit, quo igilur interueniente. sup« 
plicis ' tui pielates ' luae misericordiam postulamus. omnipotens domine, ut qui 
eins meritis aequari non possumus, psaltim * peccatorum nostrorum ueniam 
consequi mereamur, angelica te exultatione laudantes, cni merito angeli et da- 
mant diceates. 



Hier bricht der Text auf der halben Seite unvollendet ab, es ist also diese 
Messe auch nicht ganz geschrieben worden. Bei Mabillon gibt es ebenfalls 
solche Texte; man hat sie nach der Prfifafion aus dem Commune officium 
ergänzt. 

Auf der Rückseite des einzelnen Blattes 96, welches dem Anscheine nach 
das hintere Deckblatt der alten Handschrift war, stehen noch folgende zwei 



t m I 



i. FQr exaltare. * 2. Für depositionis. Da hier nur von seinem Begrabniss die Rede 
ist, so gehört die Messe zum 31« Jali, seinem Todestage. — 3. F&r to(amqae. — 4. FQr 
snpplices« — 5« piedUs« — 6» saltm. 
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Gebete mit merowingiscber Urkondenscbrifl des sechsten Jahrhunderts. Der 
Anfang des ersten Gebetes ist oben abgeschnitten, und am Ende der Zeilen 
sind mehrere Stellen verletzt, die ich durch cursive Buchstaben ergänzt habe. 
Auch diese Gebete wurden abgewaschen und neu ftberschrieben ; es sind im 
Ganzen 13 Zeilen. 

1. • * ♦ io erat. .. nes 

peecamina se imparibus nostris. inius/e egemns iniquitatem fecimus omnia 
hereditates tuae dona perdedemus. Conrusio nostrorum labe peccaminum : 
domu5 nostra aliginigenus ' hostis inuasit subiecti facti sumns semi do- 
minantibu^ nobis* addicti ninculo dilectornm*: Conuerte nus domine ad 
seruiendnm tibi, renovas tui operatione' mandali. p. d. n. 

2. Exaudi domine quaeso. gemitum populi tui: ne plus aput te ualeat 
offensio delinqoentium. quam miseratio: semper hiduhu fletebus supple- 
eantium. P. d. nö. 

Das erste dieser Gebete hat einen geschichlichen Inhalt* Da diese Hessen 
in d»s Rhonegdiiet geMren, wie unten gezeigt ist, so kann die feindliche Er- 
oberung des Landes , die hier beklagt wird , nur auf die Eroberung der West-* 
gothen gehen, die das untere Rhoneland einnahmen, oder auf Jene der Burgun-* 
den, welche das obere besetzten* Beide Eroberungen fallen aber in den An- 
fang des funften Jahrhunderts, aus welcher Zeit dieses Gebet herrührt. 



Tlertes CapiteL 

Die Sprache der rescribirten Werke m Gallien. 

Es wird sich aus dem Verfolge zeigen, dass die Sprache ein Hauptgrund 
war, diese alten Texte der Messen zu vertilgen. Diess war aber auch bei an- 
dern rescribirten Büchern der Fall , namentlich in Gallien , ich habe darum 
die Sprache der andern Palimpsesten in diese Uebersicht aufgenommen^ obgleich 
sie noch nicht gedruckt sind» Unter den Beispielen kommen also auch Wörter 
vor, die sich nicht in obigen Messen finden, sondern zu andern Bruchstücken 
gehören. Ich will deswegen hier in der Kürze angeben, welche andern rescri« 
j^irten Fragmente die gebrauchten Handschriften enthalten. 

Die Reichenauer Handschrift Nr« 253« enthält ausser den Messen noch 
folgende Palimpsesten: 



1, Für alienjgeniis. — 2. Für delicloram — 3. Für renova -- operalionem» 
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1} Die Qaelte der Schrift TertoUiaiis Ath>ersus Judaeos, 30 Mitler. Ich 
habe Hoffnang and Anzeige, dass diese Scbrift noch ao einem andern Orte voll«- 
sländig erhallen ist Da sie zn den Uledien lateinischen KirchenschriAea, 
zwischen die Jahre 190 bis 196 gehört, so ist ihre Herausgabe Milnscbenswerth, 
wobei die Kritik Semlers tiber dieses Buch einer gründlichen Präfung bedarf. 

2) Ein psallerium italo ^ gaUkanum , das von beiden Recensionen des h* 
Hieronymus abweicht, und doch mit beiden verwandt ist, weshalb ich ihm den 
gemischten Namen gegeben habe. Es ist die schönste Handschritt dieser 
Palimpsesten* 

3) Psalierium italicum, schliesst sich genauer an die römische Recension 
des Hieronymus an als das vorige. Die Handschrift ist sehr erloschen und 
wenig lesbar. 

4) Bruchstücke von Predigten des h. Cäsarius von Arles* Nur wenige 
BIfltter. Von diesen Predigten befindet sich auch eine Handschrift des 7(en 
Jahrh» in der Bibliothek zu Brüssel. 

5) Ebenrails einige Blätter anderer Predigten, worunter eine De die judicH^ 
fast ganz unlesbar, da sie mit einer briunlichen Pflanzentinte und feinen Scbrift- 
zttgen geschrieben sind. 

6) Einzelne zerstreute Gebete theils mit sehr blasser Tinte und merowia- 
gischer Urkundeaschrift des 6ten oder 7ten Jahrhunderts, theils auch mit grossem 
Alphabet geschrieben und oft nur in einzelnen Wörtern lesbar i wie meserecors 
u. s. U 

Die Reichenauer Handschrift Nr. 112. enthält ausser dem Gregorianischen 
Messbuch auch ein rescrä)irtes Psallerium galliconum^ jedoch nur iO Blätter« 
Eine schöne Schrift in 2 Spalten, aber wenig lesbar, da sie mit einer braun- 
rothon Pflanzentinte geschrieben und abgeschabt ist« Doch hiübe ich noch 
manches herausgebracht, sonst hätte ich nicht bestimmen können ^ was es für 
ein Psallerium \si*\ 

Wie diese Uebersicht zeigt, gehören die Schriften meist nach Gallien, ihre 
Sprache konnte ich also zusammen behandeln* Von den andern Palimpsesten, 
die ich in Trier und Darmstadt gesehen, aber noch nicht untersucht habe, ist 
kein Beispiel in diese Uebersicht aufgenommen, auch nicht von Sabatier's gal- 
licanischem Psalter, weil er ungeschickter Weise die lingua rastioa grammatisch 



'O l>ie Abweicbangen dieser Handschriften föhren vielleicht aaf eine alte Uebersetznnir 
der Bibel zurück, die in Gallien vor Hieronymus im Gebrauche war. Denn man weiss, dasi 
Hilarius, der im J. 367 starb, die Evangelien abgeschrieben hat. Dieser lateinische Text 
war also Slter als die UeberseUung des h. Hieronymus« S. BatQuiGifv diplomata. i, 2. 
Bruchstücke eines lateinischen neuen Testamentes aus dem 6ten Jahrhundert befinden sich 
in Karlsrohe» 
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TerSndert hat. Die meisten Beispiele dieser Sprache enthalten die merowiiigischen 
Urkunden von Breqoigny und Du Theil, die ich der KOrze wegen hier über- 
ginge weil ich sie in meiner badischen Urgeschichte 2, 160 flg. berücksichtigt 
habe. Diese Belege sind aber nm ein Jahrhundert jünger als der Codex re« 
scriptus obiger Messen, welche daher für die ältesten zusammenhängenden Texte 
der gallischen Lingua ruslica erklärt werden können. Einzelne Worte der Bauern- 
sprache kommen wohl früher in Steinschriflen vor, der geringe Umfang der 
Inschriften ist aber diesen Texten nicht gleich zu siellen. Die Lingua rustica 
der Italiäner bleibt hier ausser Acht, es genügt die Bemerkung, dass sie auch 
in allen Handschriflen vorkommt. Ja einzelne Wörter wie Ociabae für die Octave 
haben sich noch lang in den Sacramentarien erhalten*). 

Das gallicanische Psalter ist für die Geschichte der lateinischen Sprache 
wichtiger als die Messgebete. Diese waren nämlich für einzelne Kirchen be- 
stimmt, ihre Sprache war also örtlich und ihre Abweichungen von der klassischen 
Sprache bestanden in Solöcismen; die Psalmen aber wurden in allen Kirchen 
des Landes gebraucht, ihre Abweichungen mussten daher auch im ganzen Lande 
verständlich sein, also waren sie proDinziell oder Barbarismen. Diese Ab- 
weichungen konnten auf zweieriei Art in die Schriftsprache kommen, entweder 
von Rom aus oder von den Provinzen* Die Solöcismen behielten ihrer Natur 
nach örtlichen Ursprung und Gebrauch, die Barbarismen aber konnten von den 
Behörden in die amtliche Sprache aufgenommen udd dadurch auch in solchen 
Provinzen des Reiches verbreitet werden, wo sie nicht ursprünglich zu Hause 
waren , wie man ein Beispiel am Codex Theodosianus hat. Auf diese Weise 
scheint Isidor den Ursprung der lingua latina mixta anzusehen, da er sie von 
dem Zusammenfluss der Fremden in Rom ableitet^ die ihre Mundarten mit der 
römischen vermischt hätten, so dass in Rom die klassische Sprache verdorben 
wurde und in diesem Yerderbniss wieder in die Provinzen kam ^*}. Aber noch 
häuflger mögen die Provinzialbehörden die lingua mixta gebraucht haben, weil 
sie mehr dazu veranlasst und genöthigt waren als die Behörden in Rom. 

In den Privatschriften der Provinzialen fanden die Barbarismen noch mehr 
Aufnahme. Es war diess eine nothwendige Folge der Yergrösserung des 
römischen Reiches und der Abnahme der produktiven Literatur. Von der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts an hörte die schöne Literatur der Römer auf, nur die 



*) Proben der lateinischen Volkssprache in alten Handschriflen Italiens findet man b$i 
Pbrtz Archiv flir deutsche Geschichte. Bd. 9, 610. 

**j IsiDORi origg. I, 31. unaquaeqne gens Romanorum facta vitia verboram Romam tran^- 
misit. 9, i. mixta (latina lingua), quae post imperlam latius promottim simal cum moribus 
et hominibas in Romanam civitatem irrnpit , Integrität em verbi per soioecismos et barbaris- 
mos eorrumpens. 
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Facfmissensehaften, oameotiicli das Rerhl, wordea tod Schrttst^eni gc|iiegt 
Es feblte also den Proviozialen ao oeam Mustein des Aosdracks nd der Dar- 
sleilung und dieser Mangel führte bei etwas rahigereii Zeilen das Bederfidss 
grammatischer und rhetorischer Schoten herbei, nm sich nach den alten Mastern 
za bilden. Dass solche Schulen in Provinzen errichtet wurden, wie nanentUdi 
in Gallien seil dem vierten Jahrhundert, zeigt gerade ein BednrCDiss der Pro- 
vinzialen an, die reinere Latinitit za l^nen *}. Freilich war diese Laänäät nicJit 
mehr die klassische, und konnte es auch nicht sein, denn es lagen zweMndert 
Jahre dazwischen, in weichen Leben und Geschichte den Wortbestand der Sprache 
nothwendig verändert hatten. Aber selbst wenn nach diess nicht gewesen wäre, 
so mussle durch die willküriidie Herrschaft so vieler Kaiser die Fin&whheit der 
alten Sprache za Grunde gehen, weil nicht nur die TitnIaCar in die SchriAsprache 
aufgenommen wurde, sondern auch die zar df entliehen fiewohnfaeit gewordene 
Schmeichelei Jeden ndthigte , seine Worte nach der Modeziererei der damaiigai 
Rhetorik einzurichten, om nicht anznstossen and den Beifall der Zeitgenossen 
za gewinnen ^). So warde namentlich die feine Worlkargheit der fclassfecheo 
Schriftsteller, die es der Bildung des Lesers überliess, aus den ^arsamen Worten 
den roichen Sinn zu verstehen, bei den Rbetoren des vierten Jahrhaaderts eat- 
weder zam gedaakenleeren Wortschwall oder zur ungenfigenden Halbheit, wo^ 
von besonders die Reden und Briefe des Symmachus Beispiele liefern ^'^^j. 

Der Begriff der Biauernsprache war in Gallien ein doppelter, es gab nänf- 
lich eine ungrammatische lateinische Volkssprache, welche man Ungua Romana 
ruslica nannte, woraus die Franzosen k Rouchi (von rusücurn) gemacht haben, 
und eine unklassische Gelehrtensprache oder das Kirch^laletn^ welches schon 
seines theologischen Inhalts wegen von dem klassischen Latein abweichen mussle 
und rustidlas Ünguae genannt wurde. Dieses Latein folgte zwar noch den 



•) Symmachi epfdt 9, 52. f chola Gallica paJatH. 9, 83. Gatficana facmidia. Gatüa tecaada 
ichon bei Juveoal 15, 113. Baebb Gesch. der röoi. Lit. S. 49. 

***) S. HiCRONYini pro), in Isaiam: latini noslri plausu tanluoi elaquenliae deleetaotur. 

***"') Symmachi epist. 3,11. trahit nos usus tetnporis in argulias plausibilis setmonis, 
quare aequas admitte linguam seculi nostri. — me quidem juvel, velustaüs exemplar de 
aulographo tue sumere, to autem non poenitcat, scriptorum meorum ferro novlUttem. — 
nesciascultuM re6ti9magi8voIumlnis1ionorgaDdeat. 3,22. quae enim pars literarum tuaram 
vel novitate sensuum caroit vel aniiquiUUe verborum? 3, 44. uQxntat^by seribendinoo invitus 
affeclo. 4, 32. baurias monunenta priscorom. 9, 101. seculo nostro TuillaQuin slylum iavides. 
Amabllitas tua braucht er oft als Anrede. Docek in seiner Abhandlung: Ueber die Ursachen 
der Fortdauer der lateinischen Sprache seit dem Untergänge des abendländischen Römer- 
reichs. MUnchen 1815. S. 14. 35. tadelt den h. Augnstinus über seinen Widerwillen gegen 
die Rhetorenschulen. Sie m5gen darnach gewesen sein. Die Sache kann hier aicbt aus- 
geführt >Yerden, in der Hymnologie muss davon die Rede sein. 
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grammittischen Regeln , aber Bicbt mehr der liühem o^r feineren Grammarik 
der Klassiker, d. h. ihrer Sebreibart, ond beisst deswegen auch ungrammatisch ; 
das Volkslatein aber war mundartlich nnd richtete sich nicht nach der lateinischen 
Grammatik, hat also sämmtliche Flexionen und Conslructionen mundartlich verändert. 
Den Anfling dieses mundartlichen Votkslateins, aus welchem das Romanische und 
Französische entstand, zeigen diese Messen, und eine solche Sprache muss man 
in Jenen Steilen voranssetzen, welche von einer lingua rustica Romana sprechen. 

Die Beweise fOr diesen Unterschied sind nicht selten, doch will ich nur 
einige anfuhren* Gregor. Turon. de Yitis patrum c. 2. sagt über seine un- 
klassiscbe Klrcbensprache Folgendes : de cujus vita afiqua scripturus veniam 
peto a legentibus. non enim me erHs gramtfMicae Studium imbuit (d. h. der 
feineren Grammatik), neque mctorwn saectdarhm poHfa lecHo erudivit (d. h. 
die L^ung der Klassiker), sed tantum beati patris Aviti, Anrerni pontiDcis, Sta- 
dium ad eccksiasHca sollicitavit scripta; — qua de re cnidae rusticüalis teme- 
ritatem ostendens, quae de beato cognovi Illidio, illo quo possum proferam sttflo. 
Diese rusiiciias betraf also den Styl, nicht die Grammatik, denn er sagt an einer 
andern SteHe (miracul. 2, 39) barbarorum cruda rusiiciias; woraus die Erfahrung 
bestätigt wird, dass die Fremden zwar Latein lernen, aber wie die gdliomen. 
Römer weder sprechen noch schreiben konnten. ^Hiernach ist auch seine 
Aeusserung in der Vorrede zu semer historia Francorum zu verstehen, welche 
so lautet: veniam a legentibus precor,'^si aut in literis aut in syllabis gramma" 
ticam ariem excessero, de qua adplene nm sunt imbuius, illud tantum studens, 
ut quod in ccclesia credi praedicatur, sine aliqno fuco aut cordis haesitatione 
reiineam.« In ähnlicher Weise sagt er Miracul. 2, 4. me nee imbutum gram- 
malicis ariibus (diess bezieht sich auf die Sehreibart) , nee Kleris Hberalibus 
eruditam (diess geiH auf die Darstellung); diese heissen auch Uterae rheloricae 
CDe glor. confess. praef), wo auch über die mangelhafte Kenntniss der Gram- 
matik ausföhrlii^h gesprochen wird« Die alten Kirchenschriftsteller kannten also 
dea Umerschied ihrer Slohreibart und der klasstechen , sie wussten auch den 
Grund dieses Unterschiedes und er wurde in ihren Schulen gelehrt Diesen 
Gegenstftod kann ich aber nicht weiter behandeln, in der Einleitung zur christ- 
lichen Hymnologie habe ich dafür die nöthigen Beweise gegeben. 

Die lateinisehe^ Bauernsprache, oder das Romanische , ist in solchen Stellen 
anzunehmen, welche die Volkssprache betreffen, also bei Schriften und Vorträgen, 
welche für das Volk bestimmt waren. Dazu gehören Predigten, Gebete, das 
Glaubensbehenntniss u. dgl., wie folgende Beispiele beweisen. Concil. Turon. III. 
anni 813. c. 17. homilias quisque episcopus aperie transferre studcat in ff(7- 
manam ruslicam linguam, aut thcodiscam^ quo facilius cuncU gossint inielligere, 
qoae dicuntur. Diese Vorschrift betraf die Uebersetzung der Pericopen und 
Predigten in die beid^ Volkssprachen Galliens, die romanische und teutsche. 

6. 
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Mao hiess sie auch vulgaris, id est Romana lingoa. Gerhardi vi(a s. Adalhardi. c. 42. 
Im milderen und nördlichen Frankreich bedeutet ruslica lingua die französische 
Sprache. Caslrum msticorum lingua Spinal (Kpinal) vocalnr. Constantini vita 
Adalberon. Met. ep. c. 3. 

Nach den Aeusserangen Gregors von Tonrs sollte man in seinen Schriften 
Fehler gegen die Grammatik antreffen, d. h. gegen die Flexion und Rection, 
aber ich erinnere mich nicht , dergleichen Fehler bei ihm gefunden zu haben. 
Seine Werke sind also durch Abschreiber rerbessert worden, welche die rieh- 
tigen Spracbformen in ihren Abschrinen herstellten. Diese grammatische Nach« 
besserung wurde auch bei andern Schrinsicllern angewandt und dadurch ihre 
Eigenheit und der Sprachgebrauch ihrer Zeit nicht selten verwischt. Es ist eine 
Thatsache, dass die Anzahl der Handschrinen des achten Jahrhunderts Jene der 
früheren Jahrhunderte bis zum zweiten hinauf weit übersteigt, so dass eigent- 
lich das Bücherwesen des Mittelalters mit dem achten Jahrhundert anfängt. Wir 
wissen aber nach allen Angaben, dass früher viel mehr Bücher vorhanden 
waren , es ist daher auiTallend , dass man aus jener frühern Zeit nicht eben so 
viel Handschriften hat als aus dem achten Jahrhundert. Der Grund lag haupt- 
sächlich darin j dass die Sprache jener alten Handschriften unrichtig war, d. h. 
dass sie nicht überall den Kegeln der lateinischen Schul grammatik folgte» son- 
dern mundartliche Bildungen aufnahm, die an sich eben so gut waren als die 
Schulformen, aber bei einer todten Sprache undeutlich wurden. Daher hat man 
die älteren Handschriften beseitigt, entweder durch Rescription oder durch ver- 
besserte Abschrinen. Das Letzte fing im achten Jahrhundert an und wurde seit 
dem neunten durchgeführt *). Die alleren Handschriflen wurden dadurch ent« 
behriich und gingen aus Vernachlässigung zu Grunde, worunter auch viele solche 
waren, die keine neuen Abschriften erhalten hatten. Für die Texte der ältesten 
Schriften des Mittelalters sind daher grammalische Abweichungen, welche in 
Abschriften des achten Jahrhunderis vorkommen, nicht geradezu als Schreib- 
fehler u. dgl. zu verwerfen, es können auch Ueberbicibsel eines früheren Schreib- 
und Sprachgebrauches sein, auf die man Acht geben muss. In neuerer Zeit 
hat man darauf bei der Ausgabe mittelalteriicher Schriften viele Genauigkeit und 
Sorgfalt verwendet, mehr vielleicht, als für spätere Schriften nölhig ist, wie in 
der Sammlung der teutschen Geschichtschreiber von Pertz; bei griechischen 



*) Nur bei griechischen VVdrtem behielten die Abschreiber, weil sie seilen griechisch 
verstanden, die mundarllichen Formen bei; so kommt melius vor von fn'ko^ (das doppeile 
L rührt von dem Accenl her) und davon wurde mellicus statt melodicus gebildet, als wenn 
mel das Stammwort wSre. Die Form und die Betonung parädUus beruht auf der Aus- 
sprache und dem Accent von 7tuQuxXr^roq, Dergleichen Formen haben sich im Kirchenlaleia 
lestgesetzt, sie sind keine Fehler, sondern treue Abbilder der griechischen Aussprache. 
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Werken des MiUelaUers aber hat man au( den Gebrauch ihrer Zeit wenig Röck- 
sicht genommen, sondern ihre abweichenden Formen, Accente, Schreibangen 
u. dgl. nach den Regeln der aifgriechischen Sprache vermeintlich verbessert, 
wie man bei der Vergleichung der Ansgaben mit den Handschriften findet 

Ich muss mich der Kürze wegen auf diese allgemeinen Andeutungen be- 
schränken; sie reichen schon hin, nicht nur das Dasein der Lingua rustica in 
Gallien zu beweisen, sondern auch die kritische Röcksicht zu rechtfertigen, die 
man darauf nehmen muss. Die folgende DarsteNung im Einzelnen soll diese 
Sprache näher kennen lehren und zugleich ihre Verschiedenheit von den latei- 
nischen Mundarten Italiens hervorheben. 

Die Eigenthömlichkeit jder lateinischen Yolksspraclie Galliens zeigt sich bei 
diesen Texten in folgender Weise: 

Yoksle. Ae sieht oft für kurzes und langes e. atqnae. depraeceroar. praece. 
repriehiusibiliter. (ribaae* piae (adv.). aelementis. raedempliODis. adnuae. praemit. eniae. 
supervacuae« diae, praessura. aequo« (equus). miridiaeoi. mae. maeara. laciae. volonlariae 
(adv.). lemppistataem. aemiuit. aeducaL (emporae. elaenim. 

E för langes I. nomine (dat.). seivaram. omnes (noiu. pl.). maxellas. enocentiam. 
detpersistj. 

E kommt für kurzes I besonders im Inlaut vor. antostilis. *) meretis. sempeter- 
nus. praesenies. pfetateis (gen.). explecare. nomeni. possedeas. vivet (praes.). qaalita(eba5. 
omoebus. adsptces (praes.). praecebus. saliitares (nom. s.). debetores. intellegunl. emitari. 
inaniaL inlegentur. coodedisti. praevarecalio. praestetit» trebiiefur, spis. perdedit. gemeta. 
elimenta. collegat. confetiri. reteoentes. vives (praes.). dicemus (praes.)* sametvr (praes.), 
menistris. summinestret. mulieres (gen.). \oIanienaQi. indometa. Dubebus. steriles (nom s.). 
veduata. rosceda. mortelerum* reddedit. flammegera calex. paces. salutes (gen ). opetuien- 
tar. leceai. bomeiribas. coneedeiar. promittetur (praes.). utelitas. igetur. caplivitates (gen.). 
debetoriun. Talnerei (gen.). enem. aurebus. percepe. odei. beste! (besiiae). setem. 
sopereorebas. psallete. canlecum. jubelaUoae. lede. dentebus. prospecit. diregitur. vedtrent 
selebit. semul. aedifecabis, magDifecentia. contringeates (gen.). aedefecaverit. areda. Judeca. 
delegete, veretate. qaebus. 

I erscheint im Inlaut für langes e. eclisiae. inveneris (för invonires). 
diliclio. supplicis ' (nom. pl.). infilex. laadis (acc). defTunderis, conquüscant. myslirlum 
orantis (nom.). plinltudinem, accidire (decedere), mercidem. oblalionis (nom.). viverint. 
imperarH. habiret. ostendcrit. porregeril. redderit. reformarit. elimens. potaissit. discendisti. 
daicido. falcirit. citeros. dinno. discendere. profitica. babit praeslit timptatio. clemins. vinis. 
morlim. pinnas. pedis (acc). mindicent» convertintur. minse (mensae). distenas (destlnas). 
cadentis (acc). inmiose. pinsas. filici. mins. redimptus. damnis (conj.). dirixit. inveniniDt; 
torbitur. distrue. erubiscant. intelliclum. gandite. cogitationis (nom. pl.). delicti (dilecti). 
arielis (pl.). vidite. sicoribos. dejecirunt. bisteis (bestiis). ticta. iniquitatis (pl.). dilictom. 
fiel, ricii. sperantis (pl.). decit. psaltirlom. plina. diis (dies), dificient* sermonis (pL). con* 
timptum. tistetecabor. bovis (pl.). carnis (pl.). disceplinaro. cumdimnatus. similas. 



^) Die Grabschrift des \u Hilarius von Arles (starb 449) bat die Form antesti«:. 

ESTRAKOIIf p. 196. 
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I fär me, weil dieses ein langes e war und anch e geschrieben wurde; 

iMS (laesiis). lidifi« 

I für kurzes e. munira. fedeliler. impUus. emiiis. igoiis. vectssiludinein. «ccepire. 
jubia«. liDiameotaroiB. nisire. unMeaens. viniae. coiifringetur Cp^aes.). dividi. 

O für langes u und umgekehrt, costudi. consüiiHar. volocris. coroualur. quan* 
dio. protectur. gobernadir. inlaminatiir. liberator. salvatiir. soscitatur. plantatur. stabililur. 
fabricator. provocatar. catecuminus. (calechumenos). lurica. confitemor. colomna. volontas. 
spirito. oxur. morluos (nom. s.)* mulos (noro. s.)* &ino. pronontiabo. arcos (nomO' adrersos. 
resoscita. cervos (nom.>. sonos (nom.)« areo. confbdisH* circuifa. verecondia. popnfos (nom.)* 
ftalos. 

O im Inlaut für kurzes u besonders vor I. discipohrnm. vitota&« linos (nom.). 
ocolus. sk>dns. sÜnoHs. copolenlnf. lamolattdo. uodiriamiDe, piacola. mampolus (acc. pl.)* 
podorem. jobel. gloüno. jovenlo (jiivaote). reppolisti. petolans. pabela. qui^esomiis. nun* 
copatione. vocabolorum. polloetnr. somus. murmorabunt. inpotabit emolatos. forurem. 
satorabnntur. secolo. epolanfis. 

O für au. clodis. 

U für langes o im In- und Auslaut, nos. pacificus (acc. pl.). perfancturio. 
mens, (acc.)* exurielnr. festus (acc). reclus (acc.). cognuvi. cummntalionebus. commntione. 
nubis. conspecto. singulus (acc). cognusces (praes.). cunctus (acc). offensos (acc pl.). 
crealuri (dato* funs. defurme. raptas (acc). praocimia. inpukita. custudire. niirmaii. twpen- 
lia. iovilatur« salar« conpunclos. ericius (acc). illas. rnsceda« adjutor. inimicus (acc). filius 
(acc). susceptor. rivus (acc). nunu'ni (nominr). 

II für kurzes O* subolom. lolio. diabulo. insulenlissima. 

V für y. murram. buturum. 

Mi Haute. B im Inlaut für T. oblbus. ribcrabit (perf.). cxacemabit (exacer- 
bavH). explebit. propheCabif. 

fli für p. ocobatas. alOauit. iaobs. scriblum. scribturis. 

C wechselt mit qu, und dieses mit e. cm (qw). qvoagolanie (coagulaaie. 
Aacb die Irländer schrieben quoheres. Mvratori «necd. 4, 135). cotions. coram. «cos (eqaos). 
condam. exqooquil. 

Cn für 98. dicsona. 

n für t und un^ekehrl im Inlaut, adque, quairata. Im Auslaut, aput. alint. 
Fillt aus: alovat. 

V für T und p||. prefocaTif. profela. tbeoOins« 

G für J. magistatis, und J (ür g. t^teniom, und g für e. plagabiliter. urgeui. 
auch für qii, obliga. wird zwischen zwei I eingeschaltet, aliginigenus. 

H wird YOrgeselZt. bimetandaa. (imitimdam). horabam. hac (ac). buna (ima 
und fehlt kn Anlaut* os (bos). ircos. abetationebas. ös (bos). 

li wird zwischen Vokirien verdoppelt medel^ melius (melos). AucVi in stein- 
Schriften fiUia. (Estrancin etudes sur Arles. p. 133). 

HI Wird bei der Anziehung verdq>pelt. caraalem matem. di\i<%ioaem mea. ad 
delictam praecam oJGda, pro aeternitatem mortim. 
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M wiri ^iDgef&xt besonders vor s und t« (bensauris. oceansiis. cantaiKe 
CcaiUate). •bdormhiis (obdormis). adoreot (adoret). quadia^ensimo. 

II wird zwischen Vokalen verdoppelt, erra (aera). 

Ss fir X' fossa (fixa) ; wird audi bei der Anziehung verdoppelt dolosessuper. 
vahieresfini für viünere s«ii. Das X laulele nämlioli wie einfaches s, daher die 
Schreibung auf Inschriflen sacxo, vicxit. Estrvngin 1. 1. p. 133. Diese Schreibung 
isl schon aUialeinisch, auch xs, es. 

V wechselt im Inlaut vor 1 mit e. solacia. praesiancior. 

1^ im Iniaul für b. superviaa. plevis. rcnoTavis. für t. proviciai. 

Z Cur g. preciazetor. 

Schreibung. A le für ad (e. oviscarum für ovis escarum. exion für ex 
Sion. esorioero für esuriero. deusprevit für deus sprevit plevisuae für plebis 
suae. aiouat Cur adjuvat. calciamentumeum (ür calciamentum meum. ^olosessuper 
für dolosi super, deoscam für deo escam. iemeadomino für timent dominum, 
sselaequora für sueta aequora. venerabilis subststenlem Tür venerabili subs. 
exemine für ex semine. exermonibus für ex sermonibus *>. 

Forvien. Refesli (refecti). eruemus (erimus) auxta (auda). 

Verschiedene Rection. Der ZeitwörtOL dekfete dootoi. aUtt aaittam« 
speia io demine* me sunt (mihi sunt), inplebiinlar ubarlatenu 

Der Präpositionen, sine precium. a ortom. ah oeeansam. de potenllaai. »aasi In 
solitudioeon. pro diliccionem mea. coolra domino. cam spiritum saacliiiD, com palrtM. in 
trioilatem venerabilis subsistentem. acceparat in nalurani. 

Der Constructton« aperieotem te manum. avertentem te fadem. Ueberhaupt sieht 
der Accusativ fär den Ablativ, vlrtatem paternam lormasU exordia mandi. 

Aus diesen Seispielen, die man noch mit vielen andern vermehren könnte, 
gehen folgende Wahrnehmungen hervoi*: 

1) Die angeführten Abweichungen von der lateinischen Schriftsprache sind 
keine Schreibfehler. Wfiren sie dieses, so würden sie nicht so häufig vorkom- 
men; sie erscheinen aber in Handschriften, Urkunden und Inschriften Galliens 
vom dritten bis siebenten Jahrhundert. Es kommen atlerdings auch Schreibfehler 
in der Handschrift vor, aber ungleich seltener als obige Formen. 

2) Diese Abweichungen beruhen also in der volksmässigen Aussprache des 
Lateins, sie rühren grösstentheils von der gallischen Volkssprache her. 

3) Da diese Abweichungen nicht regelmässig wiederkehren, sondern das-» 
selbe Wort bald im guten Latein, tald im Bauernlalein geschrieben ist inos und 



*) Diese Schreibang ist liicht zu verwechseln mit Centraktiotten, wobei ebenfalls Buch- 
staben wegbleiben, wie in exul, exHium, was ron ex und sotum h er k o mm t, In animadYerto 
Or anirnum aiverto, Webei 4er Aceii«aUv elidirt ist, n. dgl. Nenere sahreiben die JeUenden 
BacUstaben, also exstare, exsiatere «. s. w« 



o 
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nus , me und mae u. s. w.) , so folgt daraus , dass die Texte (rolz ihrer ge- 
mischten Sprache allgemein versländlich waren, dass also beide Mundarten, die 
der Herren und der Bauern, neben einander gebraucht wurden. 

4) Als aber die Herrensprachc ausstarb, weil die Mittel der Bildung auf- 
hörten, so hat gerade diese Beimischung der Volkssprache den richtigen Sinn 
der Texte vielfach gefährdet, was nicht geschehen wäre, hätte man die Texte 
ganz in der Volks- oder ganz in der Herrensprache geschrieben. So stehen 
aber jetzt neben einander mmini und nommi , creafur als Substantiv >nd als 
Verbum, jvsius als Accusativ Plural und fusios als Nominativ Singular und viele 
andere Wörter. So steht proderit für prodiref, rubore für robore u. dgl. Dass 
bei ungeübten Lesern dadurch die Bedeutung der Sätze in grosse Verwirrung 
gerathe, wird Niemand in Abrede stellen. 

Diese Thatsachen verdienen eine nähere Beleuchtung in Bezug auf die ro* 
manischen Volkssprachen und auf die lateinische Kirchensprache. 

Zu den Provinzialen kam die lateinische Sprache durch die Soldaten , also 
die Volkssprache, nicht die Herrensprache. Die lateinische Sprache der Pro- 
vinzen war daher mundartlich, nicht klassisch, und bildete sich auch mundart- 
lich weiter. Die altrömische Volkssprache kennt man aus den Inschrißen, den 
Ueberbleibseln der zwölf Tafeln und den Anführungen der Schriftsteller; es ist 
eine Sprache, welche von der klassischen vielfach abweicht. Diese Abweichungen 
blieben als Idiotismen unter dem gemeinen Volke, und weil das Chrlstenthum 
in Rom anfänglich nur unter den niederen Klassen seine Gläubigen fand, so 
zeigen die altchristlichen Grabschriften in den römischen Katakomben ebenfalls 
die gemeine Volkssprache wie die altrömischen Inschriften, denn diese beiden 
Mundarten nahmen auf die klassische Sprache keine Rücksicht, die altrömische 
nicht, weil zu ihrer Zeit die klassische Sprache noch nicht ausgebildet war, die 
christliche nicht, weil das gemeine Volk nicht klassischlatein sprach* Man hat 
bisher die Abweichung des Volkslateins von dem Herrenlatein gewöhnlich als 
ein durch den Veriauf der Zeit herbeigeführtes Verderbniss angesehen, welche 
Meinung aber nur zum kleinen Theile richtig ist. Das wahre Verhältniss beider 
Sprachen liegt in der Verschiedenheit der Stände, nicht in der Zeit, es gab 
römisches Volkslatein vor und nach der Klassicitäl, jenes war ebenso eine be« 
stehende Sprache wie die klassische. Das Volkslatein war eine Nationakprache, 
darum hal es sich auch mit den Sprachen anderer Völker vermischt und die 
romanischen Nationalsprachen hervorgebracht, das Herrenlatein dagegen war 
Standessprache und zwar des herrschenden Standes, darum ist es auch die 
Sprache der höheren Stände im Mittelalter geblieben. 

Für die Geschichte der lateinischen Volkssprache scheinen noch zwei Unter- 
suchungen möglich, deren Wichtigkeit Niemand verkennen wird. Die erste 
Untersuchung betrifft das Verhältniss der altrömischen und der altchristlichen 
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Volksspraolie in Rom und Ilaliea, die zweHe das Verbälloiss dieser ilalisch- 
Iftleiuischen Volkssprachen zu den lateinischen Provinz ialspraclien ausserhalb 
flaliens, besonders in Gallien, also das Yerhältniss der italisch-laleinischen zu 
der gallisch-lateinischen oder gallicanischen Volkssprache ^). Die Unterschiede, 
welche sich bei dieser letzten Vergleichung herausstellen, ^verden den Antheil er- 
kennen lassen, welchen an der Bildung des gallicanischen Lateins sowohl die 
gallische als die römische Sprache halten und dadurch wird man zur deutlichen 
Einsicht ober die Anßnge der romanischen Sprache in Gallien gelangen. Hier- 
über Wal ich einige Andeutungen beifügen. 

Die Anfinge der romanischen Volkssprachen liegen in solchen Texten, die 
mit der lateinischen ßauernsprache der Provinzialen gemischt sind. 

Die Tranzösischen Formen nons^ creaieut\ colonne, volonte, somtnes u, dgl. 
lassen sich aus dem klassischen Latein nicht herleiten, sondern nur aus der 
lateinischen Provinzialsprache nus^ crealut^ cotomna, votanias, sonws. Das 
ilalifinische ss Tür x zeigt sich ebenfalls im Bauernlatein, so wie die nominat. 
plur. der dritten Deklination auf is, wie cogUalwnis^ arietis, bovis etc. , weshalb 
die ItaliSner aus signore^ professore, dileifanie die Plurale signori, prolessori, 
dUeitanti bilden, während das klassische Latein mit seinen Formen smiores, 
professores, delechmtes dazu keinen Aulass gibt. Sogar die portugiesischen 
Artikel itma und os haben schon ihren Anfang in dem Bauernlalein huna und 
OS (una, hos). Das spanische tiempo, ciento, diente, mi^mbro etc. zeigt seinen 
Ursprung in minsa, pinsas, mins, redimptus u. dgl. und steht eigentlich für 
tjempo, djeiUe etc. Der Vokalwechsel im Bauernlalein erklärt es, warum die 
zweite und vierte Deklination des Herrenlateins im Itallänischcn und Spanischen 
nur eine Deklination werden konnte, denn amico und mono dekliniren in diesen 
Sprachen auf gleiche Art, obschon beide Wörter verschiedenen Ursprung haben. 

Wenn schon diese wenigen Beispiele zeigen, dass die jetzigen romanischen 
Sprachen mit den Barbarismen der alten Provinzialen verwandt sind, so ist es 
für die Sprachgeschichte lehrreich, alle Zwischenglieder zu beachten, wodurch 
die romanischen Sprachen bis zu ihrem heutigen Bestände ausgebildet wurden. 
Jene Zwischenglieder sind nicht nur Texte in der Landsprache, wie sie hier 
gegeben werden, sondern auch die Andeutungen grammatischer Schriflsteller. 



^') Den Anfang zu einer Vergleicbnng der altrömischen und altehristHchen Volksspractie, 
jedoch nelsi nur im Bachstabonwechsel> machte meines Wissens Boldetti in seinem Werke: 
Osservazioni sopra i cimiterj de' sanli martiri ed anUchi ckrisUani di Roma. Rom i720. 
Bd. 2, 42i flg. Rav^ouahd in seiner provenzal. Grammatik (jfoesies des troubadours 1, 17 flg ) 
leitet die Anfange der romanischen Sprachen erst von den Urkunden des sechsten Jahr« 
hunderts in Frankreich, Italien und Spanien her und Gbergeht die Inschriften, die viel weiter 
zurQck reichen. 
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Freilich werden oü solche Aeusseruogen erst verständlich, wenn man Texte 
wie obige vor Augen hat. Isidor sagt z. B. alle Abendländer, besonders die 
Kaliäner und Spanier, brechen die Worie mit den Zähnen, über welche Stelle 
die Erklärer weggehen. Ich glaube, sie hängt mit der andern zusammen, worin 
er sagt, jHStUia werde wie jusdzia ausgesprochen *). Darnach möchte jene 
Aeussernng auf das Zischen der romanischen Zahnlaute Bezug haben, wovon 
auch diese Texte Beweise geben, die ich oben angerührt, wie solacia, predn^ 
zeiur u. dgl. Ein anderer ungedruckter Grammatiker, der den Donatus und 
Isidor im siebenten Jahrhundert überarbeitet hat, und dessen Werk die Reichen- 
auer Handschrift Nr. 112: zu Karlsruhe enthält, sagt Blatt 2: hae Clit^rae I et U) 
aulem aliquaudo mediae dicuntur, quando non eo sono dicuntur, quo scribuntur. 
scribimus uir et uirtus, quando aulem hoc proferimus, in ipso sono non I sonat, 
sed nescio quid pinjuius, tenue sonat uila, pinguius vir; hoc circa I servatur, 
ut media sit. Was dieser dickere Laut sei (pinguior sorvus), lässt sich nur aus 
der französischen Sprache aufklären, denn virlus lautet vertu^ der dickere Laut 
war also ein Umlaut des i, ein unsicheres e, welches jetzt vor R- Verbindungen 
als ein helles e oder ä gesprochen wird, nicht nur im Französischen, sondern 
auch in der tränkischen und sächsischen Mundart ^*}. Der Abschreiber jenes 
Grammatikers hat viele Wörter nach der provinziellen Aussprache gegeben, wo- 
von ich eine kleine Sammlung hersetze: Exquoquit für exeoquit^ lidis f. laedis^ 
lisus laesus, displicit displicel, placit, estu eslo, dispectus, obliga obliqua^ dicsona 
dissona^ dicsensiones dissensiones, dilegere, studire, murmorans, coeuos coaevus 
und immer Agustinus. Diese Beispiele stimmen theils mit den oben angeführten 
fiberein, theils gehen sie noch weiter in die Provinzialsprachen. Isidor verr 
wirft das nasale N, welches die Franzosen im Auslaut und besonders vor Kehl- 
und Zahnlauten lieben, und führt als fehlerhaftes Beispiel formonsus an, weil 
es von forma herkomme, also das n darin nicht begründet sei '^*'^). Auch im 
valicanischen Yirgil steht lomonsus und andere Wörter dieser Art habe ich 
oben erwähnt 

Von den neuern Grammatikern hat Schneider die lateinische Buchstaben* 
lehre am ausführlichsten untersucht f). Er hielt sich aber nur an die alten 
Grammatiker und die Inschriften und nahm keine Rücksicht auf die christlichei) 



*) IsiDORi origg. 9, 1. omnes occidentis gentes verba io dentibiis frangunt, sicut Itaü 
et Hispani. Auch i, 26. 

**) Ein aadercs Beispiel ist Vergilius, welches in Handschriften des achten Jahrhunderts 
Yorkoromt, und jetzt wieder Aufnahme findet, 

***) IsiDORi origg. 1, 2G. 

f) Elementarlehre der lateinischen Sprache, von Konr. Leop. Scuneiqkr. Berlin 1819. 
Bd. 1. 
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Idschriflen und die merowiogischen Urkunden, welche Quellen (heil weis mit den 
aiCen Grammatikern gleichzeitig sind. Texte wie die obigen ergänzen nicht nur 
diese Forschungen, sondern berichtigen sie auch. Schneider hat z. B. den 
Wechsel des e mit t und des t mit e im ßauerniatein nachgewiesen, dass aber 
dieser Wechsel in den Provinzialsprachen einen viel grössern Umfang erhielt, 
zeigen obige Texte. Dadurch wird also die Forschung ergänzt, berichtigt wird 
sie z. B. in dem Kapitel über die Aussprache des i und u und über den Wechsel 
zwischen o und e, weiches Schneider (S. 11. 12. 20 flg.) ungenügend behau« 
delt, weil er auf die romanischen Sprachen keine Rücksicht nahm, wodurch die 
Angaben der alten Grammatiker verständlich werden. 

Was die lateinische Rirchensprache betrifft, so stand sie zu den romanischen 
Provinzialsprachen in folgender Beziehung. Das Christenthum war bei seinem 
Aufkommen das Evangelium der Armen, es war verachtet wie das gemeine 
Volk und redete auch seine Sprache. Mit dem Uebertritt der römischen Kaiser 
zum Christenthum änderte sich diess Verhäitniss, die höheren Stände nahmen 
auch daran Theil, und der Unterschied zwischen der gebildeten und der Volks- 
sprache wurde störend für die christlichen Schriften, deren Verständniss die grösst- 
mögliche Bestimmtheit erheischte. Schon die altchristlichen Schriftsteller be- 
klagten es daher, dass die lateinischen Uebersetzungen der Bibel so unrichtig 
waren. Dass dieser Uebelstand meislentheils dadurch herbeigeführt wurde, dass 
die Abschreiber ihre Provinzialsprache beimischten, sieht man an obigen Texten 
und wird sich noch deutlicher herausstellen, wenn noch mehr solche alten Hand- 
schriften entdeckt und gedruckt werden. 

Es war mithin nothwendig, die Bibel und den Gottesdienst in einer reinen 
lateinischen Schriftsprache abzufassen, und diese dadurch den Veränderungen 
der Volkssprachen zu entziehen. 

Bereits unter König Pippin, nicht erst unter Kari dem Grossen, wie Mabillon 
sagt, wurde die römische Liturgie der Einstimmigkeit und Eintracht wegen im 
fränkischen Reiche eingeführt, von Pabst Hadrian I. und Kari dem Grossen aber 
die Einführung vollendet, nicht nur für den Gottesdienst der Messe, sondern 
auch für das Brevier *}. 



*) Capit. eccies. 769. §. 79. (Pkrtz mon. hist. Germ. 3, 66). Otnni clero. ut cantam 
Romanam pleniter discant et ordinabiliter per nocturnale vel gradale officium peragatur, se- 
cundum quod genilor noster Pippinus res decertavHy ul fierel, quando Gallicanum tulit 
ob unanimitatem apostoiicae sedis et sanctae dei ecciesiae concordiam. Capitul. Aquisgrao. 
von 802. §. 3 (Jbid, 106. 107). qualiter presbyteri cursum säum sive diurnum sive Aoctar- 
Dum adimplere secundum usum Romanum praevaleant. — Missam secundum ordinetn Ro- 
manum quomodo nostis vel intellegilis? 0/ficium divinum secandam rilum Romanorum in 

7. 
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Mabillon ^vossle für diess VcrralireQ kciaen andern Grund anzugeben, als 
dass ein gemeinsames Bilual für die Erhaltung der Glaubenseinheit nothwendig 
sei, ^vas ich nicht bestreite, aber er hat nicht nachgewiesen, ob und wo die 
allen Messbücher Galliens von der römisch-katholischen Lehre abweichen . sein 
angeführter Grund bleibt daher wohl im Allgemeinen richtig, aber auf den vor- 
hegenden Fall hat er keine Anwendung "^j. Wahrscheinlicher also war es die 
Beschaffenheit der Volkssprachen, welche den Pabst und Kaiser zu ihrem Schritte 
bewog. Zur Reinheit der Liturgie gab es nämlich zwei Wege, entweder man 
liess alle liturgischen Bücher im fränkischen Reiche sprachlich verbessern und 
neu abschreiben, ein unabsehbares und erfolgloses Geschäft, oder man führte 
die römische Liturgie ein, die schon im dogmatischen Inhalt wie in der Richtig- 
keit der Sprache festgestellt war. Dieser Weg wurde eingeschlagen, er konnte 
aber nicht verfolgt werden, wenn nicht zugleich dafür gesorgt wurde, dass die 
Geistlichkeit das klassische Latein lernte, daher denn auch unter Karl dem 
Grossen die römischen Klassiker die Grundlage der gelehrten Bildung wurden, 
was man am deutlichsten an dem nachahmenden Style seines Lebensbeschreibers 
Egiuhart sieht, der sich die Klassiker oft wörtlich zu Mustern genommen **). 
Uass die Sprache der römischen Liturgie wirklich reiner war und ihr Text von 
den (rankischen Abschreibern nicht so sehr mit der lateinischen Volkssprache 
gemischt wurde, wie das gallicanische Ritual, das beweisen die Proben aus 
einer sehr allen Handschrift des gregorianischen Messbuchs, die ich zum Zwecke 
der Vergleichung unten mittheile. 



sfatulis solemnilalibus ad decanlandum qoomodo scilis? In der Diöcese Salzburg wurde der 
usus Romanus empfolilen. Capit. Salisburg. von 799. $. 12 {ibid, p. 80). 

*) Mabillon de liturgia gall. praef. 

*0 Besonders den Suetonias, wie in] der Ausgabe seiner vita Karoii (bei Pertz monum. 
liislor. Germ. 2, 443) nachgewiesen ist. Das Capitui. eccles. von 789 c. 71. enthält darüber 
eine Hauplstoile: psalmos, nolas, cantus, compotum, grammalicam per singula monasteria 
vel cpiscopia et libros cathoücos bene emendatos (habeatis), quia saepe dum bene aliqui 
deum rogaro cupiunt, sed per inemendatos libros male rogant. Kt pueros vestros non sinite, 
eos vel legendo vel scribendo corrumpere. Et si opus est, evangdium, psalUrium et missale 
scribere, pcrfectae actatis homines scribant cum omni diUgenlia. 
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Filiiftes Capitel« 

Ailer und Ztisammenhang dieser Messen. 

Wie diese Messen unter sich und mit andern Nachrichten und Schriften 
zusammenhängen und was sich daraus für die Bestimmung ihres Alters ergibt, 
soll hier untersucht werden. 

Da obige Texte nur die veränderlichen Messgebete enthalten, die ständigen 
aber auslassen, weil sie stets dieselben waren und die meisten Priester sie 
auswendig konnten, so fragt sich, welche ständigen Gebete sind in obigen Texten 
vorausgesetzt und welches war ihr Inhalt? Dass diese Gebete nicht in der Hand- 
schrift standen, beweist deren BeschalTenheit, wie ich bei den alten Ordnungs-- 
zahlen der Messen oben gezeigt habe. (S. 22. 30.) Die ständigen Gebete, 
welche in der Handschrift fehlen, sind folgende: 1) Die Schlussformel der 
Collecten, die nur hie und da vollständig ist, meist aber mit den Buchstaben 
p. d. nm. fper dominum nostrum) elc« angedeutet wird. 2) Der Schluss der 
Contestalionen oder Präfationen, angezeigt mit den Worten: cui merito oder 
eni ine, oder auch nur cui, weil dieser Schluss also beginnt : cui merito angeli 
et archangeli etc. In der römischen Messe lautet der Schluss so : et ideo cum 
angelis et archangelis etc. 3) Das Sanctus, gewöhnlich mit den Buchstaben 
SS. SCS. angedeutet. 4) Der Kanon oder die Stillmesse, wird nur mit den 
Worten angezeigt: Qui pridie. Diese Stelle kommt im Contexte des römischen 
Kanons vor und geht unmittelbar den sacramentalen Worten voraus und lautet : 
qui pridie quam pateretur, accepit panem in sanctas ac venerabiles manus 
suas etc. Dem gallicanischen Kanon fehlte also der Eingang des römischen, 
der mit den Worten anßngt : Te igitur clementissime pater etc. 5) Das Vater- 
unser, es wird durch keine Buchstaben angedeutet. 

Was diese drei letzten Gebete enthielten, ersieht man aus dem, was ihnen 
vorher geht und nachfolgt. Die Gebete nach dem Sanctus und Vaterunser 
wiederholen nämlich theilweis den Inhalt dieser beiden ständigen Gebete und 
sowohl die Rubriken als auch das dreifache SSS zeigen hinlänglich das Tri- 
sagium an. Die Gebete vor und nach dem Kanon sprechen die Verwandlung 
des Brotes und Weines aus, der Inhalt des Kanons kann also hiernach nicht 
zweifelhaft sein, denn man weiss dadurch die Hauptsache desselben. Die Collecte 
dieser Hessen, welche unmittelbar auf den Kanon folgt, entspricht im römiscben 
Kanon der Stelle: Unde et memores sumus, domine, nos tui servi etc. 

Es folgt hieraus, dass die Schlussformeln und die ständigen Gebete älter 
sind als die veränderiichen und dass der Kanon von jeher die Transsubstantiation 
enthalten hat. Kann das Alter der veränderlichen Gebete erwiesen werden^ 30 
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hat man einen Anhaltspunkt Tur das Aller des Kanons, weil er vor diesen 
Zeitpunkt zurückgeht. Da die Schlussformeln meistens biblisch sind, wie oben 
gezeigt, desgleichen das Sanctus und Vaterunser, so folgt hieraus von selbst, dass 
auch der Kanon die biblischen Worte enthalten hat, welches keine andern sein 
konnten als die Einselzungsworte des Abendmahls. Denn gerade im biblischen 
lag das Unveränderliche dieser Formeln und Gebete, darum lernte sie Jeder 
Priester auswendig und man brauchte sie nicht aufzuschreiben. 

In obigen Messen findet man kein kirchlich-politisches Gebet, d. h. kein 
Gebet, welches eine Verbindung der Kirche mit dem Staate anzeigt, wie solche 
Gebete doch schon im allrömischen Alessbuch vorkommen und in Afrika ge- 
bräuchlich waren. Jene Messen gehen also vor den christlichen Staat zurück, 
also vor die Zeit des Kaisers Conslantiii. Gehören aber die Messen dem Zeit- 
raum der gedn'Icktcn und verfolgten Kirche an, so müssen sie doch wohl An- 
deutungen über jene Zustände enthalten. Diese kommen auch wirklich darin 
vor; und verdienen eine genauere Betrachtung. 

Die Contestation der fünften Messe enthält mehrere Angaben, welche hie- 
her gehören, und die ich der Deutlichkeit wegen im gewöhnlichen Latein her- 
setzen will. Es heisst darin (S. 24): nuüae quidem nobis adhuccilharae per- 
sonanL Diese Stelle bezieht sich auf den Psalm 136 und die babylonische 
Gefangenschaft der Juden, womit also die Verhältnisse der Christen verglichen 
wurden, weil sie unter dem Drucke heidnischer Völker lebten. Ferner heisst 
es daselbst : sandi lui, qui besliam saeatli hifjtis concordia tirluium persecerante 
vicertinL Diese Aeusserung geht deutlich auf die Mäityrer, es fehlt aber dazu 
ein Zeitwort, oder qui kann wegbleiben, denn der folgende Satz ist selbstständig : 
nulbtm de nobis Moysi *) caniicum , qui inter flucins adhuc isiius saeculi vo- 
luiamur. Diese Anspielung bezieht sich auf das [^oblied des Moyses nach der 
Rettung der Israeliten aus dem rothen Meere, {J£.\oL 15) die Christen waren 
aber zur Zeit dieses Gebetes noch in einer ähnlichen Gefahr begriffen. V^ollte 
man auch in diesen Sätzen die ägyptische und babylonische Gefangenschaft für 
ein Bild des irdischen Lebens erklären, so ist diess bei der Bestimmtheit der 
geschichtlichen Beziehung viel zu schwankend, und die unmittelbar folgende 
Stelle stimmt damit nicht zusammen: nvüa vox angelorum, nisi forte laudare 
nos possumuSy qui adesse tiobis posscnt^ cum filH hü dilectisiimi corpus sacra^ 
mus et sanguinem. Ich habe hier possumm für po5^tm/ gesetzt, indem ich den 
Satz nur so verstehen kann: nur wir können dich zuweilen loben, aber unser 
Messopfer nicht mit englischem Gesänge begleiten, d. h. frei und lauf. Der 
Nachsatz bestätigt diese Erklärung: sed pia cura pro populo et sancta pro 



'^) Ist der Genitiv und kommt manchmal so in den ältesten Schriften vor* 
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salule plebU oratio; et mens, cuUm intenla divino, si non polest majesUlem 
(anii operis explicare, nililur tarnen usum concessi tnmeris frequentare. 
In mßjestas und explicare liegt die Hinweisung auf ulTendichen Teierlichen 
Gollesdienst, nililur aber zeigt einen gehemmten Zustand an. Wenn diese Er- 
klSrung etwas zu streng wörtlich scheint, (was man billigen sollte), so ist die 
förmliche Anführung der Märtyrer in derselben Präfalion so deutlich als eine 
gegenwärtige Verfolgung dargestellt, dass man sie nicht wohl läugnen kann. Denn 
es heisst : quid loquar ad tuorum cineres martyrum torqueri incorporeas pole- 
States? urit hie limus, quos flamtna non langil, torquet favilla, quos ungulae 
poena non ini^enit, audilur geinitus, quorum tomienta non cernimus. Diese 
Aeusserungen gehen auf eine Christenverfolgung, alle Zeitwörter sind im Präsens 
und zum Verständniss darf man nur andere Stellen mit obigen zusammenhallen, 
wie in der Messe 7; adfiictos poenis ac vexalionilnis exaudire dignelur, und 
die Worte eines Gebetes in der vierten Messe beachten, welche so lauten: 
praesla veraciler te credere, ralionabiliter confiteti, si tentatio ingruat, non 
negare. 

In chronologischer Bedeutung beurlheile ich diese Angaben auf folgende 
Weise. Jene Sätze, in welchen das Märtyrerthum als gegenwärtig dargestellt 
wird, können nicht jünger sein als die letzte Christenverfolgung unter Diocictian 
von den Jahren 303 bis 305, wo er die Regierung niederlegte. Nach dieser 
Zeit hörte auch die Gefahr auf, dass man zur Verläugnung des Christenthums 
gezwungen wurde, obige Stelle, welche diese Gefahr noch als fortdauernd oder 
wiederkehrend angibt, entspricht also einer Zeit, in welcher die Verfolgungen 
der Christen nicht geschlossen waren. 

Ist die Bemerkung richtig, dass nach Diocleiian die Anführung der Christen- 
verfolgungen in den Messgebeten keinen praktischen Werlh mehr hatte, so 
brauchen sie auch in den späteren Liturgien nicht mehr erwähnt zu sein. So ist 
es auch. Das Gelasianischo Messbuch hat keine Spur mehr von Christenver- 
folgung, nicht einmal bei seinen Messen in triöulatione. Das gregorianische 
Messbuch enthält darüber in seinen Präfalionen auch nichts mehr, denn das 
Christenthuro war damals schon lange die herrschende Religion und Gebete zur 
Abwendung heidnischer Verfolgungen hatten keinen praktischen Beweggrund. 
In den Werken Gregors kommt daher auch keine missa tempore persecufionis 
vor. 

Weder das gothische noch das fränkische Messbucb bei Habillon haben 
in ihren Präfationen und Benedictionen ähnliche Stellen über die Verfolgungen 
aufzuweisen. Schon die vielen Messen auf die Heiligen, die Weihe der Oster- 
kerze und die Erwähnung des h. Augustinus dabei, die Messe auf den h Sa- 
turninus von Toulouse, was alles in dem gothischen Messbuche vorkommt^ ist 
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viel jünger als die Zeiten der Verfolgungen, und daher können diese nicht mehr 
als gegenwärtig angeführt werden^). 

Nur seilen finden sich darin noch einzelne Andeutungen, die auf die ersten 
Zeiten des Christenthums zurückgehen. Solche alten Gebete wurden wohl nur 
des Herkonimens wegen beibehalten, sind aber gerade darum für uns sehr 
schätzbar**). 

Es kommt also darauf an, in dem Rhonegebiet diejenige Christenverfolgung 
nachzuweisen, mit welcher die angeführten geschichtlichen Aeusserungen über- 
einstimmen. In der Verfolgung unter Diocletian wurde der h. Genesius zu Arles 
mit vielen Christen umgebracht, wahrscheinlich im Jahre 303, denn der Zeit- 
punkt ist nicht festgestellt*). Die Nachrichten über diesen Märtyrer sind aber 
dürftig, man kann sie nicht mit obigen Aeusserungen vergleichen und nament- 
lich wird darin nicht gesagt, dass Christen zum Heidenthum wieder abgefallen 
seien. Auf diesen Umstand muss ich aber Gewicht legen, denn die Verhütung 
des Abfalls war durchaus nothwendig, das Christenthum zu erhalten, die Stelle 
des Kirchengebets, welche diess Unglück abwenden will, muss daher historisch 
wohl begründet sein. Da dieser wichtige Vergleichpunkt in der Geschichte des 
h. Genesius fehlt , so muss ich auf eine andere Verfolgung zurückgehen. Von 
der unter Decius (von 249 bis 251) hat man für jene Gegenden keine belang- 
reichen Nachrichten, dagegen ist über das Märtyrerlhum des h. Irenäus zu Lyon^ 
der im Jahr 207 auf Befehl des Kaisers Severus nebst vielen Christen umge- 
bracht wurde, mehr bekannt. Der Bischof Irenäus hatte fast ganz Lyon zum 
Christenthum bekehrt, er war ein Schüler des h. Polycarpus und dieser ein 
Schüler des Apostels Johannes. Irenäus war der Nachfolger des ersten Bischofs 
von Lyon, des Pothinus; Ursprung und Einrichtung dieser Kirche tritt also den 
Apostelzeiten ziemlich nahe. Aber schon dreissig Jahre vor dem Tode des 
Irenäus war eine grosse Christenverfolgung zu Lyon unter den Kaisern Marcus 
Aurelius und Antoninus Verus im Jahr 177^ in welche der Bischof Pothinus 



*) Das historische Präsens, das bie und da bei Erzählung der Martern gebraucht wird, 
kann mit obigen Stellen nicht verglichen werden , denn es wechselt theils mit dem Perfekt 
ab, theils werden die Leiden der Heiligen als exempla der Vergangenheit angerührt. 
Mabillon p. 224. memoria 271. 279. 

«^ z. B. oremus pro fratribas nostris metalHs deputatis. Mabilloh p. 244, was noch 
in die Zeit des bestehenden römischen Reiches zarQckweist\ wie die ganz ähnliche Stelle 
in den Constitat. apostolor. 5, 1. anzeigt : n n? Xg^oruevu^ dtu ro oro/m rov X^^oTf M/tra" 
MQt&ij iWu datßwr fiq Xovdof, ij (hj^a, ij fihaXXov. Davon handelt auch S. Cypriaki epist. 77. 
Tertcllun. apolog. 6. Die Texte solcher Gebete können also in das dritte und zweite 
Jahrhundert zurSckgehen. 

***) Acta sanctor. ad dlem 25 August». 
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nebst vielen Christen umgebracht wurde *). Die übrig gebliebenen Christen 
schrieben an die Kirchen von Kleinasien einen Brief, welcher die Geschichte 
dieser Verfolgung enthielt und zum Theil von Eosebius erhallen wurde**}. Dieser 
Zusammenhang mit den griechischen Christen Kleinasiens wird dadurch erklärt, 
dass unter den Lyoner >Idrtyrern Griechen waren, so wie auch Polhinus und 
Irenäus von Griechen abstammten***). Daneben beweist dieser Zusammenhang 
eine sehr frühe Ausbreitung des Christenthums an der Rhone , die bis zur 
Apostelzeit hinaufreicht« 

Da von dieser Verfolgung die meisten Nachrichten übrig sind, so muss 
man sie mit den Angaben obiger Präfation vergleichen, um zu sehen, ob beide 
geschichtlich zusammenhängen oder nicht. Jene Präfation erwähnt, dass die 
Christen keinen öiTentlichen Gottesdienst haben und das Abendmahl im geheimen 
feiern, aber die Sorgfalt und das Gebet für das Volk nicht versäumen. Gerade der 
geheime Gottesdienst, der Wahn, dass die Christen Menschenfresser seien und 
in ihren Zusammenkünften abscheuliche Laster verübten, waren Hauptgründe 
der Verfolgung in Lyon. Das Stillieben der Christen gab den Grund her zur 
Veriäumdung und Verfolgung. Während sie beteten: fili tui dilectissimi corpus 
sacramus et sanguinem, log man auf der Gegenseite: ihr feiert Thyesteische 
Gastmähler und Vermählungen des Oedipus und unmenschliche Laster. Gegen diese 
Veriäumdung sagte Attalus, als er auf dem eisernen Roste gebraten wurde , zu 
dem wüthenden Volke : seht, auf diese Weise fresst ihr die Bf enschen, wir aber 
essen keine und thun nichts Böses f j. Die pia cura pro popnlo der Präfation, 



*) Acta sanctor. Jonii IV« , 336 flg. und tom. I. ad diem 2 Junii. BAROnn annal. 
eccles. mit Pagi crilica in Baron, ad ann. 177. Die Lateiner schreiben^oft irrig Photinus, 
der Bischof hiess Ilo&nröi:, d. i. Desiderius. 

**) EcsEBu bist, eccles. 5, 1. flg. 

***) VALEsn notae ad 1. I. Eosebii, p. 86 edit. Mognnt. 

+) ErSEB. I. I. juxTftfKvaarro ^f*t!fP, oaa fitprt XaXttv ft^f yotft¥ &ini^ iorip, uXka ftti di 
fnaxiifip, fiT$ rotovTo ntanort nttfja dr&^okroig iyMro. — "LiTTtdoq «917 jr^oc ri rlijO-oi: tJ 
PmfituMtj 9«i^* idov, Toirrrf iarip dvd-i^ovq ia&lt^y, o noutn vfifTq, ^/«fT^ di oirt uvO-QWtovg ia&io/JitP, 

'•vS-* ItTtqov T» TfoyriQhr TrQUTtoßtfv. Das letzte wollte aoch der Christ Vettius Epagathos be* 
weisen, or» ft^dh u&top, ßitj'ri düfßiq iariv iv fifitv, So sagte auch Blandiaa: nai ijfttp SvSh 
^vXoy firtrah uud Biblias wiess den Vorwurf zurQck, dass die Christen Kinder ässen: nZq 
UV fCaiSia ^yoifp ol TOMirro*, St^ ftfj6i ttX6ytfv iw«v utfta tfay^p i^^¥* Die Römer verhörten 
die heidnischen Dienstboten der Christen und sie sagten aas: na^ov ^novov rSv hannwv, 
Tijy ^(lav unttXriSfi'P C<lie h. Communion) utfta xal crctf^a (htu Xq^otov, uvtoI (die Römer) 
vofiürayvfq rf Srtt, utfta nai cfd^m f7vtu. Das sagt der Augenzeuge Irenaus (epp* ed. Massvbt 
1, 343). Er fuhrt auch die Worte der Blandina an : Ttw: dp rbvrw dmaxonrvo U fniSi rZv 
iftiftipmw n^m¥ di a'anf^^if dnoXuvQfjtq; diess bezieht sich anf die Fasten. Den Vorwurf 
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worunter die gemeinsame Speisang der Armen C^gape) zn verstehen ist, wurde 
auf diese feindselige Weise verdrelit. In der Präfalion heissen die Märtyrer 
sancii, aus dem Grunde, weil sie, wie der Brief erzählt, aus christlicher Demuth 
den Namen Märtyrer abgelehnt hätten, daher nennt sie auch der Brief gewöhn- 
lich nur Heilige*). Man lernt ferner, warum in der Präfation der Teufel beslia 
hujus seculi genannt wird, denn nach dem Briefe wurden die Märtyrer von 
wilden Thieren im Amphitheater zu Lyon zerfleischt, was eine nahe Veranlassung 
war, den Teufel ein Thier zu nennen, wie er auch in dem Briefe heisst^). 
Die Ueberwindung des Teufels (concordia perseveranle virltUwn) wird auch in 
dem Briefe hervorgehoben***). 



der Heiden , dass die Christen Mensohenfleisch issen und abscheuliche Laster verQblen, 
erwähnt auch Justin bei Eusebius and dieser selbst hist. eccies. 4, 7. 8. 17 »-f^ ^/i^y tVJroMi, 

ttq Sil ^B-fniioiq n(jo<: fttjrt'Qttq xoi aStX^iQ fti^fatp, droa^utq t< r(^utq j^^/i/kw^. Jl'STINI marL 
apolog* IL, 12, q,uaxoirTfg, K^orov fiiv fivar^^ia rtkitp iv t« a»d(^fpovt%¥ nal iv t« iu^iaroq 

^nTtMaaS^uh <u; Uytrw, Da Satarn seine Kinder verschlang, so geht diess in den obigen 
YorwurI zurück, dass die Christen Kinder assen. Athkitagorab legat. pro Christ« c. 3. 
iui9fjtiiiavaiy iJ/iTir ev^arna dtinvu^ V^Si^odriotx: /ii^f»c- Diese Verlaomdangen waren für die 
Christen eine Herausforderang, die Gräuel der heidnischen Mythologie und Sage au&udecken 
und zu tadeln, was besonders Athenagoras gethan. Die Heiden hätten schwerlich solche 
Vorwürfe gemacht, wäre durch Philosophen und Dichter ihre Phantasie nicht bis zur Thor- 
heit verdorben gewesen. Vgl. Epi«t. ad Titom 1 , 15. Die Jaden waren aber nach dem 
Zeugniss der ältesten christlichen Schriftsteller die Urheber dieser bösen Nachreden, um 
die Heiden zur Verfolgung der Christen aufzuhetzen. S. die Nachweise in der Aasgabe 
Justins (Venet. 1747) p. LXXI. flg. Damit hangt auch die Aeusserung des heiligen Laurentius 
zusammen, als er auf dem Roste gebraten wurde: vorate, si coclum est. 

TW or6/AUTi TtQoaayoQfvetp dvrovq. Gleich im Eingange des Briefes heissen die Märtyrer «Vto*. 

**) EtSEB. I. I. C. 1. p. 16 t. VTth yaq dyqlov &tjQog uyq^a ntu ßu^ßa^a 9vXu Ta^/&^rTa. 

Die Fechterspiele und Thierhelzen in den Amphitheatern waren die Schulen der Grausam- 
keit und der Mordthaten. Da ging der Teufel um als Menschenmdrder, suchend, wen er 
verschlinge, wie folgende Stelle andeutet p. 167. iv« ujrojtnx^fli; 6 ^rj^, ovg TrgoTt^y ^tro 
xuruTtfTttoxhw, iwPTotq i^ffi^atj. Die Wuth der Verfolger wird daher auch bestialisch genannt, 

p. 164. nttXXoy di xcel i^^tutiy uirtuy rriv SgyriP xa&uTCfQ &tj^iov xal tov fiy(fM,6voq »ol rot; S^/iov, 

Noch in dem irischen Ritual von Bancbor heissen die Teufel besliae : ne tradas bestiis 
animam confitentem tibi. Müratori anecd. 4, 146. 

•^) Im Eingange des Briefes heisst es S. 155 : die Märt)Ter hätten wie feste Säulen 
die Verfolgung aosgehalten, und S. 157., der Diakon Sanctos von Vienne habe alle erdenk- 
lichen Martern standhaft ertragen ohne ein anderes Wort zu reden, als dass er ein Christ 
sei. Aach die andern Märtyrer blieben standhaft (S. 159), was die Wuth der Heiden noch 

mehr anfachte, S* 161. dkl* fn *al fiaXXoy i^fftcUporroy ßovXöfAfyo^ vtx^aa» t^p ^xfhoiP vfCoftop^p. 

Sie w*erden daher auch Seite 161. yf^^^^^^ d^XfjTtti genannt. Die«e Vorstellung ist apostolisch 
(epist. ad Timoth. U. 2, 3. 4, 7) und geht durch das ganze Mittelalter. CLiOiENt. epist* 
ad Corinth, 1 , 5. nennt daher die Apostel als Mirtyrer dHfitou, und c. ?• die V^riMgung 
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Eine Hauptstelle der Prifation erhält aus dem Briefe ebenfalls Aufklärung. 
Dort wird gesagt : ad cineres marlyrum lorquentur (in^) corporeae poiestates. 
Diese heissen im Briere nolmg oder noXmxaX ilovaiai (8.455. 159), was 
Valesius mit dem klassischen Wort tnagistrahis übersetzt, während die Vulgala 
i^ovfficu mit poiestates wiedergibt (Roman. 13, 1 flg.) wie diese Messen. Will 
man incorporeae potestates durch Teufel und nicht durch weltliche Machthaber 
erklären, so ist incorporeae in dieser Verbindung sehr fremdartig, und das Re- 
lalivum quos der folgenden Sätze passt nicht dazu, sondern muss ein anderes 
Subjekt haben , weil es tnascul. ist. Wie könnte man auch von den Teufeln 
sagen: quos flamma non tangit, da dieses der Bibel offenbar widerspricht? 
(Matth. 25, 41.) Da aber die Teufel überhaupt keine Christenverfolgung er* 
dulden, so kann jene ganze Stelle, die von den Martern der Christen spricht, 
unmöglich auf die bösen Geister bezogen werden, und darum halte ich 
incorporeae für einen Schreibfehler statt corporeae \ dieser Beisatz war aber in 
jener Stelle nöthig, weil potestates allein auch Engel bezeichnet. Lasse man 
aber auch diesen Satz völlig ausser Acht, so geht die folgende Stelle deutlich 
genug auf Zeitgenossen , welche in der Noth nicht standhaft blieben oder ihr 
auswichen. Zwar sind die Worte: urit hie lirous, quos flamma non tangit etc. 
ohne historische Erklärung unverständlich, denn man sieht nicht ein, wie limus 
und zwar hie Hmus und flamma zusammenhängen, der Brief aber berichtet, man 
habe die zerfleischten Leichen der Märtyrer den Hunden vorgeworfen, und sechs 
Tage und Nächte bewacht, damit die Christen diese Ueberreste nicht begraben 
konnten, zuletzt habe man sie verbrannt und die Asche in die Rhone geworfen, 
um durch die völlige Zerstörung der Körper den Christen zu zeigen^ dass für 
diese Märtyrer die von den Christen geglaubte Auferstehung des Fleisches un* 
möglich sei *). Durch diese Nachricht wird die Verbindung von limns und 
flamma begreiflich, es war die Asche der Märtyrer im Schlamm der Rhone, 
und weil die überlebenden Christen keine andern Reliquien von ihnen hatten, 
so wiesen sie auf den Fluss hin, der die Asche der Heiligen mit sich führte. 

Bei den alten Kirchenschriftstellern bedeutet limus den irdischen Stoff des 
Menschen, in dieser Contestation steht aber mehrmals kic Kmus, was auf be- 
stimmte Körper geht, besonders in der Stelle, wo es mit flamma verbunden ist, 
und womit zusammenhängt, dass die Präfation mit der Auferstehung schliesst, 



armr, wts auch io den Hnnoen manchmil vorkommt. Es beiieht sich Alles dieses auf den 
Namen Gottes bei Isaias 6, 3. Herr der Heerscharen, und Apocal. 19, 14. in(^rtvftaTa ir 

*) EusBB. 1 1 am Ende des ersten Capitels* Diesen Punkt hebt noch Gregor. Tvron« 
mirac. 1, 49. hervor : qnornm sancta corpora Judex iniquus igni tradi praecepit, exnstisqae 
in Rodanom pnlveres Jassit spargl 

8. 
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¥ras eben au( die Meinung der Verfolger zurückweist, dass man die Auferstehung 
zerstören könne. 

Es bctrelTen' also diese Aeusserungen die abgefallenen Christen (lapsi), 
welche in dieser Verfolgung ihren Glauben verläugnelen , denn nicht nur kom- 
men darüber viele Angaben in dem Briefe vor, sondern es hängt auch damit 
das Gebet zusammen : praesta veraciler te credere^ ralionabiliier confiieri^ si ten- 
iaiio ingruat, non negare. Alle drei Punkte dieses Gebetes erklären sich aus 
der Geschichte jener Zeit und Verfolgung. Was den rechten Glauben belriflt, 
so ist ja das Hauptwerk des h. Irenftus gegen die Ketzereien ein deutlicher 
Beweis, wie er in jener Gegend für die Ueinheit des Glaubens gearbeitet, das 
standhafte Bekenntniss des Christenlhums und der Abfall der Furchtsamen wird 
aber in dem Briefe erzählt. Ich will die Stellen über das Glaubensbekenntniss 
nicht besonders erörtern, sondern nur die Nachrichten über den Abfall be* 
leuchten *). 

Der Brief erzählt nämlich also : es gab unter den Christen auch schwache, 
welche den grossen Kampf nicht aushiellen. Von diesen fielen zehn vom Christen- 
thum ab, zu unserem grossen Schmerzen und Kummer, denn es wurde dadurch 
der Mulh Jener gebrochen^ die noch nicht ergrilTen waren, und doch unter den 
grössten Gefahren die Märtyrer nicht verliessen. Wir waren sehr besorgt, weil 
es ungewiss war, ob alle den Glauben fest bekennen würden; wir fürchteten 
nicht die Martern , sondern den Abfall ird aitomoiVv), Es heisst weiter, dass 
viele der Abgefallenen bei dem Anblick der Leiden ihrer Mitchristen neuen Muth 
bekamen, das Chrislenthum wieder bekannten und mit ihnen gemartert wurden. 
Sie bereuten die Verläugnung ihres Glaubens, denn man verhaftete sie nicht als 
Christen, wie die Standhaften, sondern als Mitschuldige der Mordthaten, die man 
den Christen nachsagte. Und so schienen sie nicht einmal ein Verdienst ihrer 
Leiden zu haben, was ihnen tiefe Betrübniss verursachte, und die andern im 
Glauben bestärkte**). Einige aber blieben im Abfall und bekannten bei dem 
letzten . Verhöre ihren Glauben nicht; veriorne Menschen, deren Lebenswandel 



*3 ErSEB. 5, 1. p. 156. qI »al /itra Trdatjq nqo&vfilaq dffnXfi(^v9 rrjr of*okoyUi¥ r^^ f*(iii^' 

xvqiaq, Nack andern Stellen daselbst und S. 157* i58. aiio? ii 7tu(^iit¥( mt^^ 7r(thg rrjp 
hfioXoyiav. S. 159« j^^ormv^y «acri/ir ctf/ioA«;;'«*. Aur das Glaabensbekenntniss war graosame 
Todesstrafe gesetzt S. 162. 163, weshalb in dem Gebete darauf Gewicht gelegt wird» Die 
Reinheit des Glaubens forderte bei den vielen Irrlehren der ersten Jahrhunderte eine be- 
sondere Sorgfalt* 

**) EvsEB. 1. 1. p. 156. Von den YorwQrfen ihres Gewissens heisst es S. 160. ToiVroi«? 
T^ ovwndhq fifrdXM(; iTifAW(^rro. Wie die Slandhafligkeit der Märtyrer auf die Rückkehr der 
Abgefallenen wirkte, steht S. 162, wovon ich nur weniges hersetze: Sw rSy iwrru^ ^{mo- 
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dem Cbris(enthQ[n keine Ehre gemacht halte*). Auf die Gewissensbisse und 
Seelenmartern solcher Abgefallenen passen die oben angeführten Aensserungen, 
und sie können nur auf solche Vorgänge sich beziehen , sonst wären sie leere 
Einbildungen ohne geschichtliche Grundlage, und könnten nicht in einem Kirchen- 
gebete zur Warnung vor ähnlichem Abfall und zur Bestärkung im Glauben stehen* 
Es muss eine geschichtliche Wahrheit in Jenen Stellen liegen, denn es wird 
wohl Niemand behaupten , dass man im Kircbengebet öffentlich lügen dürfe. 
So weit unsre Quellen jetzt reichen, bietet keine andere Christenverfolgung im 
Rhoneländ so viele und treffende Vergleichpnnkte mit jener Präfation als eben 
diese erste Verfolgung in Gallien* Dabei muss ich also stehen bleiben. 

Das Alter dieser in ihrer Sprache barbarischen Messen beweist derselbe 
h. Irenäus, der zu jener Zeit in Lyon als Priester lebte, denn er schrieb an 
einen Freund : suche in meinen Schriften keine rednerische Kunst, denn ich lebe 
unter den Gelten und muss mich mit einer barbarischen Mundart beschäftigen**). 
Um diese Stelle recht zu verstehen, muss man wissen, dass nach dem oft an- 
geführten Briefe damals die Volkssprache zu Lyon die lateinische war***). Das 
Latein konnte aber weder ein Dialekt noch barbarisch genannt werden, wie 
Papebroch behauptet, sondern diese beiden Namen können nur eine lateinische 
Mundart bezeichnen, die fremdartige Beimischung hattet). In einer solchen 
lateinischen Provinzialsprache oder Mundart sind aber die Messen geschrieben, 
man darf sie also mit der Aeusserung des h. Irenäus in Beziehung bringen. 

Ich habe einige Punkte bemerkt, welche die gallicanische Messe an die 
Apostelzeit anknüpfen* Das gilt auch von den andern Liturgien, in so fern sie 
unveränderliche Messgebete enthalten. Denn einige dieser Gebete lassen sich 
streng als apostolisch beweisen, andere sind es durch ihren Inhalt. Die Schluss- 
formel der Messgebete und Lieder (doxologia) ist apostolisch, nicht nur die 



*) EusEB. I. I. p. 163. fyHvar Si «?w (d. h. Sie gingen nicht in das Amphitboater, wo 
das Verh5r und darauf die llinrichtang war), o^' /itj Si Vxwq TtuTCort friarnag, ^^ di cUq&tja^v 

Mvfutroq vvfi^utov (d. j. das Mar(yrerkleid), /n^ de ifromp ipdßov ß-toZ a/hrrtq, ccAAa huI 6ut 

**) iRBifAKus contra haereses L praef. §• 3. ov% iTttiifn^afi^ di Tta^ ^ump tmv ip Kdrotq 

St4tr(^ß6vT»v iuu TtiQl ßaqßaqo¥ dwktwtov ih Tthtorov ua/oXoviAhtiVy X6yMv rfx^^^» ^r sagt im 

Verfolg, er schreibe id^vtruw^, was die Ausleger mit privatim erklären, es heisst aber 
rusUce. 

***) ZvL der obigen Stelle des Eusebias (S. 57) sind noch beizufSgna : S. 158. ^^ 

^fiaujrL Die Behdrden sprachen nämlich ein besseres Latein, welches man nicht, wie 
IrenSas das Volkslatein, eine barbarische Mandart nennen konnte. 

t) Papebroch in actis Sanclor. ad diem 28 Janii p. 338. sagt: latinam linquam Graecis 
babitam barbaram* Das wäre iür Jene Zeit noch za beweisen* 
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Apostel haben sie in ihren Briefen oft gebraucht, sondern auch ihre Schüler *). 
Sodann sind die Prophezeiungen und das Vaterunser solche Theile der Messe, 
die durch ihren Inhalt direkt auf die Apostel hinweisen, wie oben gezeigt. Wird 
der Kanon der Hesse als apostolisch erwiesen, so ist es auch die Communion 
{ fistdXri\pig) y denn diese hängt nothwendig mit dem Kanon zusammen. Die 
Torschriflen der Apostel reden schon von einer Anordnung Christi über das 
Opfer und Yon heiliger Darbringong **)* Will man auch aus Ueberkrilik alle 
diese Vorschriften verwerfen, so beachte man nur den ersten Brief Clemens I. 
an die Korinther, der um das Jahr 97 nach Christus geschrieben ist, welcher 
über den Gottesdienst eine wichtige Stelle enthält ***^. Er sagt, man müsse 
alles in der Ordnung thun, wie es der Herr befohlen habe, also auch die Dar- 
bringung und den Gottesdienst in der bestimmten Zeit abhalten, nicht ordnungs- 
los und willkürlich, sondern zu den vorgeschriebenen Zeiten und Stunden. Wer 
nach dieser Ordnung seine Opfergaben darbringe, der sei Gott angenehm und 
selig. Diese Stelle redet also von einer wohlgeordneten Einrichtung des Gottes- 
dienstes an bestimmten Tagen und Stunden und zwar nach der Vorschrift des 
HerrU; nicht einmal der Apostel. Von diesem Gottesdienste werden zwei Theile 
erwähnt, die Darbringung der Opfergaben (nQoe(poQtt) und das Opferamt selbst 
{kHxovQYin). Die iTQo<s(poQa heisst in den allen Messen überall oblaUOy oölala, 
es ist im engern Sinne, nämlich in den Messen, die Darbringung von Brot und 
Wein. Da nun Opfergaben dargebracht wurden, so folgt daraus nothwendig, 
dass man auch das Opfer vollzogen hat, der Sinn von XinovQyia kann also 
kein anderer sein als immoUüio oder consecratio, wie es in den lateinischen 



*) Wie Pabst Clemens L in s^nem ersten und ächten Briefe in die Koriather c. 50* 

58. 59. diu *Inaov XqhOTov rov nvf^ov ^uwy, ^ 17 d6^a tiq rovg d^pu^ tJv oUmyur, n/ir^y. 

Ich gebraachte die Aasgahe von Mansi collect, conciiior. tom. I. und CoTZLERn patres 
apostolid. tom. I. 

**) Canon, apost. c. 3. wird die diara^K to? »vqiov in\ t^ ^vottf und die uy^a vc^fKfpoqd 
erwähnt« Bei Mansi 1. I. 

'^*) ClementiS I. epist. ad Cormth. 1, 40. itapxa ra^n nwXv i^iXo/uv, wta i dtan^tf; 
d^ntXftp iMtvatP tutra »atf^vq Ttrayfi^yovg toc i*' ^r^cr^o^ct? xal XfiTov(fyi€t^ iitvttXitvd-ak^ jcai 
wn tUti ij dramtiq ylyfO&tUf dkX* »qianhoiq naiqotq »oi üqtuq, *-* ol ovy Tot; ff^airay^poig 
Mtui^tq noHtZvxt^ Toc ffi^tpo^uq diiTwr, irjt(f6a9tinToi xt nai fioKUQwy, Die Xoyut^ Xarqtia Schreibt 

schon der Apostel Paulus vor, (Roman. 12, 1.) und diese Stelle wird von Johannes Chry- 
sostomns auf die Messe bezogen : cV» m^oofpiqmfiiv oo& rr^y Xoy^n^p raxniiv XarQiiap. Missa s» 
Chrysost. apud Goar rituale Graecor. p. 62. Fast ebenso in der missa s. Marci p. 272. 
ft^f/(^fiip T^jr X^y^Kfip Mti dpaiftwtjop Xat^iav rauvifp* Die Stelle des Apostols wurde also 
schoQ frQhe von der Messe verstanden, daher blieb sie auch im griechischen Messbncb* 
GABAsn^ii liturg. expos* c* 49. 33. 51. und zwar in der Bedeutung: die Messe Christi als 
des Logos. 



Die gallicaniiche Me$$e. ^^ 

Hessen heissL Man übersetzt UirovQyta auch mit o/ficium, was ebenfalls richtig 
ist, wenn man darunter das von Christus vorgeschriebene Opfer versteht, welches 
EU wiederholen unsere PfliM ist. Die Consecration setzt aber den Kanon der 
Hesse voraus, es muss also dieser auch bis auf Clemens I., also bis auf die 
Apostelzeit zurückgehen, wobei sich von selbst versteht, dass man das Gebet 
an die Apostel und ersten Heiligen erst später beigefügt hat. Im ersten Jahr- 
hundert hat man wohl nur die Engel angerufen, wie der Schluss der Präfation 
anzudeuten scheint, um bei der Wandlung gegenwärtig zu sein, nach dem Tode 
der Apostel und ersten Märtyrer kamen auch diese mit derselben Absicht in 
den Kanon *). Die Präfation der fünften Messe enthält eine Stelle übet 
die Engel, die man, wie ich glaube und oben (S. 54) gethan, in diesem 
Sinn erklären muss. Für die Communion in der gallicanischen Kirche unter 
dem h. Irenäus, der ungefähr 90 Jahre nach Clemens schrieb, ist oben (S. 21) 
sein Zeugniss angefahrt Es hängt einestheils streng zusammen mit der de- 
tnentinischen XsnovQyia, denn Irenäus sagt, die Communion ist der Empfang 
des Fleisches und Blutes Christi, anderntheUs beweist seine Stelle, dass Cäsarius 
die Ueberiieferung der gallicanischen Kirche treu berichtet, wenn er sagt: der 
Wandlung könne man nur in der Kirche anwohnen. Denn wäre die Wandlung 
und Communion zur Zeit des Irenäus in den Privathäusem geschehen, so hätten 
die heidnischen Dienstboten der Christen, die man gegen ihre Dienstherrschaften 
verhörte, wohl hie und da etwas davon gesehen, aber sie konnten nichts anders 
angeben, als sie hätten von ihren Herren gehört^ die h. Communion bestehe 
im Empfang des Fleisches und Blutes Christi. Das geschah ausser dem Privat- 
hause an geweihten Orten, wo die heidnischen Dienstboten keinen Zutritt hatten. 
Die Untersuchung hat gezeigt, dass die Kirchen an der Niederrhone mit 
den griechischen in Kleinasien in Verbindung standen, besonders im zweiten 
Jahrhundert. Es schien mir daher nützlich, nachzuforschen, ob die Messgebete 
nicht auch einige Uebereinslimmung mit den ältesten griechischen zeigen. Um 
aber nicht weitläufig zu werden, will ich mich nur auf Weniges beschränken. 
Die Satzungen der Apostel (constitutiones apostolorum) sind ein Sammelwerk 
aus den Jahren 309 bis 325^ was der Form nach und insofern interpolirt ist, 
als es diese Satzungen unmittelbar und in officiellem Style von den Aposteln 
ausgehen lässt. Davon abgesehen enthält das Werk viele alten christlichen Ge- 
wohnheiten, die man als geschichtliche Angaben brauchen kann, besonders 
wenn sie noch durch andere Zeugnisse bestätigt werden. Diese Satzungen 



*) Die Jüngsten Heiligen, die im Kanon genannt werden, siod Johannes und Paulas, 
die im Jahr 362 gemartert worden. Gavauti thesaar. sacror. rit. 1, p. 106. weiss dea 
Grund dieser «pStea Aufnahme nicht anzugeben. VieHeicht woUte man damit den Schluss 
des olficiellen Heidenthums und seiner Terfolgungen andeuten, von Nero bis Julian. 
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enthalten Tiele Messgebete, welche för diese Untersachnng Rncksicht Terdieaen, 
sei es auch nur des Alters wegen, denn man weiss nicht, in welchen Kirchen 
sie gebraucht wurden. In den Handschrinen wird zwar der Pabst aemens L 
als Sammler angegeben und deswegen diese Liturgie Ton neuem Schrinstellem 
die clementiniscbe Messe genannt, doch ist beides eine irrige Annahme. Ich 
habe die entsprechenden Stellen dem Abdruck beigegeben, worauf ich verweise. 
Es sind nur solche Parallelen gewählt, die dem lateinischen Texte nahe stehen, 
denn der allgemeine Charakter des christlichen Kirchengebetes konnte nicht zur 
Vergleichung gebraucht werden, weil er überall derselbe ist. Mögen auch kleinere 
Sätze und einzelne Worte, die ich angeführt, als unbedeutend Terworfen werden, 
80 beachte ich folgende Punkte: 1) Die ähnliche Einrichtung der Präfation 
und der Zusammenhang ihres Inhalts durch die Schöpfungsgeschichte und die 
Bestimmung des Menschen. 2) Die Schlussformel der Präfation und des Sanctus. 
33 Die Erwähnung der Patriarchen und der Propheten Elias und Elisäus. 4) Das 
Responsorium pax domini Sil semper vobiscum; et am spirilu luo. 5) Die 
Seelenmesse. In diesen Punkten hängen die lateinischen Texte mit den Satzungen 
der Apostel spedell zusammen. 

Dieses Sammelwerk hat einen jüdischen Ursprung und griechische Ab- 
fassung, wie die ersten christlichen Schriften überhaupt, es sieht aus wie ein 
christliches Seilenstück zum dritten Buche des Moyses. Es wurde von Juden- 
Christen grossentheils verfasst, denn die naüonale Beziehung auf das alte Testa- 
ment tritt überall hervor* Heidenchristen konnten sich nicht als Abkömmlinge 
auf den Vater Abraham beziehen und bitten, in seinen Schoos aufgenommen 
zu werden *). Dergleichen speciell jüdische Züge sind viele in dem Werke, die 
ich übergehe, und nur eine Bemerkung über die Präfation beifüge. Diese hat 
Manches aus den Psabnen genommen, ist aber kein Psalm, sondern ein Dank- 
hymnus, heisst daher auch ausdrücklich Hymnus^ worüber die Belege oben 
(S. 23. 33.) vorkommen. Die Schlussformel der Präfation ist aber schon in 
den Apostelsatzungen erweitert, denn in der Stelle des Isaias (6, 3), worauf 
diese Formel beruht, heisst es nur, die Seraphim haben das Dreimalheilig ge- 
sungen, mit dem Beisatze: plena est terra gloria tua. Die Satzungen fügen 
hinzu ; die Cherubim , und die Worte : plenum est caebm et terra etc. so wie 
die übrigen Chöre der Engel, wie bei der sechsten Messe angeführt ist, wozu 
schon die Stellen in den Apostelbriefen (Rom. 8, 38. Ephes. 1, 21.Coloss. 1, 16.) 
Veranlassung gaben. In der jetzigen Präfation ist zu dem Sanclus aus dem 



*) Diess steht «och noch in den Seelenmessen bei Mabillon 299: hi sina Abrahae con- 
locatos , was sich ebenfalls auf jOdisch-chrisUicben Ursprung bezieht. Wenn bei Maulloü 
195 Stephanus Abrakae 9$men heisst, so ist dieses JQdiscb-national; ebenso S. 241. patres 
no9tros filios Israbel educens de Aegypto; femer die ganze Contestalion S. 2^*, die S. 368. 
wiederholt ist. Solche Gebete sind sehr alt, YgL oben S. 24. 
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neoen Teslamenle noch das Osanna hinzugekommen (Malth. 21, 9). Den Gesang 
der Heiligen im Himmel finde ich dabei nur zweimal erwähnt, einmal im Mabillon 
S. 283. inier choros martyrum ei voces angelorum laudes iibi debilas 
agimvs cum exuUaÜone dicentes sanctus eic, sodann in der sechsten Messe: 
orones angeli cum mulitplid iurba sanciorum incessabili voce conlaudant dicentes 
sanctus etc. Diess hat seine Quelle nicht im allen Testamente, sondern im 
neuen, und zwar in der Offenbarung des Johannes Kap* 4. 5, 8 flg. Prafationen 
wie die zweite in der neunten Messe, welche von Christus als dem fleckenlosen 
Lamme reden, zeigen deutlich diesen Zusammenhang mit der Offenbarung, worin 
die meisten Stellen über das Lamm Gottes vorkommen *). 

Da die Satzungen der Apostel nur überhaupt für den Zeitraum der drei 
ersten Jahrhunderte beweisen, die gallicanischen Messen aber zum Theil in das 
zweite Jahrhundert zurückgehen: so ist es nöthig, ausser dem Irendus noch 
andere Gewährsmänner zu haben, welche beweisen^ dass die griechischen Christen 
auch schon im zweiten Jahrhundert eine Messe hatten, die in der Form der 
gallicanischen ähnlich, im Inhalt gleich war. Dieses Zeugniss gibt Justin der 
Märtyrer in seiner ersten Yertbeidigung der Christen, welche Schrift officiell dem 
Kaiser Antoninus Pius um das Jahr 150 überreicht wurde, deren Nachricht über 
den Gottesdienst der Christen daher auch eine öffentliche Glaubwürdigkeit in 
Anspruch nimmt Justin unterscheidet ebenfalls zwei Theile des Gottesdienstes, 
der erste bestand in Gebeten und schloss mit dem Friedeuskuss. Dieses entspricht 
genau der gallicanischen Messe, worin der Friedenskuss der Präfation unmittelbar 
vorher ging, was sich vom römischen Ritual unterscheidet, wo der Friedenskuss 
vor der Communion stattfindet **}. Den zweiten Theil des Gottesdienstes 
nennt Justin Eucharistie und begreift darunter Opferung, Wandlung und Com- 
munion, womit er die Hesse schliesst, wie das in der ältesten Zeit geschah. 
Die Opferung beschreibt er aber so, dass man darin die Präfation leicht er- 
kennt. Die Opfergaben, sagt er, sind Brot, Wein und Wasser, der Vorstand 
der Bruder (Priester) nimmt sie in Empfang und bringt Lob und Dank dem 
aihnächtigen Vater durch den Namen des Sohnes und des h. Geistes, und macht 
eine ausführliche Danksagung dafür, dass Gott die Christen dieser Gnaden ge- 
würdigt habe. Die oben mitgetheilten Prafationen haben dieselbe Ordnung und 
denselben Inhalt, wie jeder leicht finden wird. Den Kanon gibt Justin nicht 
an, sondern begreift ihn unter dem Namen der Gebete iivxal), sucht aber die 



*) Auf dieses Bach nehmen auch die alten Kirchenlieder viele Rücksicht, was in der 
Hymnologie nachzuweisen ist. 

**) Diesen Unterschied von dem römischen Ritual bemerkt auch der S. Manriner Her- 
ausgeber der Werke des h. Justinus (ed. Venet. p. 85), fuhrt aber die gallicanische Messe 
nicht an. 

Mmm. 9 
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Wandlung so viel möglich den Heiden versländlich zu machen, und erwähnt 
darauf die Communion, die er für den Empfang des Fleisches und Blutes Christi 
erklärt *). An einer andern Stelle redet er aber von der Präfalion und dem 
Kanon zusammen, denn er sagt: Gott nimmt von Niemand Opfer an als von 
seinen Priestern. Diejenigen, welche ihm die Opfer darbringen, die Jesus Christus 
befohlen hat, d. h. welche in der Eucharistie des Brotes und Kelches von den 
Christen überall dargebracht werden, sind Gott angenehm, wie er selbst zum 
voraus bezeugt. Die Gebete und Danksagungen, welche von Würdigen darge- 
bracht werden, sind allein vollkommene und Gott angemessene Opfer. Solche 
allein haben die Christen gelernt darzubringen, sowohl in Erinnerung ihrer 
trockenen und feuchten Nahrung als auch dadurch zum Andenken des Leidens, 
welches für sie der Sohn Gottes gelitten hat **}* Hierin sind also angeführt 
die Opfergaben , darauf die Danksagung von den Würdigen , was an den Ein- 
gang der Präfalion erinnert, wo die würdige Danksagung hervorgehoben wird, 
endlich das Andenken des Leidens Christi, was ein Hauptpunkt im Kanon ist* 
Ich will auf die andern Stellen, worin er von der Eucharistie im Zusammenhang 
mit dem Leiden Christi spricht, keine Rücksicht nehmen, aber es kann nicht 
geläugnet werden, dass sie mit dem Kanon übereinstimmen. 

Aelter als Juslinus ist der h. Ignatius, der auf Befehl Trajans im Jahr il6 
von den wilden Thieren in dem Amphitheater zu Rom zerrissen wurde. Er war 
ein Schüler des Apostels Johannes, gehört also noch in die Apostelzeit. Seine 
Lehre vom Abendmahl ist dieselbe wie bei Justinus, ich bemerke daher nur die 
Stellen, welche die Liturgie betreffen. Der Ausdruck: euckaristia vera, pura, 
legitimaj der in diesen Messen und im golhischen Messbuch bei Mabillon mehr- 
mals vorkommt, erhält durch Ignatius seine Erklärung. Legilima heisst nämlich 
gültig, diese Eigenschaft soll nach Ignatius aber nur jener Eucharistie zukommen, 
welche von dem Bischof oder seinem Bevollmächtigten (dem Priester) verrichtet 
wird. Die vera eucharisHa erklärt Ignatius für den wahren Leib Christi und 



*} JCSTINI martyr. apolOg. I, 65* «Ai^Ao»^ ^Ui^/tttr* daituiofAiO-a nuvaufuvot tZp ivx^y, 
Urtaxa nQoa^^QtTUP t^ 7f^ot<nwv& t^w ddfXtpüy aqrtoq ntuX nor^^v viaroq xccl x^/tccrof , tuü 
9vroq Xaßdv alvov ual d6^ap\ t^ ftar^l x^v oXttv d*a Tott Syöfutro^ tou vwv kuX xav nvtvfuo^xoq 
xov uyiov dvundfintt* jeai ivxttq^oxlav vnlq xov Kovtj^^a&w xoixo)v 7(aQ dvxov ijti Jtokv TToiiT- 

XM, Man bemerke hier den Gebranch dreier Worte: die Christen heissen Brüder, ein slSn- 
diger Namen auch in der lateinischen Liturgie; n^oaqtiqi^v ist der kirchliche Aasdruck für 
Opfer, TfQoatpoQd; Und in dmnfuTtnv liegt der ßegriif aufwärts senden, was dem sursum 
eorda der PrSfatlon entspricht Evseb. hist. eccK 4, 15. hat äranfßiTtHP xh dfi^Py was Yale- 
6ius durch laut beten erklärt Auch die Präfalion wird laut gesungen. 

♦♦) JvsTiNi dialog. cum Tryphon# c. 116. 117. Auf die Worte: xavxtt X^^axiarol itaq- 
tXaßov fco^tv ist Gewicht za legen, denn sie zeigen an, dass die Opferung der Christen nicht 
von ihnen eigenmächtig eingerichtet, sondern ihnen überliefert wurde. 
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Yerwirfl geracteza die Irrlebren, welche daria nur ein Bild, nnr eine Bedeutang 
M-kennen wollen. Pura eucharislia bezieht sich entweder auf das reine Opfer 
bei Malachias 1, 11. oder ist von Irrthümern frei, ist nicht hftrelisch sondern 
einig, was Ignatius besonders hervorhebt *). Das Wort eucharislia kommt im 
Abendlande, wie oben CS. 18) bemerkt, nur in den ganz alten Messen vor, es 
weisst (uf die griechischen Christen zurück, und so ist es wohl erlaubt, auch 
die Eigenschaften der Eucharistie aus griechischen Kirchenvätern herzuleiten. 
Das Hervorheben dieser Eigenschaften hatte einen geschichtlichen Grund, es 
war nothwendig in einer Zeit, wo durch Irrlehren der überlieferte Sinn des 
Abendmahls verdorben wurde. Wenn die Messen, wie ich glaube, mit jener 
Absicht übereinstimmen, das wahre Abendmahl festzuhalten, so werden sie auch 
in einem Lande und in einer Zeit entstanden sein, wo dieses Festhalten mehr 
wie sonst nöthig war. Ignatius wird aber gerade den Irrlehrern seiner Zeit vor, 
dass sie sich von der Eucharistie und den Gebeten zurückziehen, weil sie nicht 
zugeben, dass die Eucharistie das Fleisch unsers Heilands Jesu Christi sei **). 
Da hier mit der Eucharistie Gebete erwähnt werden, so müssen das solche sein, 
die nothwendig damit zusammenhängen, denn von andern Gebeten brauchten 
sich die Irriehrer nicht zurückzuhalten, und Cotelerius hat also Recht, unter 
Jenen Gebeten die des Kanons oder der Wandlung in der Messe zu verstehen 
und die Worte des h. Ignatius als einen Beweis der alten Liturgie geltend zu 
machen. 

Wenn ich nach den angeführten Zeugnissen der Väter behaupten muss, 
dass die gallicanischen Messen mit der griechischen vor Basilius sowohl im In* 
halt als auch oft in der Fassung übereinstimmen: so führt dieses auf eine 
gemeinsame Quelle beider zurück, denn die griechische Messe hat weder einen 
griechischen Ursprung noch die gallicanische einen lateinischen, sondern beide 
sind nur in diesen Sprachen ahgefasst. Der Ursprung beider ist jüdisch ^ denn 



♦) iGIfATlI OpiSt. ad Smyrn* C. 8. itulvrj ßtfiula fixagiaria ^ytia&oty ^ vTth rh inlanoTtov 

Ivaay fi ^ UV uirrix; iitiTqiypri. lieber die Wahrheit der Eucharistie s. seine epist. ad TralK 
c 8. 9. 10. ad Smym. c. 2. 6. 4* lieber die Einheit derselben, epist. ad Philadeipb. c. 4* 
anoif^diiTt ovv ftia ^vxa^^orin j^^a^a». Ef fuhrt diesen Salz dort noch weiter ans. In den 
lateinischen Bmchstucken des InEK^rs adv. haeres. 4, 18. wird das sacrißcium purum, die 
oblaäo pura genannt. Die eucharistia legiUma steht auch im mozarabischen Messbuch 
S. 192. wird aber von Leslens S. 526 nicht hinlänglich erklärt. Die neuesten Streitschriden 
über die Briefe des Ignatius, die seit fQnfzehn Jahren erschienen, haben deren Aechlheit 
nur bestärkt. Was ich also daraus benutzt habe, behält seine Beweiskraft, ohne dass es 
nöthig ist, den Text selbst in Schutz zu nehmen. 

**) Ignatii epist, ad Smyrn. C. 7. tvxttq^ariaq x«l 7tqoo(vx^'> ditfxovrtuy Sta rh fA^ o/i(h- 
itaeovauv, 

9. 
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die Beziehungen auf den jüdischen Gottesdienst, welche darin vorkommen, hätte 
man von Seiten der Christen nicht hineingetragen, man halte dazu keine Veran- 
lassung, wohl aber ist es wahrscheinlich; dass man sie in den Gebeten lange 
Zeit stehen Hess, weil sie damit überliefert wurden *). Ich habe oben ge- 
zeigt, dass der Anfang des Gottesdienstes mit der Prophezeiung dem alten 
Testamente angehört, im neuen musslo als Ergänzung das Evangelium hinzu- 
kommen, denn es ist die Erfüllung der Prophezeiung Diese beiden Stücke, die Pro- 
phezeiung und das Evangelium, machten im ersten und noch weit in das zweite Jahr- 
hundert hinein den ersten Theil der Messe aus und waren ursprünglich bei den Juden- 
christen eingeführt. Daher nennen die alten Väter gewöhnlich nur die Prophezeiung 
und das Evangelium als gegenseitige Beziehung neben einander, ohne die dritte, 
die Epistel, zu erwähnen, welche als Zwischenglied durch die griechischen Christen 
in die Messe aufgenommen wurde und die Liturgie der Heidenchristen von jener 
der Judenchristen unterscheidet **), Die Briefe der Apostel waren meist an Hei- 
dcnchnsten gerichtet, die sämmtlich griechisch verstanden. Die Briefe an die 
Gemeinden mussten denselben vorgelesen werden^ das war der Zweck, und in 
einigen Briefen ist es auch ausdrücklich befohlen. Jene Gemeinden hatten aber 
keine andere Versammlung als ihren Gottesdienst, denn sie waren keine poli- 



*) Die griecliiscbe Lilargie hat ebenso die judischen Festtage der Patriarchen und 
Propheten beibehalten. 

**) Igkat. ad Smyrn. c. 5 stellt die Propheten, den Moyses und das Evangellam als 
Parallelen auf und sagt c 7. Tt^oa/zHP roiq Ttqo^tftau;, i^a^rox; Si TM Mtyyfki^, Ad Philadelph. 

C. 5. ToiV Tt^qiifyttq fiyuTrwuiVf diu rb xul uirrovg /»c rh ivayY^hov xurtjyytXHtrtu, JVSTIRI 

marlyr. apolog. 1, 23. 31. 32. Mtava^i; nqwTo<; rotr TrqwpyjTWf, So auch c. 54. 59* Zur Zeit des Ju- 
stinus wurde schon die Epistel neben der Prophezeiung beim Gottesdienste gelesen, denn er sagt 

C. 67. tJj toi/ ^),iov kfyofi^ifij ^/*^i^t irarrotv naru ituXfiq ^ uyQovg fttrörrotp iitl rh uirro avv4XnHji^ 
ylnraif, xul ru uTtofiyrjfioyi vn€eTa (d. h. die Briefe) twp uTfoarökMP^ ij rd attyy^ftfiora rmp 

cTQoqiTrroir firayt^yotaxtrat, fi^/Q^ &x^(^^' Ber Brief an den Diognet, welcher dem Justinus 
zugeschrieben wird, ist ein Bekehrungsversucb, worin am Ende die Osterfeier, bei welcher 
die Neubekehrten gelauft wurden, in der Absicht erwähnt ist, dass Diognet diesen Zeit- 
punkt nicht versäumen möge. Diess veranlasst den Verfasser, nicht nur etwas ron dem 
österlichen, sondern auch von dem übrigen Gottesdienste zu sagen, was hieher gehört. Im 

C. 1 1 heiSSt es nämlich : « ?tcc 9)0/909 yofiov adtxuk, xal TrQo^tfjrMr X^Q^ yi^maMTui, xni (vuyytlliap 
nioTiq l'd^irrat, xul ujtoardXiav Ttuqddoau; (pvXuaaiTM^ xal ixxXtioiaq X^R^ axiqrtn, ES Wird alSO 

eine Stelle aus dem Pentateuch gesungen (Antiphone, Introitus), die Propheten gelesen 
(Prophezeiung), dadurch der Glauben an das Evangelium befestigt und zwar durch Be- 
wahrung der apostolischen Ueberlieferung (Predigt) , worauf die Kirche in Dank ausbricht 
(Prafation). Mir scheint diese Stelle anzuzeigen, dass zur Zeit des Veriassers noch keine 
Epistel zwischen der Prophezeiung und dem Evangelium gelesen wurde. Die griechischen 
Lectionarien bei Goar rit. Graec. p 711 flg. haben dagegen keine Prophezeiungen mehr, 
sondern nur Episteln und Evangelien. Bona de reb. liturg. 2, 6. Athenagoilb legal c. 9. 
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tischen GemeiodeD, also mussten die Apostelbriefe schon aas diesem Grunde 
bei dem Gottesdienste vorgelesen werden, um zur Kenntnlss der Gemeinde zu 
gelangen *). So wollte es der Apostel Paulus (Coloss. 4, IG), der auch be- 
fahl, dass nachbarliche Gemeinden in ihren Versammlungen (ixxXnalai) sich 
wechselseitig die Apostelbriefe mittheilen und vorlesen sollten* Es ist hieraus 
klar, dass zuerst bei den Heidenchristen die Apostelbriefe einen Theil des Gottes- 
dienstes ausmachten, wie auch dass die Vorlesung der Epistel die griechische 
Uturgie von der judischen unterscheiden musste. Man las im zweiten Jahr- 
hundert auch die Briefe der Apostelschöler und der Gemeinden in den griechi- 
schen Kirchen I wovon Eusebius mehrere Beispiele anfuhrt **). Auch unter- 
schobene und interpolirte Briefe wurden hie und da vorgelesen, daher war es 
nach der Feststellung des neutestamentlichen Kanons nöthig, die Pericopen der 
Episteln auf die Apostelbriefe zu beschränken. Das römische Messbuch hat in 
den Lectionen sowohl Prophezeiungen als Briefe, also beide Theile der Lectionon 
vereinigt. 

Die Einheit des Glaubens bedingt auch Einheit in den Haupttheilen der 
Liturgie. Die Vergleichung der gallicanischen Hesse mit der griechischen führt 
auf jüdischen Ursprung beider zurück und dieses Ergebniss wird bestärkt durch 
das Zeugniss des Ireaäus, welcher^ versichert, dass alle Kirchen des Morgen- 
und Abendlandes im Glauben mit jener zu Jerusalem übereinstimmen. Zu seiner 
Zeit gab es christliche Kirchen in den römischen Provinzen Ober- und Nieder- 
teutschland, in den drei Abiheilungen Galliens, in den spanischen Provinzen, 
in Kleinasien, Aegypten und in Libyen und die Kirchen Palästinas veriegt er 
in die Mitte der Welt, mit Recht, denn das Land liegt in der Mitte der drei 
alten Welttheile ***). Er übergeht die Kirchen Italiens und Griechenlands, ich 



*) JüSTiifi ep. ad Diognet. 5. Xffunutrol Sv yoQ nov n^ltiq i^iaq xtgroutovat, Das ganze 
Capitel gibt Aufschlösse Ober die bürgerlichen Verhallnisse der Christen. 
**) EusKB. hisU eccL 3, 16. 4, 15. 5, 1. 

***) iKBUMl adv. baer. 1, 10* $. 2. »al ovrt a* ip FfQ/ia^kiiq Si^vfi^m^ innktioltu aXkmq 
fttJfMntintaatPf ij uXXv^ TrttQaS^iöeiatVi ovrt ip tutq *tßiiqlaiq^ otrt h KikTotg, ovrt xara raq 'Apu-- 
ToXäq ovre ip 'A^yiTiTUy otrt h A^ßvriy oim «* xirra fUaa tov xthßiov iSQVftfptu. Ich enthalte 

mich einer ErkISrong, weil sie aus meiner Ueberselznng ersichtlich ist. Mit dieser Stelle 
ist auch Tertulliak. adv. Jadaeos c. 7 zu vergleichen, so vrie Jvstiiii dial. com Tryphone 
c. 117 fin. und Lactant. de mort. persecat. c. 3. Diese reden im Allgemeinen von der 
grossen Ausbreitung des Christenthums, und so mag man sie auch im Allgemeinen ver- 
stehen, IrenSus spricht aber so bestimmt, dass man seine Aeusserung wörtlich nehmen 
muss. In der griechischen Liturgie wird auch manchmal gesagt, dass Christus in der Mitte 
der Welt gekreuzigt worden, welche Ansicht nach der Stelle des IrenSus bis in den An- 
fang des zweiten Jahrhunderts znrGckgeht. Noch heut zu Tage haben die Einwohner Je- 
rusalems den Glauben, dass ihre Stadt mitten in der Welt liege. Es gibt Reisebeschreiber, 
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glaube, aas dem Grunde, weil die gallicaniscben und spanischeo Kirchen darch 
ihre Stiftung zunächst mit Kleinasien zusammenhiengen, und in diesem Zusammen« 
hang verweist er auch auf Judäa^ den Ausgangspunkt des Christenthums* In 
dieser Verbindung muss man auch annehmen, dass die sehr alten Bisthümer am 
Rhein, ebenso wie die gallicaniscben, in den ersten Jahrhunderten eine jüdisch* 
griechische Liturgie in lateinischer Uebersetzung hatten, um so mehr, als noch 
im achten Jahrhundert einzelne Theile der gallicaniscben Liturgie auf dem rechten 
Rheinufer gegolten haben, was ganz in der Ordnung ist, weil das Ghristenthum 
zuerst aus Gallien nach Teutschland kam. *). 

Aus den drei ersten Jahrhunderten ist kein reiner Text der jüdisch-christ- 
Kchen und griechischen Liturgie mehr übrig, die Messen des h. Basilius und 
Chrysostomus fallen in die zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts, sind also mit 
den gallicaniscben theils gleichzeitig, theils jünger, daher von einander unab- 
hängig ^3« ^^^ ^i^ i^ einzelnen Stellen mit den gallicaniscben gemein haben, 
beruht auf älteren Quellen; die beiden gemeinschaftlich waren, wie ich in den 
Anmerkungen zu den Messen gezeigt habe* Dazu kommt noch der Umstand, 
dass namentlich die Liturgie des h. Basilius nach dem Bedürfniss der vielen 
Kirchen auch vieirältig verändert wurde, wodurch sie eine so grosse Verschie- 
denheit bekam, dass der ursprüngliche Text kaum wieder herzustellen ist. Die 
Anordnung und Reihenfolge der gallicaniscben und basilianiscben Messgebete 
lässt sich daher nicht mit einander vergleichen. 

Die Liturgien des ersten Jahrhunderts werden zwar dem h. Petrus, Jakobus 
und Markus zugeschrieben, sind aber in ihrer jetzigen Gestalt nicht von ihnen« 
Zu läugnen ist es nichts dass es zur Zeit jener Heiligen Liturgien gab, und dass 
die Kirchen, welche von ihnen gestiftet wurden, die Liturgie ihrer Gründer be- 
folgten. Aber der Gottesdienst wurde mit dem öffentlichen Auftreten des Ghristen- 
thums erweitert, dadurch erhielten die Liturgien Zusätze mancher Art, so dass 
sie mit Interpolationen überladen sind. Der Lebensbeschreiber des h. Basilius 
versichert, dass dieser seine Liturgie nicht erfunden, sondern die vorhandene 
abgekürzt habe. Jenes ist glaubhaft, auch wenn es nicht im Leben des Basilius 
stünde, dieses hat man auf die Liturgie des b. Jakobus bezogen; weil sie aus- 



weiche darüber spotten, weil sie den alten Begriff der iiMovfiivn nicht verstehen oder nicht 

beachten. Meaaeor. Sept. 13* it^aov ^^ vyfovfitvo^ arav^, Sept. 14« rh ^xntvO-h iv nqavl^ 

*) Karl der Grosse schrieb in dem Frankfurter Capifular von 794. §. 51 (bei Pertz 
mon. bist. 3^ 75) allgemein vor: de non recilandis nominibus, antequam oblatio offeratur* 
Die Bennung der Opfernden nach der Oblation, wie hier vorgeschrieben ist, war aber in 
der gallicaniscben Messe gebrinchlich, wie man aus obigen Texten ersieht, 

*"*) Basilius der Grosse starb 379 und Johannes Chrysostomus 407. 
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führlich sei und eine Abkürzung erfragen konnte''^). Die Ausführlichkeit der 
apostolischen Liturgien lag, wie mir scheint, hauptsächlich in der Prftration und 
im Kanon, welche Gebete auch in der römischen Messe noch den grössten Um- 
fang haben. Denn auch Christus hat beim Abendmahl lang gebetet , wie sich 
jeder aus dem Evangelium des Johannes überzeugen kann, und sein Gebet durch 
das ganze Capitel 17. war seine Präfation vor dem blutigen Opfer. 

Ich halte für nützlich, eine Uebersicht der Hauptgebete der Hesse hier bei- 
zufügen, damit man daraus erkenne, wie die verschiedenen Liturgien sich zu 
dem Gottesdienste verhalten. 

Erster Theil der Messe, enthält die Lehre und heisst bei den Römern 
und Griechen nüssa calechumenorum y poenilentmm, energumenorum et ex^ 
communicalorumj mozarabisch oder spanisch olficitim ad missam. Die Hesse 
selbst Xenovgyla, iegovqyla, bei den Lateinern missa, von der Entlassungsformel 
missa est, ä. h. dimissa est cangregatio, ecdesia-^ bei den Griechen, dnolvaig 

dnoXvrlxiov **). 

Yersammlungsgebet, römisch coliecla, griechisch (Tv^a^mf, gallicanisch und 
spanisch colJectio, praefaiio^ oratio, 

Prophezeiung, gall. und span. profetia; ist vorchristliche Einrichtung. 

Gebet darauf, gall. und span. post projetiam. 

Epistel, i'jiocToXog^ ßißXlov ditoaroXtxof, leciio; nachapostolische Anordnung. 

Evangelium, nachapostolisch *•*_). 

Zweiter Theil der Hesse, enthält deis Opfer und ht\ssi missa fideUum, 
Xitrovgyta rdiv nlarcov, spanisch tnissa. 

Darbringung der Opfergaben, gallic* coUectio ante nomina^ ^QoacpoQa. 

Gebet über die Opfergaben, römisch super oblata, später offertorium^ span. 
sacrificiumy gallic. post nomtna^ din'cvxa. 

Friedenskuss, gall. ad pacem^ ^tXog danatTfiog. 

Präfation, dvacpoga, ivxaQtarla, avxfi rov naranardafMtxog , Span. iUatiOj 
gall. immolatiOj conlestatio\ apostolisch. 

SanctUS, xQtadyioVy imvlxiog vfifog, apostolisch. 

Kanon, flv6r^QiOf, lAvaxaymylay span. und galL mysterium, secreta; apo- 
stolisch* 



•) GOAR rit. Graecor. p. 157. 

•*3 GoAR ]. 1. p. 26. 105. BiNTERm DenkwQrdigkeiten der kathol. Kirche IV., 2. 29. 
findet diese Erklärung wenig wahrscheinlich, die Stellen bei Goar sind jedoch nicht zu über- 
sehen, welchem auch Du Gange glossar. graec. s. v. anöXvau: folgt. Assimau Cod. Iltorg* 
4, 1. p. 2 flg. hat darüber hinISnglich gehandelt. Ich komme unten darauf zurSck. 

***) Der Zusammenhang der prophelia, epistola und des evangelium ist schon im Briefe 
Pauli an die Epheser 2, 20—22. angedeutet. 
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Yaterunser, aposlolisch. 

CommunioD, fjurakti^pigy nixovala; apostolisch. 

Damit endigt der zweite Theil, es sind aber noch einige Schlussgebete hin* 
zugekommen, namentlich die Benediction. 

Die Grundsätze, nach welchen diese Liturgien abgefas st wurden, lassen sich 
nun auch kurz und klar angeben. Jede Liturgie muss der Ausdruck eines 
Dogmas, und dieses der Ausspruch eines Mysteriums sein; denn ohne Dogma 
hat die Liturgie keinen Gehalt, sondern ist leere Form, und ohne Mysterium ist 
das Dogma keine Glaubenssache, sondern nur formelles Wissen. Das Mysterium 
gibt dem Dogma den Inhalt des Glaubens und der Liturgie den Inhalt der An- 
dacht, und darin liegt die Bestimmung des Gottesdienstes. 



fiweiU ^bt\)tiinnQ. 



Die afrikanische Messe. 

Von dieser LUorgie ist kein vollständiger Text mehr fibrlg^ sondern nur 
Bmchstficke einzelner Gebete, dagegen hat sie die yollstfindigsten und reichhaltigsten 
Zeugnisse aller Schriflsteller, woraus eine Yollkommene Darstellung dieser Messe 
durch mehrere Jahrhunderte gemacht werden kann. Eine umfassende Arbeit dieser 
Art ist mir nicht bekannt, die afrikanische Liturgie wird meist nur vorübergehend 
erwähnt, eben weil kein Text mehr vorhanden ist *)* Sie verdient aber eine ge* 
naue ROcksicht aus mehreren Grfinden : i) wegen der Reichhaltigkeit der afrikanischen 
Kirchenliteratur in den ersten fönf Jahrhunderten, 2) weil diese Zeupisse vor die 
ältesten Denkmäler der römischen Messe zurückgehen, also für die Liturgie Beweise 
geben, die von den römischen Sacramentarien unabhängig sind, 3) weil bei dem 
engen Zusammenhang der afrikanischen mit der römischen Kirche, den Cyprian offen 
ausspricht, angenommen werden muss, dass die römische Kirche zu Cyprians Zeit 
auch schon die Messe gehabt und nicht erst durch Pabst Gelasius L im fünften 
Jahrhundert erhalten hat. Denn ohne Gleichmässigkeit des christlichen Opferdienstes, 
d* h. ohne die Messe, hätte die afrikanische Kirche nicht mit der römischen in 
Gemeinschaft stehen können. Zur Gemeinschaft des Friedens (communio pacis) 
gehörte als unerlässliche Bedingung die cammufäcatio sacramentarum oder myite^ 
riamm , wie die Streitschriften gegen die Irrgläubigen an vielen Stellen angeben* 
4) Mit Gallien und dem Orient stand Afrika in vielfachem Verkehr, seine Liturgie 
hat daher Beziehungen zur griechischen und gallicanischen , weshalb ich sie in 
dieser Schrift beachten musste, um dadurch die andern Liturgien zu erläutern. 
Aus diesen Gründen habe ich folgende Zusammenstellung gemacht, die mit 



^ Einigas darOber gibt Keazer de ecdes, ocdd« liturg. p* 91 flg* 

10 
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dem Tode des h. Aagustinos im Jahr 430 schliessl, damit dieser ganze Zeitraam 
noch vor die römischen Sacramentarien falle. Meine Darstelhmg Ist aber keine 
vollslfindige Sammlung der Zeagnisse; ich habe nar die Predigten des Aagastinns 
benatzt, seine andern SchriAen aber, wie den Amobius u. A. ausser Acht ge- 
lassen, weil ich besorgte, dass der Umfang der Arbeit für dieses Buch zu gross 
wärde und weil die hier gegebene Darstellung für meinen Zweck der Vergleichung 
schon hinreicht. 



Krfittes CapiAel« 

Die afrikanische Messe am Ende des zweiten und Anfang des 

dritten Jahrhunderts. 

So weit die lateinische Kirchenliteratur zurückgeht^ findet man Beweisa, dass 
die Messe vorhanden war* Tertullian, der gegen das Jahr 220 starb, spricht davon 
und sein Zeugniss reicht also noch in das zweite Jahrhundert zurück. Er berührt 
jedoch die Messe nur mit kurzen Bemerkungen, welche man nicht leicht versteht, 
wenn man den Inhalt der Messe nicht kennt, wie ihn die späteren Schriflsteller 
Cyprian und Augustin angeben. Seine Aeusserungen sind daher mit ihren Angaben 
zu , vergleichen und dadurch zu erklären. Zum Beweise des Alters der Messe 
können die Schriften Tertullians vor und nach seinem Uebertritt zum Montanismus 
gleichmässig gebraucht werden. 

Zur Zeit Tertullians war das Christenthum in Afrika in der Art verbreitet, dass 
in jeder Stadt die Christen fast die grössere Hälfte der Einwohnerzahl ansmacbten. 
Das Christenthum hat sich auch in Afrika wie anderwärts von den Städten aus ver- 
breitet, so dass zuletzt nur das Landvolk noch heidnisch war, woher denn auch der 
Namen paganus für Heide entstand, der eigentlich nur einen Landbewohner, einen 
Bewohner des Gaues (pagus) bedeutet*}. Das städtische Zusammenleben der Christen 
und ihre grosse Anzahl setzt noümendig voraus, dass sie einen regelmässigen Gottes- 
dienst hatten, und diess bestätigt auch Tertullian im Allgemeinen dadurch, dass er 
die Abstufung der Priesterschaft in Bischöfe, Presbyter, Diakonen und Lektoren ab 
etwas Herkömmliches anführt , welche Unterordnung aber im Gottesdienste Ihren 



*) Tebtulliah. ad Scapulam c. 2. nennt die Christen tanfa hominum mullitndo, pars 
paene major dvitaüs cw'usque* Ausfuhrlich erklärt er sich Ober die grosse Menge der 
Christen in allen Theilen des römischen Reiches in dem Apolog* 37. Paganus braucht er 
für Heide, De coron. milit. IL Adolescens quotidie christianorum numerus* Ad naUon* i, L 
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Grand hat*). Nacb dieser Voraassetzung muss aber aach ein wirklieber GoUeidienst 
angefübrt werden; diess geschieht aach, denn Terluliian erwähnt den gewöhnlichen 
Gottesdienst am Sonntag und den festlichen auf Ostern und Pflngsten; so wie auch jährlich 
wiederkehrenden Gottesdienst für Privatleute^}* An den Sonntagen und zwischen 
Ostern und Pfingsten wurde nicht gefastet, auch nicht kniend in der Kirche gebetet« 
Die männlichen Gläubigen entblössten in der Kirche das Haupt. Die christlichen 
Festtage hiesscn wie die heidnischen solennitates ***}• Man hatte schon Yigilien, 
denn die Tagzeiten werden von Tertullian bereits angeführt •!-). Die Priester nennt 
er seniores, wörtlich nach dem Griechischen nQ€6ßvr€Qo^jr\\). Also war zu seiner 
Zeit eine vollständige Ordnung des Gottesdienstes vorhanden und diese Ordnung wird 
als etwas Hergebrachtes auf die Einrichtung Christi und seiner Apostel bezogen. 

Die Anordnung Christi in aller Hinsicht heisst bei Tertullian sacramentum^ das 
ist so viel wie Offenbarang, die zur Heiligung führen soll fff ). Diese Anordnung 



*) Ich lege Nachdruck auf das Wort nothwendig. Es ist aus der Apostelgeschiclite 
bekannt, dass die Jüdischen Kolonien in allen auswärtigen Städten Synagogen hatten , aus 
diesen gingen die Kirchen hervor, dieser Zusammenhang fuhrt aber nolh wendig auf einen 
christlichen Gottesdienst. Die hierarchische Ordnung heisst ordo ecclesiae , welche ße* 
nennung schon eine althergebrachte Einrichtung anzeigt, weil sie allgemein war, denn die 
Allgemeinheil liegt in dem Begriff ecclesia. Tertullian. de monogam. 11. Sie heisst auch 
disciplina sacerdotalis. Ibid. c. 12. Die ecciesiastici ordines, c. 12. sind die Abslu fangen der 
prieslerlichen Würden und Weihen. Vgl. auch de fuga. 11. apolog. 21. 

**) Tkrtcllian. ad uxor. 2, 4* erwähnt die solennia paschae , und de fuga in persecut* 
14. sagt er: quomodo dominica solennia celebramus? Apolog. 16. diem solis laetitiae induU 
gemus alia longo ratione, quam de religione solis. De Corona mil. 11. dominicus dies* 

**^) De Corona mil. 3. die dominico iejuniom nefas ducimus, vel geniculis adorare, eadem im- 
munitate a die paschae in pentocostennsqne gaudemus. Ebenso de erat. 23* De idololal. U.solen^ 
nilas christianorum. ethnicis semel annuus dies quisqoe festus est, tibi octavus qyisque dies. 

f) De erat. 29. die slationis, nocte vigüiae meminerimus. l^'ie Tagzeiten nennt er 
interspatia und bezeichnet sie als communia, was eben beweist, dass sie im Gebrauche 
waren, c. 25. Die Gebete schlössen mit der Nona (Afittags drei Uhr), die vespera gehörte 
schon zum Gottesdienste des folgenden Tages. Adv. psychicos 2. Ist jüdischen Ursprungs. 

ff) Apolog. 39. praesident probat! qaique seniores. Der Namen praesides für die 
Bischöfe rührt daher, weil sie einen Stuhl (cathedra) hatten; sie sassen darauf zum Be- 
weise ihres kirchlichen Richleramtes, zu dem sie als Nachfolger der Apostel bestimmt sind, 
welche die zwölf Stämme Israels richten werden. Matth. 19, 28. 

f fi) Tertullian. de resurrect. carn. 9. deis imaginem suam' sacramenHs suis disd^ 
plinisque vestivit. Idem de praescript. haeret. 26. Christi sacramentum, Ejusd. apolog. 19* 
Judaicum sacramentum d. b. das alte Testament. Societas sacramenä heisst die Gemein- 
schalt mit der christlichen Kirche hauptsächlich in Bezug auf das Abendmahl. Adv. Marcion« 
4, 5. Daher sagt er (de praescript. haeret. 20), dass zu dieser Gemeinschaft gehört efusdem 
sacramenü una Iradiüo* Diess bestätigt eine andere Stelle (ibid c. 32) : haeretici non 
recipiuntur in pacem tt communicaüonem ab ecclesiis apostolicis, scilicet ob diversüalem 
sacramenlu De idololat* 6* sacramenium nostrum, 

10. 
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besieht in der fides und disciplina, d. h. im chrisllichen Glauben und in der Vor- 
schrift des christlichen Lebens. Zu beiden gehört nothwendig die Gotlesverehrung, 
der Gottesdienst •). Kr besteht bei Terlullian im verbum dei und sacrificium, i. b. 
in der christlichen Lehre und im Opfer. Dieses sind nun die zwei Theile der Messe, 
wie sie heute noch vorhanden ist **}. Nach diesem Zusammenhang ist also die 
Messe der ursprüngliche christliche Gottesdienst. 

Wie entstand dieser Gottesdienst? Durch mündliche Anweisung oder Lehre 
Christi und seiner Apostel, d. h. durch Tradition. Diesen BegritT hat das Wort bei 
TertuUian, nicht unsere jetzige Ueberlieferung , sondern (rädere und traditio sind 
nach dem Griechischen naQadidmfn und naQadoüig gebildet, d. i. die Uebergabe 
der Lehre oder Vorschrift , in welchem Sinne der Apostel Paulus ^as Wort 
braucht *•*}. 

Die Aeusserungen Tertullians über die Tradition sind besonders in Bezug auf 
die Messe sehr bemerkenswerth. Er führt an, dass über manche Theile des Gottes- 
dienstes nichts in der Bibel vorgeschrieben sei und die Uebung auf der Tradition 



*) Tertullian. de monogam. 2. adversarlus Spiritus primo regulam adulterans fidei, 
ita et ordinem adulterans disciptinae, fides prior est disciplinä. Vgl. auch c. 10. 11. Die 
Fasten gehörten zur disciplinä, also waren sie regelmässig wie der Gottesdienst. Idetn 
de fuga. c. 1. De resurrect. carn. 21. ea species sacramenti, in quamr/f<ff« toto commitlitur^ 
in quam disciplinä tofa connilitur. Adv. Marcion. 1, 21. ist dieselbe Eintheilung in Gdes und 
disciplinä und mit dieser wird dort conversatio synonym gebraucht. Apolog. 23. ut fides^ 
ut disciplinä disposita est cbristianorum. Die regnla fidei nennt er auch Fides catholicae 
ecciesiae. Adv. Marcion. 4, 4. und catholica doctrina. Praescript. haeret. 30. 

**') Tertullian. de cuUu ^em. it. zui sacrificium offertur, aut id r^r^tim administratur. 
Ad uxor. 2, 9. werden die sacrificia der Christen überhaupt angeführt. Der Ausdruck ofTerre 
bezieht sich immer auf den zweiten Theil der Messe ; steht ofTerre aiicio, so bezeichnet es 
die Opfergaben, welche die Gläubigen zum Unterhalt der Geistlichen und Armen dar- 
brachlen , und womit der zweite Theil der Messe anfing ; steht sacrificium ofTerre , so ist 
diess so viel wie sacrificare , und bedeutet das Brot und den Wein für die Wandlung , was 
von jenen Opfergaben unterschieden werden muss. 

***) Tertillian. praescript. haeret. 19. a quibus sit tradita disciplinä, qua fiunt 
chrisliani. ubi enim apparuerit esse veritatem disciplinae et fidei christianae, illic eril veritas 
scripturarum el exposilionum et omnium tradiHonum chrislianoruro. c. 28. audeat aliquis 
dicere, apostolos errasse, qui tradiderunt. c. 37. eä reguld (nämlich fidei) incedimus, quam 
ecciesia ab apostolis, apostoli a Christo, Christus a deo Iradidit. Diesem tradidit entspricht 
accepH in folgender Parallele (ihid. 21) : quod ecciesiae ab apostolis , apostoli a Christo, 
Christus a deo accepiL Im c. 44. nennt er die Tradition auch denunciatio dominica et 
apostolica, d. b. Verkundnng, und regulae (seil, fidei) doctrina, d. h. Glaubenslehre. Die 
Tradition heisst er auch catholica traditio. De monogam. 2. Adv. Marcicn. 1, 21. apostolica 
traditio nihil passa est in tempore suo circa dei regulam» Ibid. 4, 5. tradita veritas. Den 
BegrifT der Lehre beweist besonders die Stelle adv. Prax. 7. sicut grammatici tradunt. 
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beruhe *). Eine solche Uebang mtss aber die Eigenschaft haben, dass sie mit den 
apostolischen Kirchen übereinsliromt, d. h. mit jenen Kirchen, welche Ton den 
Aposteln oder ihren Schülern gegründet sind. Solche Kirchen stehen unter einander 
im Frieden und in der Gemeinschaft, >Yie die rechtgläubigen Christen im 
Frieden und in der Gemeinschaft des Abendmahls. Schon diese Ausdrücke pax 
et communicatio weisen auf den zweiten Tbeil der Messe hin, für welchen sie ge- 
braucht werden **), Die Gemeinschaft oder Uebereinstiromung der fides und dis^ 
ciplina mit den apostolischen Kirchen bildet den Begriff des Katholischen ^ daher 
nennt Tertullian die römische Kircho sowohl apostolisch als katholisch ***). Da zur 
disciplina aber auch der Gottesdienst gehört, so ist nach diesem Zusammenhang die 
Messe ebenfalls apostolisch und katholisch. 

Die Versammlung der Christen zum Gottesdienste hiess ecclesia, wie bei den 
Aposteln (1 Cor. 14, 34_) auch coeftf«, congregatio; der Ort der Versammlung damus 
dei. Die Messe wurde vor Tagesanbruch gefeiert und beim Gebete schauten oder 



*) De Corona milit. 3* si observationem inveteralam nulla scriptura determinavit , certe 
consuetudo corroboravit , qnae sine dubio de Iraditione manavit.— etiam in traditionis ob- 
tentu eiigenda est, inquis, auctoritas scripta, ergo quaeramus, an et traditio nisi scripta 
non debeat recipi. plane negabimus recipiendam , si nulla exempla praejodicent aliarum 
observationum, qoas sine uliius scriplurae instrumenlo solius traditionis titulo, exinde con- 
sueludinis patrocinio vindicamus. Cap. 4. barum et ejasmodi aliarum disdplinarum si legem 
expostuies scriptiirarum, nullam invenies; traditio tibi praetendetur aucirix, consuetudo con- 
firmatrix et Gdes observatrix. Nach AnfHbrung mehrerer Beispiele sagt er: bis igitur ex- 
emplis renuntiatum erit , posse etiam non scriptam traditionem in observatione defendi 
confirmatam consuetudine , idonea teste probatae tunc traditionis ex perseveranlia obser- 
Tationis. 

**} De praescript. haeret. 20. itaquetot ac tantae ecclesiae, una est; illa ab aposfolis 

prima, ex qua omnes. sie omnes primae et omnes apostolicae, dum una , omnes probant 

unitalem. communicatio pacis et appellatio Iraternitatis et contesseratio hospitalitatis : quae 

Jura non alia ratio regit, quam ejusdem sacramenli una traditio* c. 2i. commumcamus cum 

ecctesiis apostolicis, quod nulla doctrina diversa, hoc est testimonium veritaUs. 

***) Adv. Marcion. 4, 4. sagt er , Marcion habe der katholischen Kirche ein grosses 
Geldgeschenk gemacht, diese Kirche war aber nach praescript. haeret. 30. die römische, 
deren Lehre er auch an dieser Stelle die katholische nennt. Als er zum Montanismus über- 
trat, hütete er sich , seine Slreilschrilten contra Romanenses oder cathoHcos zu benennen, 
sondern gab ihnen andere Titel , wie adrersus psychicos , weil er in der katholischen Ge- 
meinschaft bleiben wollte. Daher auch seine andern Inconsequenzen. In der Schrill de 
Tirgin. veland. 9. bleibt er bei 1 Kor. 14, SV. stehen, und spricht den Weibern das kirch- 
liche Lehramt ab, so wie auch die Mitwirkung zum Gottesdienste; in den praescript. haeret. 
41. nennt er die ketzerischen Weiber procaces, quae audeant docere etc. und doch beruft 
er sich adv. psych. 1. auf die Prophezeiungen der montanistischen Weiber Priseilla und 
Maximilla, um die Vorschriften dieser Sekte in Betreff der Fasten und der Verwerfung der 
zweiten Ehe zu beweisen und zu erhärten. 
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rich(e(en sich die Cbristeo gegen Osteo*). Sie erhoben die Hände beim Gebete, wie 
der Priester noch jetzt in der Messe ^^j. Die Tbeilnehmer am Gottesdienste waren 
Cohne die Priester) in zwei Klassen getheilt, in Katechumenen oder Zöglinge und in 
Gläubige (fldeles), welche auch Brüder hiessen *^*). Nor diese letzten waren in der 
Gemeinschaft (communicalio) des Abendmahls -i*). Diese Unterscheidung entspricht 
den beiden Theilen der Messe, indem die Katechumenen nur dem ersten, die Brüder 
aber beiden Theilen der Messe beiwohnen durften. 

Der erste Tbeil der Messe begann mit Gebeten und enthielt Leclionen. Ter* 
tullian nennt sie auch interlecHones^ weil sie unter oder während dem Gottesdienste 
gelesen wurden if). Die Gebete zwischen diesen Lectionen kennt man nicht, doch 



*) Apolog. 4. quae in occulto admit(ere dicimur. Auf die nachUiche Feier des Abend- 
mahls spielt er auch an c. 8» cum tenebrae ceciderint« c. 16« quod innotuerit, nos ad orienHs 
regionem precari, DarQbor sagt German. myst. tlieor. rh xura uvuroX^v ivxfoS^w nagaSiSo- 
niyov iarlv in twv äyiwr uTroarökotr. Weil die Christen noch keine Glocken hatten, so 
mussten sie sich zum Gottesdienste einander rufen , daher die noctumae ^convocationes* 
Ad uxor. 2, 4. Dort wird auch gesagt, dass der Gottesdienst die ganze Osternacht durch 
dauerte. Lactant. divin. inslit. 7, 19. nennt diese Feier pervigilium und bczielit sie auf 
die Ankunft Christi am jQogsten Tage. De fuga c. 3. qui timide conveniunt in ecclesiam» 
dicitis enim, quoniam incondite convenimus et simul convenimus et complures concurrimus 
in ecclesiam^ quaerimur a nationibus (d. h. Heiden) et timemus, ne turbentur nationes* 
c. 14. si colligere (d. h. zusammenrufen, daher coUecUi) interdiu non poles, habes noclem; non 
potes discurrere per singulos, sit tibi et in tribus ecclesia. Ad uxor. 2, 5. cum per noctem 
exsurgis oratum* Apolog. 6. 39. coelus et congregaliones nostrae. De Corona mil. 3« nennt 
er den Gottesdienst coelus arUeiucanuSf wie er schon bei Plinius heisst. 

**") De idololat. 7* aUollere ad deum patrem manus, — bis manibus adorare, 

***') Er wirft den Irrgläubigen vor: quis (apud eos) calechumenus , quis fideliSj in- 
certum est; pariler adeuntt pariter orarU: etiam ethnici, si supervenerint ; sanctum canibus 
et porcis margarilas, licet non veras, jactabunt. De praescript. haeret. 41. Das Gegentheil 
von dem, was Tertullian hier tadelt, muss also bei den Rechtgläubigen statt gefunden haben. 
Apolog. 39. fralrum appellatione censetnur. 

f) Ad uxor. 2, 3. fideles gentilium matrimonia subeuntes, arcendi ab omni communi-' 
caiione fratemitatis. De monogam« 7. omnes nos fralres sumus , et nuplura in domino 
habet nubere, id est, non ethnico , sed fralri. c. 15. a communicalione depellunt, quia non 
sustinuit in finem. De praescript. haeret. 20. communicatio pacis et appellatio fralemitatis. 
Die Benennung fratres beruht auf Act. apost* 9 , 30. Haerelicos extraneos testatur ipsa 
ademptio communica/tcmt«. De baptismo 15* Summum futuri judicii praejudicium est, si 
quis ila deliquerit, ut a communicatione oratiorUs et conventus et omnis sancti commercii 
relegetur. Apolog. 39. 

ff) Den heidnischen Versammlungen wirft er Tor (ad uxor. 2, 6): ubi fomenta fidei de 
scripturarum interlectione? was eben beweist, dass bei den christlichen Zusammenkünften 
(ecdesiae) solche Lectionen stattfanden* Fomenta fidei heisst Bestärkung des Glaubens, 
diess führt auf Lectionen aus den Propheten und dem Evangelium, wie im Verfolg erklärt 
wird» Den Bischöfen zweiter Ehe wirft er vor (de monogam, 12) : insultantes ntique 
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flQhrt TeHulIian eine Doxologie an, die mit der gewöhnlichen fas( ganz ubereinsfiinmf, 
und wahrscheinlich zu den Psalmen gehörte , die vor und nach den Lectionen ge- 
sungen wurden*}* Es waren drei, eine aus den Propheten, eine ans den Apostel- 
briefen und eine aus dem Evangelium. Die Lectionen wurden nagh dem Bedarfniss 
der Zeit oder des Kirchenjahres ausgewählt und darüber Ermahnungen oder kleine 
Reden gehalten ^3. Daran, dass die eigenmächtigen Lectionen der Irrlehrer ver- 
worfen wurden, sieht man ebenfalls, dass die Kirche ihre ordentlichen Lectionen 
halte ♦«►). 

Mehr Angaben kommen bei Terlullian über den zweiten Theil der Messe vor, 
der gewöhnlich sacrificium genannt wird, weil er dem sacramenlum (seil, corporis 
et sanguinis Ghrisil) gewidmet war. Nach einer Stelle, die ich unten anführe, 
nannte man diesen Theil der Messe wahrscheinlich auch officium sacrificH, wonach 
die kirchliche Bedeutung des Wortes officium in die erste Christenzeit zurück- 
gehl t). 



apostolo, certe non erubescenles, cum haec (nämlich 1 Timoth. 3, 2) sub Ulis leguntur* 
Hier ist also die Lesung der Epistel in der Kirche erwähnt, denn änderst kann die Stelle 
nicht erkJärt werden, man kann nicht errötben, wenn man nicht bei der Lection gegen- 
wSrtig ist, was auch die Worte sab illis, d. b. in ihrer Gegenwart, also in der Kirche, be- 
deuten. Die Lection aus den Propheten erweist sich aus der Stelle (apolog. 22) : dispositiones 
dei et lunc prophetis concionantibns exceperunt, et nunc lecüonibus resonanlibus carpunt, 
d. h.^im alten Testament (tunc) hat man die Predigten (concionanles) der Propheten ge- 
hört, im neuen (nunc) hört man ihre Prophezeiungen laut vorlesen (lectiones resonant). 
Die Lectionen der Juden am Sabbat aus dem alten Teslament fOhrt er an Apolog. 18. 

*) Ad uxor. 1 , 1, cui sit bonor, gloria, clarilas, dignitas, poteslas nunc et in saecula 
saeculorum, amen. Ibid. 2, 9. führt er auch die psalmi und hymni christlicher Eheleute an, 
doch scheint dies auf eine häusliche Andacht sich zu beziehen. Eine andere Doxologie 
steht am Ende seiner Schrift de erat. 29. cui sit honor et virtus in secula seculorum. Dafür 
steht auch mehr nach dem Griechischen in aevum aevornro. Adv. Hermog. 2. 

**) Apolog. 39. cogimur ad literarum divinarum commemoraHonem (d. b. wir werden 
versammelt zur Lesung der heiligen Schrift), si quid praesentium iemporum qualitas aut 
praemonere cogit aut recognoscere (praemonere zeigt die Prophezeiungen des neuen Tcsia- 
ments, recognoscere jene des alten an). Cer(e fidem sanctis vocibus pascimus (also wurde 
laut vorgelesen wie noch jetzt), — discipiinam praeceptorum nibilominus inculcationibus 
densamus (diess bezieht sich deutlich auf den ermahnenden Inhalt der Apostelbriefe), ibidem 
etiam exkortaUones, castigaüones et censura divina (das sind Predigten), nam et Judicatur 
magno cum pondere, ut apud certos de dei conspectu. 

***) Dem Ketzer Apelles wirft Tertullian vor: habet primlas sed extraordinarias 
lectiones suas^ quas appellat phaneroseis, Philumenes cujusdam puellae, quam quasi pro- 
phetissam sequitur. Das Wort ^arfgiuatu; gebt auf einen isriecbiscben Gottesdienst, sonst 
Jiätte Tertullian wohl revelaliones oder visiones gebraucht. Uebrigens ersiebt man daraus, 
dass die griechische Messe jener Zeit auch Lectionen hatte. 

f ) Diess zeigt sich auch daraus , dass er den heidnischen Gottesdienst officium et 
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Bei dem Messopfer wird ein Gebet för den Kaiser erwfihnt. Diess kann in 
seiner Verbindung mit dem Opfer wohl keine andere Stelle in der Messe gehabt 
haben als noch jetzt das Gebet für den König im Eingang des Kanons, was also 
anzeigi| dass dieser Theil des Kanons damals vorhanden war*}. Die Worte sursum 
suspicientes t die er dabei gebraucht, erinnern an das Responsorium der Präfation 
sursum corda, und die Bemerkung, dass diess Gebet mit ausgebreiteten Hftnden 
verrichtet \viirde and sich nicht nur auf den Kaiser sondern auch auf den Staat und 
das Volk überhaupt erstreckte, stimmt ebenfalls mit dem jetzigen Kanon überein ^). 

Das Vaterunser wird auch angeführt^**). Es wurde, wie noch jetzt, von dem 
Priester mit ausgebreiteten Händen gebetet f). Nach dem Vaterunser traten die 
Gl&ubigen zum Altate, gaben sich den Friedenskuss und empflngen das Abendmahl 
unter beiden Gestalten. Die Hostie gab der Priester ihnen in die Hand, sie assen 
einen Theil davon und nahmen den andern mit nach Hause und genossen ihn vor 
dem Essen« Aus dem Kelche tranken sie aber in der Kirche und waren sehr vor- 
sichtig, dass von dem verwandelten Brote und Weine nichts auf die Erde flel-H)* 



ministerium idololalriae nennt. De pudicit. 7. Sowohl sacrificium als auch sancHficaUo 
entspricht genau dem griechischen hi^ov^iu, 

*) Ad Scapulam 2. zacrificamus pro salute imperatoris, sed deo nostro et ipsius, sed 
quomodo praecepit deus , pura prece (gehört zur eucharistia pura). Oramus pro salute 
imperatoris. Apolog. 30. pro salute imperatorum deum invocamus aelernuro, deum verum, 
deum vivum (Parallele zu eucharistia pura , vera , legitima, sieh oben S. 27). 

**) Apolog. 30. illac sursum suspicientes christiani manibus expamis^ quia innocois, 
capite nudOj quia non erubescimus, -- precantes sumus omnes semper pro omnibus impe^ 
raloribus, vitam illis prolixam, Imperium securum, domum tutam, exercitus forles, senatum 
fidelem, populum probum, orbem quietum, et quaecunque hominis et caesaris vota sunt. 
Aehnliche Stellen im c. 31. 32. 39. oramus etiam pro iroperatoribus , pro ministerüs eorum 
ac potestatibus seculi, pro rerum quiete, pro mora finis. Das letzte bezieht sich auf den 
jüngsten Tag, der nach der Meinung der allen Christen eintreten wQrde, wenn das römische 
Reich zusammen stürze, weshalb sie iur die Erhaltung des Reiches beteten, um die Frist 
der Busse zu verlangern. 

***) Er nennt es eine legitima oratio. De luga c. 2. Diese Bezeichnung stimmt mit 
den Einleitungsworlen überein, womit jetzt das Vaterunser in der Messe gebetet wird. De 
erat» 9. legitima et ordinaria oratio. 

f) Nos manus non attollimus tantum, sed etiam expandimus et dominica passione 
modulanles et orantes confitemur Christo. De erat. 11. Cum modeslia et humilitate adorantes 
magis commendamus deo preces nostras ne ipsis quidem manibus subümius elaUs, sed 
lemperate ac probe elaiis. Ibid. 13. 

ff) De erat. 14* jejunantes habiia oratione (seil, dominica) cum fratribus subtrahunt 
oscuium paciSy quod est signaculum orationis^ weil der Friedenskuss sich auf die Bitte im 
Vaterunser bezieht: sicut et nos dimittimus debiloribus nostris. Tadelnd sagt er daselbst 
quäle sacrifiqium est, a quo sine pace receditur? quae oratio cum divortio pacis integra? 
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Der Friedenskass and die Commmiion gehörten nolhwendig zasammen ; wer nicht 
im Frieden der Kirche war, durfte das Abendmahl nicht empfangen. Bassende 
lieasen sich oft von den lum Märtyrerthom bestimmten Gefangenen schriftliche BKIen 
an die Kirche aasstellen, damit sie dadurch wieder in den Frieden und in die Ge- 
neinschaft der Gläubigen aofgenommen wurden, welche SiUe noch lang forldauerto]*). 
Das Abendmahl nennt Tertullian euchanstiae sacramenlum, bezeichnet es aber auch 
durch die Benennung des Brotes allein ^^}. 

Den Heiden gegenüber wurde das Abendmahl verschwiegen und mysterium ge- 
nannt, was eben den Heiden Veranlassung gab, die Christen unter dem Vorwande 
grosser Laster zu verfolgen ***3. Bei der Beschreibung des christlichen Geltes- 
dienstes geht er daher über die Wandlung weg (Apolog. 39), da er aber die 
mysteria ckrisdana und die urcanae congregationei mehrmals anführt (ad nationes 



Am Osterlag wurde der Friedenskuss nicht gegeben. — Tertullian (adelt die Christen, 
welche den Heiden als Künstler oder Gewerbsleule Gölterbilder machten, und sagt daröber 
In Bezug auf das Abendmahl : eas manus admovere corpori domini , quae daemonils corpora 
conferunt. De idololar. 7. Man sieht daraus, dass die Christen das verwandelte Brot in 
die Hand bekamen. De cor. milit. 3. euebaristiae sacramentum et in tempore victus 
(d. h. vor dem Essen) , et omnibus mandalum a äomino etiam antelucanis coelibus , nee 
de aliorum manu quam praesidentium sumimus, d. b. in der Kirche* Calicis (diess ist der 
kirchliche Ausdruck für den Opferwein) aut panis nostri aliquid decuti in (erram anxie 
patifflur. 

*) Ueber den Friedenskuss s. Tertulliahi ad uxor. 2, 4. Slopri reos arcendos esse 
ab omni eommunicalione fralemitaUs. Ibid. 2, 3. Die Aufeinanderfolge des Vaterunsers, des 
Friedenskusses und Abendmahls beweist diese Stelle : de erat. 10. memoria praeceptorum 
viam oralionibus sternit ad coelum, quornm praecipuum est, ne'prius ascendamua ad dei 
altare^ quam, si quid discordiae vel offensae cum fratribus contraxerimns, resolvamus. quid 
est enim ad pacem dei accedere sine pace? ad remissionem delictorum cum relentione? 
Ad martyr. 1. pacem qnidam in eccle$ia non habenies a marlyribus in carcere exorare con- 
sueveruat. Ue pudicit. 3. 

***) De erat. 6. Corpus Christi in pane censetur, panem enim peti mandat, quod solum 
ßdelibus necessarivm e«/, celera enim naliones requirunt. Diese Slelle belrifft unzweifel- 
haft das Abendmahl, welches hier nur panis genannt wird. Christus pane ipsum corpus 
suum repraesentaf. Adv. Marcion. 1, 14. 

***) Apolog. 7. ex forma omnium mysleriorum silentii fldes debetur sagt er In Bezug 
auf die Agape und das Abendmahl. Dieselben Worte stehen in seiner Schrift ad nation. 
1, 7«, die überhaupt vieles wiederholt, was in seiner Apologie vorkommt In der Schrift 
de earne Christi c. 7. steht seine Ansicht über die Verwandtschaft Christi ebenso wie in 
seiner Schrift gegen den Marcion 4, 19«, auf die er sich auch beruft. So wiederholt sich 
Augustinus ebenfalls oft in seinen Predigten, Je nach dem Bedürfniss der Zuhörer. Daraus 
aUein darf man solche Schriften nicht für unterschoben erkISren , was ich darum bemerke, 
weil Sbmmler deshalb einige Werke TertuUians angegriffen hat, wogegen ich auch andere 
erbebliche Gründe habe. 

M9»€, M e— » 11 
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\, 7), so kann man diese Aeasserangen nar auf das Sakrament desAIUurs beziehen, 
weil dieses das hauptsächliche Mysleriom der Christen ist, und auch noch in der 
Messe des h. Chrysostomus nach der Wandlong gebetet wurde: ^ich will dein Ge- 
heimniss deinen Feinden nicht sagen.^ Diese Yerschweigung rührt ans den Zeiten 
der Apostel her, weshalb auch alle alten Vertheidiger des Christenthoms diesen 
PuDkl den Heiden gegenüber nur andeutend berührten. 

Das Gebet nennt Terlullian spiritus re/rigerium (de erat. 25). Da er an 
einer andern Stelle (ad uxor. 2, 6) die icripturarvm interleciio^ das spirituM re^ 
frigerium und die divina benedicHo hinter einander anführt, so ist man berechtigt, 
diess für Theile der Messe zu halten und das refrigerium $piriiu$ für das Yater- 
ODser zu erklären, woraus folgt, dass in der Messe nach dem Vaterunser und der 
damit verbundenen Coromunion der Segen gegeben wurde. 

Bei den Voliv- und Seelenmessen erwähnt Tertullian einzelne Theile des Gottes^ 
dienstes deutlicher, wodurch seine obigen Angaben erginzt werden. 

Die Seelenmesse Csacriflclum pro spiritu, oder pro anima) war oft ein Jahr- 
gedSchtniss oder Anniversarium, welches an dem wiederkehrenden Todestag des 
Verstorbenen gehalten wurde. Die Opfergaben leistete derjenige, welcher die Messe 
feiern Hess und nannte dabei den oder die Verstorbenen. Diese empfahl dann der 
Priester in seinem Gebete der Gnade Gottes. Der Zusammenhang dieser drei Hand- 
lungen ergibt sich aus den späteren Schriftstellern und damit begann der zweite 
Theil der Messe nach dem Evangelium. Die Opfergaben wurden auf einen Tisch 
oder einen Platz neben dem Altare gelegt und die Namen derer dabei genannt, 
welche sie opferten und für welche sie geopfert wurden. Hierauf betete der Priester 
über beide Personen, die lebenden und die verstorbenen, was in der gallicanischen 
Liturgie gewöhnlich oratio post nomina heisst*). Dann erst begann das Offertorium 
für die Messe. Dass es bei den Volivmessen auch so gehalten wurde, ergibt sich 
schon aus ihrem Begriff, ob aber auch bei den sonntäglichen Messen, lässt sich 
nicht sagen, weil Tertullian nicht angibt, ob die periodischen Sammlungen der Opfer- 
gaben für die Armen an Sonn- und Festtagen oder an andern Wochentagen dar- 
gebracht wurden**). 



*) De exbortat. castit. 11. sagt er von einem Ehemann, der für seine verstorbene erste 
Pran eine Seelenmesse balten lässt: pro cujus spiritu postulas^ pro qua oblaiiones annuas 
reddis. — in oratione commemoras^ offeres — et commendabis per sacerdotem et ascendet 

sacrißeium tuum. etc. 

**) Diese Gaben waren auch für die Gefangenen und die Liebesmahle (agapae) be- 
stimmt. Ad martyr. 1. 2. OblaUones pro de/uncHs , pro nataliUis , annua die fadmus. De 
Corona mit. 3. Unusquisque stipem menstrua die, vel quum velit et si modo velit ei si 
modo possit, apponit. Apolog. 39. 



Die a/rikaniiche Messe. ^ 83 

Zweek der Seelenmessen war die FflrbiKe der Lebenden für den Verstorbenen, 
um seine Strafe im Fegfeuer zu erleichtem und abzukürzen. Diese Messen dienten 
also zum refrigerhtm, wie es ausdrücklich heisst, zur Erfrischung oder Kühlung, 
was eine Hitze, d. h. ein Fegfeuer voraussetzt, »Diese Erfrischung war ein interimy 
d. h. ein Zustand zwischen dem leiblichen Tode und der Auferstehung des Fleisches, 
weil mit dieser erst die ewige Belohnung und Strafe anfängt. Aus diesen Be- 
ziehungen, die Tertullian selbst angibt, lässt sich ohne Mühe erkennen, dass die 
Seelenmesse für einen Zwischenzustand der Verstorbenen bestimmt war, den wir 
das Fegfener nennen*}, 

Gläubige, welche sich ausser den gewöhnlichen Fasten noch besondere selbst 
auferlegten, die man staUones hiess, pflegten an solchen selbstgewählten Fasttagen 
nur das Abendmahl zu empfangen, dem übrigen Gottesdienste aber nicht beizuwohnen. 
Terlullian tadelt diese Sitte, woraus man abermals erkennt, dass die Eucharistie ein 
Theil des Gottesdienstes, d. h. der Messe war, weshalb er verlangte, dass solche 
Gläubige auch dem ganzen Gottesdienste beiwohnen sollten**'}. 

Durch die Stations- oder Abstinenztage lernt man noch Folgendes in Bezug 
auf die Messe kennen. Da an solchen Tagen die Fasten erst nach der Nona gegen 
Abend aufhörte, so war nach dieser Bestimmung die Beobachtung der Tagzeiten 
für die Fastenden im Gebrauch; da ferner die Stationstage auf den Donnerstag und 
Samstag fielen , so wurde auch an diesen Werktagen Messe gehalten , also wahr- 
scheinlich schon täglicher Gottesdienst; und endlich da der Donnerstag quarta, der 
Samstag sexta sabbati genannt wird, so war die Bezeichnung der christlichen 
Wochentage diese : Sonntag dies dominica; Montag bis Donnerstag feria prima, 
secunda^ tertia^ quarta; Freitag parasceve, d. i. noQacxsvrjy Vorbereitung auf den 
Sabbat; Samstag feria sexta sabbati; woraus folgt, dass die lateinischen Christen 
für den Kirchengebrauch die heidnische Benennung der Wochentage schon im zweiten 



*) De monogam. 10. pro aiuma ejus orat et refrigerium interim adpostulat, et in prima 
resurrecHone consortium, et offert annuis diebus dormiüonis (jus. Diese wicblige Stelle 
bat weder Emesti beachtet, der das Gebet der alten Christen fGr die Seelen im Fegfener 
ISognete, noch Zaccaria bibliotb. ritual. 1. p. LXXYII., der ihn aus späteren Zeugnissen 
widerlegte. 

**) De orat. 14. Stationnm diebus non putant plerique sacrifidorum oraHonibus inter- 
veniendum, qnod statio solvenda sit accepto corpore dornini. Ergo devotum deo obsequium 
•ncharistia resolvit, an magis deo obligat? nonne solennior erit statio tua, si ei ad aram 
du sieleris? (ein Wortspiel, wenn du beim Altar stehen bleibst, d. b. wenn du der Messe 
ganz beiwohnst). Accepto corpore domini et reservalo utrumque salvum est, et participatio 
aacrificii et esecuHo ofßcii. Die Worte accipere und reservare bedeuten, dass ein Tbeü 
des geweihten Brotes gleich genossen , der andere für den Genuss zu Hause aufbewahrt 
wurde. Unter officiMm ist der zweite Tbeil der Messe verstanden, weil sacrifiäum vor- 
ausgeht. 
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Jahrhundert abgelegt hatten and daher die noch jetzt bestehende kirchliche Ein- 
iheilvng der Woche in feriae uralt ist*). 

Kirchfngesang bei der Messe wird nicht besonders erwfthnt, aber wohl im 
Allgemeinen bei andern Anlässen, z. B. Psalmen und Hymnen bei der Privatandacht, 
das Alleluja, welches manche nach dem Vaterunser sangen, das Danklied nach dem 
LMesmahl oder der Agape, wobei auch ein Gebet gehalten wurde, wie noch Jetzt 
in den Klöstern eine Vorlesung während dem Essen. Der Agapen wegen, welche 
die Christen Abends hielten , und co$nae oder convivia dominica nannten , wurden 
sie am meisten von den Heiden angefeindet und verliasst, weil die Heiden eine, wie 
es scheint, absichtlich verdrehte Kunde von dem h. Abendmahl hatten. Darnach 
waren die Christen Menschenfresser, welche kleine Kinder schlachteten, in deren 
Blut sie ihr Brot tauchten und es genossen. Es ist längst gellend gemacht und 
kann nicht geläugnet werden, dass hierin ein Beweis liegt, dass die ältesten Christen 
die Verwandlung des Brotes und Weines in das Fleisch und Blut Christi geglaubt 
haben. Denn schon zur Zeit des Tacitus war jene verkehrte Meinung der Heiden 
über die Christen vorhanden, die hundert Jahre nach ihm noch Tertullian beklagte, 
weil sie den blinden und tödtlichen Homs der Heiden gegen die Christen hervor- 
brachte, der oft ganz allein der Grund der Verfolgungen war**). 



*) TERTrLLiAN. adv. psych« 10. 14« stationibus quurtam et seslam sabbaä dicamns et 
Jejaniis parasceven. Ibid. c. 2. stationes snos quidem dies habenl, quartae feriae et 
$exlae, 

**) Die Stellen über diese Verhältnisse sind zahlreich im Tertullian, Ich will sie daher 
nicht wörtlich anfuhren, da sie ohnehin nicht direkt mit der Messe zusammenhängen, 
lieber den Mass und die VerlSumdungen Apolog. 2« 4. 7. 8. 39« coenulas noslras praeter- 
quam sceleris infames ut prodigas quoque suj^illatis. Coena nostra id vocatur, quod di- 
lectio Cd. h. uyaTtij) penes Graecos est. Ad nation. 1, 2. 7. De cultu fem« 4. scelerata illa 
in nos opinio gentilium. De erat 27. 28. Tacitus kannte wahrschemlich noch keine 
andern als Judenebristen , iQr den römischen Standpunkt reichte diess schon hin , sie mit 
grosser Verachtung wie die Juden Oberhaupt zu behandeln. Die verschrobenen Nach- 
richten, welchen Tacitus über die Geschichte der Juden folgte, und seine eigene religiöse 
Unfähigkeit machen seine verdammenden Aeusserungen Ober die Christen begreiflich« Es 
ist hier nicht der Ort, diese Sache weiter auszufiibren« 
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Zweites CapiteL 

Die afrikanische Messe in der ersten Hälfte des dritteu 

Jahrhunderts. 

Der h. Cyprian, Bischof von Karthago, starb im Jahr 258 den Märlyrertod. In 
seinen Schriften erwähnt er manchmal die Messe. £$ ist der Mühe wertb, diese 
Aeusserongen zusammenzustellen, denn dadurch erhält man ein Bild der afrikanischen 
Messe^ wie sie in der erstrn Häine des dritten Jahrhunderts gefeiert wurde. 

In den meisten Stellen erwähnt Cypriaii die Messe alS Opfer ^ er hat also zu- 
nächst den zweiten oder Haupttheil der Messe im Auge ^j. Dass aber zu seiner 
Zeit dieser Theil der Messe nicht allein geleiert wurde, sondern auch der erste, 
dafür gibt er selbst hinlängliche Beweise. Die Messe wurde in der Kirche ge- 
balten, nur die einzige Ausnahme kommt vor, dass sie für die ihres Glaubens wegen 
eingesperrten Christen (confessores) in Zeiten der Verfolgung auch in ihrem Kerker 
gelesen wurde, um diese Gefangenen am h. Abendmahl Theil nehmen zu lassen **}. 

Die Messe war ein täglicher Gottesdienst, sowohl für Lebendige als für 
Abgestorbene, für diese gab es bereits jährliche Messen oder Anniversarien. Be- 
sonders für Märtyrer waren solche Jahrgedächtnisse gebräuchlich *^*). 



'O Die Ausdröcke dafQr sind offerre oder sacrifieiMm offerre, Oferre et euckarigtiam 
ditrey id est, sanctitm corpus donUiti, Epist iO. ed. Yenet p. 51. £r verbietet an dieser 
Stelle die Messe und Communion für die Abgefallenen (lapsi), ehe sie durch Busse wieder 
in die Kirche aufgenommen waren. Qui communicantes cum iapsis et offerendo oblmHones 
eorum, et moniti, ne hoc facerent, in aadacia sua perstiierunt. Kpist. 28. p. 91. U( in 
caüce ofarendo dominica traditio servetur. £pist« 63. p. 225. Epist. 66. p. 245 Clerici 
Bon nisi aUmri et sacrificiis deservire debent — ab aUari et sacrificHs non recedant. 
Epist. 68. p. 255. sacerdotes scnficia deo offfrentes^ Epist. 87. p. 329. nunc sacerdoUbus 
dei facultas non dalur offerendi et celebrandi sacrificia divina. Unter sacriiciam versteht 
aber Cyprian dominica hostia. De unit. eccles. p. 403. Andere Stehen werden im Verfolg 
iBg^führt. 

**) Epist 4. p. 32. Consuliie et providete, ut hoc agi tutius possit, ita ut presbyied 
quoque, gm iUic apud con fessorte offennti, singuli cum singulis diaconis per vices alter- 
Best, qoia et nulatlo personiram et vidsslludo coovenienlium minntt invidiam. 

***^ Epist. 37. p. 115. Dies confesserom, quihMs excedmtU, annotate, ut commemoratioiea 
eonm inter memorias martyrom celebrare p«ssimus. Epist. 54. p. 172. Sacerdotes sacri- 
ficia dei guoüdie celebramus. Episi. 66. p. 246. Ne 4|uis frater excedens ad tulelam vel 
etram dericun aominarei, ac si quis hoc fedsiet, wm offerreUtr pro eo^ nee saorificium 
pro dormsüone ejus celelrrarelur. Epist 31. p. 109. Palmas a domino et Coronas illustri 
passiMe memenint sacrificia pro eis semper, ut OMministis, offerimas, quoties martpntm 
passieaes et dies mmmversearia commemormtwne celebr»Mis. Zweck Md Wtrkang der 
Seelenmesse gibt Aksoji. Caut. orat. 29 an: rogamns pro animtbuf fideliom defuictornai, 
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Der Inhalt der vorgoschriebenen Messgebete biess Mocramentum^ so wird er 
beim Evangeliom und Valerunser genannt. Es ist so viel wie my$terium^ daher 
auch in Späterer Zeit die Liturgie der Messe iocrameniarium hiess *}. Das Mess- 
opfer beruhte auf zwei Gründen, auf dem Evangelium in BctreflT des Abendmahls 
Christi, und auf götllicher Ueberlieferung (dominica oder evangelica, divina tradilio). 
Der Begritr dieser Ueberlieferung ist auch bei Cyprian so viel wie Vorschrift, Befehl; 
diese Tradition bestimmte also nebst dem Evangelium das Verhallen beim Mess- 
opfer. Die traditio apoatoUca sind Vorschriften der Apostel ^). 

Im ersten Theil der Messe führt Cyprian die Lectionen im Plural auf, woraus 
man schon sieht, dass e^ wenigstens zwei gab. Sie wurden von den Lectoren und 
zwar nicht am Altare gelesen, sondern an einem Lespult, welcher pulpitum oder 
trthunal hiess, in nachfolgenden Zeiten amho ***}. 

Der zweite Theil der Messe bestand wie noch Jetzt aus drei Handlungen, der 
Opferung, Wandlung und Communion. Für alle drei kommen Beweise vor. 

Bei- der Prfifation erwähnt Cyprian das Responsorium Sunum corda, und nennt 



ut Sit illis Salus, sanitas, gaudium et refrigerium hoc magnum pielatis sacramentum, sit illis 
magnum et plenum convivium de te pane \ivo agni videlicet immaculati, gtä ioUit peccaia 
mundi» ^ 

*) Epist. 51. p. 145. ecciesiae veritas et evangeUci $acramf.Htivim\MS, £pist. 74. p«298. 
MocramentHm divinae traditionis. Daher auch ep. 63. p. 229. sacramentum caUci$. De 
dorn. erat. p. 417. orationis dominicae nacramenta. 

*^) Epist. G3. p. 225. Evangelicae verilatis ac dominicae traditioms teuere rationem. — 
quidam vel ignoranter vel simpliciter im caUce dominico sanctificando et ptebi ministrando 
non hoc faciunt, qood Jesus Christus huf^e saa-ificü auctor et doclor fecit et docuit. » 
si qais in errore adhuc tonetur, ad radicem alque originem traditionis dominicae rever- 
tatur. Epist. 62. p. 219« Scias nos ab evangcticis et apostoUcis traditionibus non recedere. 
So auch p. 298. Die Gleichheit der evangelica und dominica traditio beweist folgende Stelle« 
Epist. 55. p. 178. qui contra dispositionem ti traditionem evangeUi ^vad^ sicvX ipse domnus 
in prophetis dicit. Epist. 44. p. 132. divinae traditionis memores. Epist. 42. p. 127. divinae 
traditionis et ecdesiasticae inslitutionis sancUtas. Epist. 63. p.256. traditio divina etapostotica 
obser ratio. Den alten Begriff der traditio beweisen die Worte: evangelica et apostolica 
praecepta. Epist. 73. p. 285. Vgl. auch Epist. 74. De lapsis p. 373. Damit gleichbe« 
deutend ist tradita nobis divinitns discipUna. Ibid. p. 373. 

***) Epist. 33. p. 106. nihil magis congruit voci, quae dominum coifessa est, quam cele- 
brandis divinis lectiombns personare, evangeUnm Christi tegere ad pulpitum. Epist. 34. 
p. HO. super pulpitum id est super tribunal ecciesiae plebi universae conspicuus leg^a 
praecepta et evangelium domiai. In der Abhandlung de zelo et livore p. 509. fordert er 
die Gläubigen auf: sit in maoibus divina lectio; es ist mir aber zweifelliait , ob sich diess 
auf Perikopen beziehe, ich glaube eher auf die Bibel, fOr deren lateinische Ueberselzuog 
diese Stelle ein altes Zeugniss wSre. So braucht er in der epist. ad Fortunat. p. 513. die 
Worte: divinae lectioms auctoritas in einer Steile, wo gar nicht an Perikopen zu denket 
ist, sondern nur an die Bibel. 
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diess Gebet schon Präralion ^). Zar Opfermig verlangt er, dass der Wein im 
Kelch mit Wasser gemischt werde, wie es noch jetzt geschieht, und tadelt diejenigen, 
welche von dieser Vorschrift des Herrn sich irgend eine Abweichung erlaubten ^*). 

Bei welchem Messgebete die Namen der Märtyrer und Verstorbenen, so wie 
der Lebenden genannt worden, ist nicht angegeben. Die Lebenden, für welche die 
Hesse gehalten warde, setzt die gallicanische Liturgie vor die Präfalion, die Märtyrer 
und Lebendigen stehen in der römischen Messe im Kanon vor der Wandlung, die 
Verstorbenen nach der Wandlung. Aus den Stellen geht nur so viel hervor, 
dass die Verstorbenen mit den Märtyrern genannt wurden, und zwar, wie die Worte 
ut memnisüi andeuten, mit lauter Stimme ^^^y 

Da Cyprian bei dem Messopfer die Anordnung Christi streng befolgt haben 
wollte, so sieht man daraus, dass bei der Wandlung die Einsetzungsworte des Abend- 
mahls gebraucht wurden, Diess geschah, wie es scheint, zugleich unter Anrufung 
des h. Geistes. Die verwandelten Stoffe des Opfers waren der Leib und das Blut 
Christi, welches Dogma von Cyprian offen ausgesprochen wird f). 

Nach der Wandlung wurde das Vaterunser gebetet und darauf von dem Priester 
und den Laien communicirt. Diese empfingen das Abendmahl unter beiden Gestalten, 
doch wird bald nur die eine, bald nur die andere angeführt. Der Priester gab das 
verwandelte Brot dem Communicirenden nicht in den Mund, wie es jetzt geschieht, 
sondern in die rechte Hand. Die Laien empfingen das Abendmahl täglich wie der 
Priester, wenn nämlich in friedlichen Zeilen täglich die Messe gefeiert werden 
konnte ++). 



*3 De orat. dorn. p. 425. Sacerdos ante orationem praefathne praemissa parat fralrnm 
menles dicendo: nursutn corda; et respondet plebs: kabemm ad dominum^ 

**) Kpist. 63. p* 225. admonitos autem nos scias, ut in calice o/ferendo dominica tra^ 
ditio nervetur, neqoe aliud fiat a nobis, quam quod pro nobis dominus prior fecerit, ut 
caiix^ gut im commemorationem rjus o/fertur, mixttts vino offeratw\ Pag. 228. unde ap- 
paret, sanguinem Christi non offerri, st desit vinum catici, nee sacrificium dominicum /e- 
0iiima sanciificaiwne celebrari, nisi oblatio et sacrificium nostrum responderit passioni. — 
Caiicem domini dominica iradiUont miscemus, Pag. 229. Quando in calice rino aqua 
vnscttitr^ Christo populus adunatur. quae copulatio et conjunctio aqitae et vini sie miMce" 
larr tu caiice domini^ ut commixtio illa non possit ab invlcem separari. 

***) Kpist. 9. p. 49. sagt, die SQnder nach vollbrachter Busse ad communicationem 
admittunlur et offertwr nomen eorum, 

t) Von den BQssenden heisst es epist. 10. p 51 ante mannm ab episcopo et clero in 
poenitentiam impositam o/ferre pro illis et eucharistiam dare, id est, sanctum domini cor^ 
puM profanare ne audeant. Epist. 64. p. 240 Oblatio sanctificari illic non potest, ubi spi» 
ritMs sanctM non est. Epist. 63. 230. ille sacerdos vice Christi vere fnngitur, qui id, quod 
Christus fecit, imitatur, et Mocrificiitm veritm et plenum tunc offert in ecclesia deo patri, 
si Sic incipiat offerre, secundura quod ipsum Christum videat obtulisse. 

ff) Epist« 56. p. 200. armemus dexteram gladio spiritali, ut sacrifida funesta (die 
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Za der Messe kam jedesia«! du christliche Gemeinde (fralres) zosammeo. Sie 
wurde Morgens gehalten, die Stande ist aber nicht angegeben. Die kanonischen 
Tagzeilen waren schon vor Gy prian gebräuchlich, mit einer derselben wird wohl 
die Messe gefeiert worden sein, mit der Prim oder Terz ^). 

Bei Gyprian heisst die Kirche noch dominicum, Haus des Herrn, weil es ein 
Privathaus war, da zu seiner Zeil noch hie und da im Geheimen die Messe gefeiert 
werden mussle. Bei Augustinus id)er heisren die Kirchen regelmässig basilicae und 



heidnischen Opfer) lortRer respuat, ut, euckaristiae memor, quae dominl corpus aceepii, 
ipsum complecUtur. Pag. 196. milites Christi, considerantes, se quotidie ctUicem satiguims 
Ckriiti bibere e(c Priester, welche durch die Verfolgung oder aus andern Ursachen ab- 
gefallen waren, konnten das Messopfer nicht mehr verrichten, daher heisst es von ihnen 
epist. %\, p. 239. quomodo pntat man um suam transferrl posse ad dei sacriflcium et pre^ 
cem domni^ quae captiva fuerit sacriiegio et crimini? Hier sind preces domini das Vater- 
unser; da sie nach dem sacrificium erwähnt werden, so sieht man daraus, dass die oratio 
dominica nach der Wandlung gebetet wurde. Das Vaterunser schloss damals wie Jetzt mit 
der Bitte: sed libera nos a malo, eben weil es em Bittgebet sein sollte, daher die zweite 
Hälfte des V. 13. Gap. 6 bei Matthäus weggelassen wurde. Gypriah, de oral. dorn. p. 424. 
in conmmmatione oraUonis venit clausula, universas pelitiones et preces nostras collecta 
brevilate concludens. In novissimo enim ponimus: sed libera nos a malo. — quando autem 
hoc dicimus, nihil remanet, qiiod ultra adhuc debeat postuUiri, Von den treu gebliebenen 
Christen sagt er de lapsis p. 372. sanctificafa ora caelesVtbus cibis post corpus et satt- 
guinem domini profana contagia et idolorum reliquias respuerunt. De erat, dem« p. 421. 
Christus eorum, qni corpus ejus conlingunt, panis est. Er tadelte es sehr, wenn die Ab- 
gefallenen ohne gehörige Busse wieder zum Abendmahl zugelassen wurden. De lapsis 
p. 377. morliferos Idolorum cibos adhuc paene ructantes domini corpus invadunt. Von der 
Ungeduld der Abgefallenen, wenn sie nicht gleich wieder aufgenommen wurden, sagt er 
p. 380. Jacens (d. I. lapsus) sacerdotibus irascitar, quod non slatim domini corpus inqui- 
natis manibus accipiat^ aut ore polluto domini sanguinem bibat, 

*) Dass fralres die Gemeinde des Abendmahls heisst, gebt deutlich aus dem über de 
lapsis hervor. Derselbe Sprachgebrauch gilt noch in den Predigten des h. Cäsarius von 
Arles. Cyprun. de erat. dorn. p. 415. in unum cum fratribus convenimus et sacrifirJa 
divina cum dei sacerdote celebramus. Ueber die Tagzeiten spricht er ausführlich ibid. 
p. 426. Die sacriGcia matutina werden angeführt epist. 63. p. 230. und p. 231. die 
Frage beantwortet, warum wir die Messe nicht Abends halten wie Christus sein 
Nachtmahl. Non mane, sed post coenam, mixtum calicem obtulit dominus, numquid 
ergo dominicum (seil, sacrificium) post coenam celebrare debemus, ut sie mixtum calicem 
Irequentandis dominicis oflferamus? Christum offerre oportebat circa vesperam diei, ut hora. 
ipsa sacrificii ostenderet occasum et vesperam mundi, sicut jn exodo scriptum e»t (12, 6): 
et occident illum omne vulgus'synagogae filiorum Israel ad vesperam« et Herum in psalmis 
(140, 2): allevalio manuum mearum sacrificium vespertinum. Nos autem resurreetionem 
domini mane celebramut. et quia passionis ejus menUonem in sacrificiis omnibus iacimus, 
passio est enim domini sacrificium quod oflerimus, nihil aliud, quam quod ille fecit, facere 
debemus. 
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werden als grosse und prächtige Gebftnde beschrieben. Die Opfergaben an Brot 
und Wein brachten die Gläabigen freiwillig zusammen *)^ 

Mit der Coromunion war die Messe in ihren Haupthandlungen geschlossen, wie 
Cyprian selber sagt, ob nach derselben noch ein Schlussgebet und ein Segen statt- 
fand, darüber gibt er keine Nachricht. Diese Gebete waren auch nicht wesentlich, 
sie konnten also fehlen ohne Nachtheil der Messe. Das geweihte Brot legten die 
Gläubigen in ein Kästchen Carca) und genossen es zu Hause, der Diakon aber theilte 
den Kelch in der Kirche aus, dadurch geschah es, dass die beiden Gestalten des 
Abendmals nicht immer zu gleicher Zeit genossen wurden, sondern zuerst das Blut 
Christi In der Kirche und der Leib Christi zu Hause vor dem £ssen. Diesen Ge- 
brauch der afrikanischen Christen bemerkt schon Tertullian, wie oben gezeigt ist **}. 

Aus den angeführten Stellen ergibt sich, dass zu den Zeiten Cyprians diejenigen 
Christen, welche am Abendmahl Theil nehmen durften, fratres genannt wurden, die 
wir jetzt Communikanten heissen. Augustinus nennt sie aber durchgängig fidehs. 
Dieses ist nicht so zu verstehen, als wären die Katechumenen, die noch nicht zum 
Abendmahl gingen, infideles gewesen, sondern infideles war der regelmässige Beinamen 
für die Juden. Da Ihnen das Heil, d. h. der Glauben an Christum zuerst angeboten 
wurde, viele derselben aber diesen Glauben nicht annahmen, so hiessen sie mit Recht 
Ungläubige, nämlich in Bezug auf Christus, welchen Sprachgebrauch man sich merken 
rouss *♦♦). 



*) S. Cyprian. de op. et eleemos. p. hS2. in dominicum sine sacrificio (d. b. Opfer- 
gabe) venis et partem de sacrificio, qnod pauper obtulit, sumis. S. dazu die Anmerkungen 
von Baluze p. ^9. Ad Demetrian« p. 437« dei altaria vel nulla sunt vel occulta« Bei 
Augustinus kommt dominicum selten vor, z. B. Serm. 32, 25. Es ist das griechische KVQ*cut6y, 
wober das leotsche Kirche. 

**) S* Ctpriah. de lapsis p. 38i. Solemnibus adimpletU caUcetn diaeonus offerre 
praesentibuH eoepit. Auch Kindern wurde der Kelch gereicht, er wird dort eucbaristia und 
sacramentnm calicis genannt, und der Wein sanctificatus in domini sanguine potus. Arca^ 
in qua domini sanciitm fuii. Ibid. De sacramenio crucis et cibum 9um$ etpotum, üjosd. 
de zelo. p. 510. S. oben S. 81. 

•^) Die Stelle Augustins Sermo 71, 21. drückt diess Yerbaltniss deutlich aus: Judaeus 
infideUe est bodie, quid si cras a*edat in Ckristtnn? Daher steht daselbst c. 4. fideUs et 
incredulue als gleichbedeutend mit cbristianus und Judaeus. Schon Tertullian adv. Marcion. 
2, 18. nennt die Juden infidelie in deum populus. S« oben S. 33. 
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Drittes CapIteL 

Die afrihankche Messe im vierten und Anfang des fünften 

Jahrhunderts. 

Aus Schriften des h. Aagush'nus lassen sich die Haupdheile der Messe, wie 
sie EU seiner Zeit (von 391 bis 430} in den afrikanischen Kirchen gehalten wurde, 
Tollliommen nachweisen. Dazu sind vorzuglich seine Predigten brauchbar, weil sie 
ein Thcil des Gottesdienstes waren und daher auf die Liturgie an vielen Stellen Rück- 
sicht nehmen musslen. Um auch für dio erste Hälfte des vierten Jahrhunderts 
Pev/eise zu geben, habe ich den Opfalus von Mila benutzt, der bald nach dem Jahre 
366 schrieb, wie er selbst angibt. 

Zuvörderst war in der Kirche ein Altar, der dio doppelte Bestimmung hatte, 
dass darauf die äussere Handlung der göttlichen Geheimnisse gefeiert wurde und 
da9s die Gläubigen an demselben das Abendmahl empfingen. Diese Geheimnisse 
nennt Augustinus sacramenlum coelesUs panis, denn er gebraucht an vielen Stellen 
die VYorto mysterium und sacramenlum für gleichbedeutend *}. Der Altar wurde 
also zum Abendmahl gebraucht, sowohl für den Priester als auch für die Laien. 
Die Alläre waren von Holz, in Form einfacher Tische, ("nach 1 Kor. 10, 21.3 und 
mit einem leinenen Tuche bedeckt. Sie hatten keinen ständigen Tabernakel wie 
die jetzigen Alläre, sondern der Tabernakel wurde nur vor der Aufopferung auf 
den Altar gestellt wie in der gallicanischen Messe Coben S. 5) Das Messbuch 
hiess Codex , weil es eine Sammlung von Gebeten war, woraus bewiesen ist, dass 
68 schon in der ersten Hälfte dos vierten Jahrhunderts geschriebene Liturgien gab, 



*} S. AuGCSTiNi serjno 83, 5. andite magnnm Mystentnn, admirabile sacramentiim* 
sermo 351, 7. qui per ecclesiastiacam disciplinam a sacramento cotUstis panis separalur. ~ 
ad hoc enim altare, quod nunc in eccUaia est in terra positum , ad mysteriorum divino- 
rum signacula celebrattda, multi etiam scelerati possunt accedere, quoniam deus commcn* 
dat in hoc tempore patientiam suam. Den Gleichgebranch von mysterium und sacramenlum, 
und zwar gerade filr das Abendmahl, beweisen schon folgende Stellen. Sermo 4, 31. boni 
et mali participant sacramentis, et quod norunt fideles^ a tHtico et vino. — noB excludun- 
tur omnes mali a sacramentis del, quod norunt illi, qui jam voluerunt esse participes my- 
steriontm fidelium. Das Wort fidelis wurde nur von Jenen Christen gebraucht, die durch 
das Abendmahl in die christliche Gemeinschalt aufgenommen waren. Was hier mysteria fide- 
lium heisst, ist daher genau dasselbe, was in der vorausgehenden Stelle sacramenta fidelium 
a tritico et vino genannt wird. Deswegen heisst es auch cap. 35. vom unwürdigen Genuss 
des Abendmahls: utere sacramenlis, tibi manducas Judicium, tibi bibis Judicium. Weil sie 
das Abendmal unter beiden Gestalten empfingen, so steht gewöhnlich der Plural sacramenta 
oder mysteria. 
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welche Stelle man in dem ongründlichen Sfreife ober das Alter der geschriebenen 
Liturgien ebenso übersehen hat, als die Anspielung des Uilarius auf die Präfation 
(oben S. 32), welche für Gallien gleichfalls früh geschriebene Liturgien voraussetzt, 
wie Optatus für Afrika*). 

Die Abendmahlsfeier geschah in der Messe und war damit wesentlich ver- 
bunden. Die Messe hatte zur Zeit des Augustinus ebenfalls zwei Ilaupltheilc , wie 
noch jetzt, die Lehre und das Opfer. 

Im ersten Theile der Messe führt Augustinus drei Leclionen an, die Prophe- 
zeiung, die Apostelbriefe und das Evangelium; hierin stimmte seine Messe mit der 
orientalischen, gallikanischen und spanischen überein **). Für die Prophezeiung 
gibt er folgenden merkwürdigen Grund an. Die Heiden, sagt er, könnten meinen, 
die Christen hätten die Prophezeiungen des alten Testamentes gemacht, deswegen 
habe Gott die Juden überall hin zerstreut, dass sie mit dem alten Testament Zeug- 
niss geben für die Wahrheit der Prophezeiungen. Wenn also diese in der Kirche 
gelesen würden, so dürfe man nur die Bücher der Juden aufschlagen^ um sich von 
deren Richtigkeit zu überzeugen ***). 



*) Optat. I. 6. p. 363. quid est altare nisi sedes et corporis et sanguinis Christi? — 
quid vos offonderaA Christus, cujus illic per certa momenta (also nicht ständig wie im 
Sanctissimum des Tabernakels) corpus et sanguis habilabat? — Quis fidolium nescit, in 
peragendls mysteriis ipsa Hgna (seil, altaris) linieamine cooperiri? Diess Tuch hiess auch 
PaUa p. 634., wo auch die Stelle über das Messbach. Vgl. Assemaki cod. lilurg. IV. i, 
p. 137 fl. 

**) Dass die Perikope aus dem alten Testament zuerst gelesen wurde, steht deutlich 
im Sermo 359, L prhna lectio divinorum eloquiorum de libro, qui appelialur Ecclesiaticus etc. 
Die erste und dritte Lection erwShnt Optat. Hb. 6. p. 365. (in der Max. bibl. patr. t. 4) 
mit den Worten: prophetae et sancta erangelia recitata sunt. Die zweite Lection berührt 
sein Vorwurf gegen die Donalisten , Ibid. p. 364. furtivas vobiscum non legimus lectiones ; 
negate, vos alienas lectiones legere, si poteslis. ut quid audetis, epistolas ad Corinthios 
scriptas legere, qoi Corinthiis communicare noluistis? nl quid ad Galatas, ad Thessaloni- 
censes scripta recitalis, in quorum communione non estis? Ferner bemerkt er im Altge- 
meinen alle drei Lectionen mit den Worten: lectiones dominicas incipitis. Sie heissen 
dominicae, weil sie das Wort Gottes enlhalien, wie oratio dftmimca, 

***) S. AuGi'STiM sermo 200, 3. Quid aliud htc significavit divina Providentia, nisi 
apud Jndaeos solas divinas literas remansuras, quibus gentes instruerentur, illi excaecarentur, 
quas portareot non ad adjutorium salutis suae, sed ad teslimoniom saintis nostrae? nam 
kodiecum praemssas prophetias de Christo proferimus^ jam rerum completarnm luce 
declaratas, si forte pagani, quos lucrari volumus, dixerint, non eas tanto ante praedictas, 
sed post rerum evenlum, (ul haec, quae facta sunt, prophetata putarentur), a nobis esse- 
conPiclas, Judaeorum Codices recitamus^ nt tollatur dubitatio paganorum. Im sermo 202, 3, 
wiederholt er denselben Grund für die Lesung der Prophezeiungen. Es versteht sich von 
selbst, dass den afrikanischen Christen die Prophezeiungen nicht hebräisch gelesen wurden, 
sondern in lateinischer Uebersetzung; Judaeormn Codices recitare heisst also nur die Schriften 

12, 
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Hiernach hat die altchristliche Kirche die Lesung der Prophezeiungen nicht allein 
der Jodenchristen sondern auch der Heidenchristen wegen angeordnet, damit auch 
diese durch den geschichtlichen Beweis des alten Testaments und das Zeugniss der 
Juden im christlichen Glauben bestärkt wurden. 

Die Lesung der Epistel und Apostelgeschichte wird oft angeführt, ebenso die 
des Evangeliums. Man kann daraus einigermassen die Pericopen nachweisen, welche 
zu Augustins Zeit im Gebrauche waren, wenigstens den Capiteln nach, woraus die an- 
geführten Verse genommen sind, und so ein Lectionarium dor afrikanischen Kirchen 
bilden *}. Dass diese Lesung keine neue Einrichtung, sondern eine bestehende Sitte 
(ex more) war, sagt Augustinus selbst, sie geht also weit vor seine Zeit zurück. 

Zwischen der Epistel und dem Evangelium wurde ein Psalm gesungen **). 
Dieser Psalm wird zuweilen auch eine Lection genannt, obgleich er gesungen wurde '^*^)« 

Der erste Theil der Messe wurde tätlich gefeiert, denn Augustinus erwähnt 
ausdrücklich die tägliche Lesung der Pericopen f }. Die tägliche Feier des zweiten 



oder Bücher der Juden vorlesen, nicht aber hebräische BGcher lesen. Die drei Leclionen 
enthält folgende Stelle: sermo 341, 1. dominus noster J. C. tribus modis intelligifur et no- 
minatur, quando praedicalur sive per legem et prophetas, sive per epistotas apostolicas^ 
sive per fidem rerum gestarum, quas in evangeUo cognoscimus. Es zeigt sich schon aus 
dieser Stelle, dass die Prophezeiung auch aus dem Pentateuch (lex) genommen werden 
konnte; aber ebenso auch aus den Psalmen, welche dann prophetia genannt wurden, z. B. 
sermo 24, 2. prophetia dicit, similes sint illis homines, qui faciunt ea, welche Stelle zu Psalm 
113, 8 gehört. Die drei Leclionen werden auch erwähnt sermo 40, 5. legis propketam^ 
evangelimn, apottolttm. Den Zusammenhang zwischen der Prophezeiung und dem Evan- 
gelium beweist auch folgende Stelle: evangelium non legitur Judaeis, Moyses ttprophetae 
leguntur, qnos nolunt audire. quod si audire vellent, crederent in Christum, quia Moyses 
et prophetae Christum venturum praedicaverunt. Serm. ined. ed. Denis p. 106. Die drei 
Lectionen erwähnt auch Sermo 46, 32. 33. 

*') Beweise iür die Epistel. Sermo 211, 2. si advertistis, beati Johannis, cum ejns 
epistola legeretur^ debuit vos lerrere senlentia. Sermo 298, 3. Audistis verba in epistota 
Pauli. Auch Sermo 299, 3. 45, 1. FQr die Apostelgeschichte. Sermo 218, i. In actibus 
apostolorum advertite, quando legitur; modo incipit liber ipse legi. Ein weiteres Zeugniss 
steht Sermo 265, 1. und 269, 1. Für das Evangelium. Sermo 231, 1. Resurreclio domini 
nostri Jesu Christi ex more legitur hi$ diebus ex omnibus libris sancti evangelii, Sermo 
232, i. Hoc moris est^ ut ut secundum omnes evangelistas resurrectio domini recitetur. 
Sermo 239. Resurrectio dom. n. J. C. et hodie recitata est, sed de altero libro evangelii^ 
qui est sejcundum Lucam. Sermo 240, i. Per hos dies solemniler leguntur evangelicae, 
lectiones. Ferner Sermo 302, 1. 330, 4. 338, i. Diese Stellen sind hinreichend, es gibt 
noch viel mehr. 

**) Sermo 165, 1. apostolum audivimus, psalmum audivimus, evangelium audivimus. 
***) Sermo.176, 1. hoc de apostolica lectione percepimus. deinde cantavimus psalmum; 
post haec evangelica lectio. — has tres lectiones pertractemus. 

f) Sermo 255, 2. Audi, imperite, contru quotidianas lecUonum voces surde* Sermo 
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Tbeiles ergibt sich sowohl ans den folgenden Stellen des Angaslinos als auch aus 
der Versicherung des Optalus, welcher die Gebete für die Kirche im Offertorium 
anfährt •). 

Der zweite Thcil heisst gewöhnlich sacrificium^ worunter auch die ganze Messe 
Terstanden wird **). Er begann mit einem Gebete vor der Präfafion, von welcher 
Augustinus die Responsorien des Eingangs anführt , wie sie noch jetzt lauten,* und 
mehrmals von dem Responsorium Sursum corda Gebrauch macht, um das Gemülh 
seiner Zuhörer zu erheben. Da diese Responsorien zu keinem andern Gebete der 
Messe gehören als zur Präfation, so muss man zugeben, dass die Prfifation in der 
damaligen Messe vorkam ***)• 



9, 1. Islae lecüones, quae vobis leguntur, numquid modo primum vobis leguniur, et non 
eaedem gnoUdie repetuntur? Sermo 45, 3. qoia guotidie non tacet scriptura monere. Sermo 
298, 1. lAterae apostolorum quolidie popuUs recititntuK et quibus popnlis, et quanüs po- 
pulis? psalmum adtendite: in omnom (erram exivit sonus eonim. Also schon allgemeiaer 
Kirchengebrauch» 

*) Oft AT. üb. 2. p. 349. Jam et mendacium veslrum Juste damnari potesti quo quotidie 
a vobis nacrificia condiuntur (I. conduntnr). nam quis dnbitet, vos iUud legitimwii ki 
sacrameniorum mysterio praelerire non posse? olTerre vos deo dicHis pro ecclesia, quae 
wut est; hoc ipsum mendacii pars est, unam (e vocare, de qua feceris duas. In legitimum 
liegt der Begriff vorschn/tmäMsiger GoUesdienst, wie in eucharistia iegiUma (oben S. 18). 
Die YorscbrifH bezieht sich aber auf Christus und seine Apostel, sie ist eine traditio. Vgl. 
oben S. 76. 86. 

**^ Anguslin sagt von dem AKar des h. Gyprian in der Kirche zu Karthago Sermo 
310, 2. Sicut nostis, quicunique Carthaginem nostis, in eodem loco mensa deo constiucla 
est, et tarnen mensa dicitur Cypriani, non qnia ibi unquam Cyprianus epulatus, sed quia 
ibi est immolatns et quia ipsa immolaliono sua paravit hanc mensam, non in qua pascat 
sive pascalor, sed m qua sacrificium deo^ cni et ipse oblatus est, offeratur. Das Mess- 
opfer ist hier unverkennbar ausgesproclien. 

*♦♦) S. AüCCSTiHi sermo 311, 15. Audis quotidie^ homo fidelis^ „sursum cor!^^ et, 
quasi contrarium andias, tu mergis in terram cor tuum. Sermo 227, sursum cor semper 
figalis. Sermo 261, 1. Sursum enim cor habere debemus, sed ad dominum. Aus der 
Benennung homo fidelis sieht man, dass die Präfation zum zweiten Theile der Messe ge^ 
hörte, welcher die missa fidelium enthielt. Sermo 345, 4. si in terra obruis cor tuum, 
erubesce, qnia mentiris, cum respondes^ quando audis Sursum cor, Nam dicitur Sursum 
cor^ et conlinuo respondes: Habemus ad dominum* Sermo 19, 5. Agnovit, quid debeatur 
sursum cultoribus dei, ubi Jubemur habere cor, et respondemus , ibi nos habere, qaod et 
utinam non mentiamur, quando respondemus. Sermo 25, 2. Audi Sursum cor^ sed ad do^ 
minum, non contra dominum. Nach dem Sermo 6, 3 (in den sermones inediti, ed. Denis 
p. 18) fing die Präfation mit dominus vobiscum an, denn Augustinus sagt daselbst: post 
salulationem, quam nostis, idest. Dominus robiscum^ audistis: Sursum cor^ — respondetis : 
Habemus ad dominum, — Sequitur sacerdos et dicit: Domino deo nostro graiias agamus, 
Sermo 6S, 5. Noruht fideles^ ubi et quando dicatur: Gratias agamus domino deo nostro. 
Aehnliche Stellen in serm. 86, 1. 165, 4. 176, 6. 
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Nach der Prfifadon folgte der Kanon und die Wandlang. Dass die Märtyrer 
im Kanon genannt wurden, geht aas den Angaben Aagostins deotlich hervor, und 
da diese Nennung eine kirchliche Regel, mitbin Ifingst hergebracht war, so darf man 
annehmen, dass sie schon zur Zeit des h. Cyprians bestand und dessen Aeosserung 
über die Anführung der Märtyrer in der Messe hiernach zu verstehen ist (s. oben 
S. 87}. Für die Märtyrer wurde in der Messe nicht gebetet, in dieser Hinsicht 
stimmte also der afrikanische Kanon mit dem römischen uberein, aber fär die Ver- 
storbenen, deren Namen in der Messe genannt wurden, hat man gebetet, wie es 
auch noch jetzt geschieht *). Da Augustinas die Märtyrer zuerst und dann die 
übrigen Verstorbenen anführt, so entspricht auch dieses ihrer jetzigen Stellung ira 
Kanon, da die Märtyrer vor der Wandlung, die Verstorbenen nach derselben genannt 
werden. Jede Kirche nannte wohl zunächst diejenigen Märtyrer, welche in ihrer 
Gemeinde oder Provinz den Tod gelitten, weil diese den Gläubigen bekannt waren. 
Man ersieht diess am römischen Kanon, worin die Apostel Petrus und Paulos zuerst 
genannt sind, während eine andere Kirche den Paulus der geschichtlichen Reihenfolge 
nach wohl zuletzt genannt hätte. So ist anzunehmen, dass Cyprian im Kanon der 
afrikanischen Kirchen zuerst genannt wurde, denn er genoss eine grosse Verehrung, 
im römischen Kanon steht er aber in der geschichtlichen Ordnung nach dem Pabst 
Cornelias. 

Die Wandlung nennt Augustinus nach dem allen Sprachgebrauch sanctificado, 
ihre Wirkung aber sacrificium dei **), Dieses Opfer ist der Leib und das ßlut 
Christi, wie er ausdrücklich sagt, und zwar dessbalb, weil Brot und Wein durch 
das Wort Gottes geweihet werden. Hieraus geht hervor, dass man sich auch in 
dem damaligen Kanon genau an die Einsetzungsworte des Abendmahls hielt ^*). 



*) S. AucrsTiNi sermo 159, i. Habet eccleisiastica disciplina^ qaod fldetes noverunt 
(diess gebt auf den zweiten Theil der Messe'), cum marlyres eo loco reci(antar ad attare 
dei (also nicht am Lespult, sondern in der Messe), ubi non pro ipsis oretur; pro ceteris 
autetn commemoratis defunctis oratur, 

**) Sermo 71, 5. Pagani quolidie noslram sanctificationem blasphemant. Der Begriff 
des Opfers wird streng festgehalten. Nos eniro offerlmus sacrificium^ vobis laicis non 
licet. — si diceret de sacrificio offerendo etc. — faciunt sacrificium^ deo offerunt, Sermo 
i37, 8. 

^^*) Sermo 237. Tenetis sacramenta ordine suo, Primo post orationem admonemini 
sursum Itabere cor. — Cum dicitur Sursum cor, respondetis: habemus ad dominum, et 
ne hoc ipsum, quod cor babetis sursum ad dominum, tribuatis viribus vestris, merilis vestri^, 
laboribus vestris, quia dei donum est, sursum habere cor; ideo Sequilar episcopus vei 
presbyter, qui offert, et dicit, (cum responderit populas, habemus ad dominum sursum 
cor) Qratias agamus domino deo nostro, — et vos attestamini : dignum et justum est, 
dicentes, ut ei gratias agamus, qni nos fecit sursum ad nostrnm caput habere cor. Deinde 
post sanctificationem sacrificii dei — dlcimus orationem dominicam, post ipsam dicitur: 
pa» vobiscum^ et osculantuT se cbristiani in osculo sancto. pacis Signum est, sicut oslen* 
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Die Wandlung nennt Angostinos auch Ada und quae aguntur in precibu8 sanctis^ 
was in der gallicanischen und römischen Messe gewöhnlich actio heisst. Sie wurde 
nicht wie jetzt ganz still rollzogen, sondern hatte Responsorien des Volkes, denn er 
sagt: apud acta dei respondetis: sie sit, welche Worte so Tici wie amen bedeuten, 
denn es heisst weiter: quae aguntur in precibus sanctis^ ut accedente verbo fiat 
corpus et sanguia Christ, — et fiat sacramentum. ad hocdicitis: amen*^. Diess 
erklärt sich aus der griechischen Messe, worin die £insetzungsworte des Abend- 
mahls von dem Priester laut ausgerufen werden (was ixqidyriaig heisst), und Klerus 
und Volk darauf antworten: Amen. Die afrikanische Messe folgte also in der 
Wandlung der griechischen Liturgie. 

Auf die Wandlung kam das Vaterunser, der Friedenskuss und die Communion fär 
den Priester und das Volk womit diese Messe geschlossen wurde **)• Sie stimmt 
mit der römischen Liturgie darin überein, dass sie den Friedenskuss ebenfalls Tor 
die Communion stellt, während ihn die gallicanische Messe vor der Präfalion hat ***}. 



dunt labia, flat in conscientia. -- Magna ergo sacramenta, et valde magna. VuKis nosse, 
quomodo coromendentur? ait aposfolus: qui manducat corpus Christi aut bibit calicem do- 
mini indigae, rens erit corporis et sanguinis domini. Quid est indigne accipere? Irridenler 
accipere, contemtibiliter accipere. Non tibi videatur vile, qnia rides« Quod vides, lransit> 
sed quod signiflcatur invisibile, non transit, sed permanet* Hier heisst significare durch ein 
äusseres Zeichen kenntlich machen oder zu erkennen geben, nicht bezeichnen, denn Augustin 
sagt in demselben Capitel : panis ille, quem videtis in altari, sancdficatus per verbum dei^ 
corpus est Christi; calix ille, imroo quod habet calix sanctificatum per rerbum dei^ san^ 
gms est Christin Von Bezeichnen und Bedeuten ist also hier keine Rede, sondern von 
Wirklichkeit, welche bei diesem Sakramente eintritt, wie bei jedem andern durch den Aus- 
spruch der sakramentalen Worte, durch das verbum dei, wie es in obiger Stelle heisst. 
Damit stimmt ganz Uberein sermo 3. der Sermones s. August, inediti, ed. Denis p. 10 11. 
und sermo 6. p. 17 flg. Hoc quod vidatis in mensa domini, panis est et vinum, sed iste 
panis et hoc vinum accedente verbo fit corpus et sanguis rerbi, S. auch serma 181, 
6. 8. Die Wandlung des Weines bezeugt Optat« 1. 6. p. 363. mit den Worten: calices, 
Christi sauguinis porlatores; jene des Brotes I. 2. p. 350, wo er den Donatislen vorwird: 
veslri episcopi Jusseiunt euoharistiam canibus iundi; lidero canes, accensi rabie, doroinos 
suos, saitcti corporis reos, dente laniaverunt. Eucharislia geht hier deutlich nur auf die 
Gestalt des Brotes und bestätigt obige Erklärung S. 6. 

*) S. AuGusTiNi sermones ined. ed» Denis, p. 19. 

**3 Das Vaterunser als Kirchengebet fuhrt Optat. L 2. p. 350 an: ad altare conversi 
dominicam orationem praetermittere non potestis. Also war es apostolische Vorschrift, 
das Vaterunser in der Messe zu beten, wie die Einleitungsworte im römischen Messbuch 
ebenfalls anzeigen« 

•*•) Den Grund dafür gibt Augusiinus serm. 237. so an: quare (dominica oratio) ante 
dicilur, quam accipiatur corpus et sanguis Christi? quia, sicut est humaaa fragilitas, si forte 
aliqnid, quod non decebat, cogitatio nostra concepit, si aliquid lingua, quod non oportebat, 
effttdit^ — si forte aliqua lalia contracta sunt de bujus mundi leniatione, <— tergitur dominica 
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Die Coromanion heisst bei Augustinus eucharistia, Christi corpus und coena domini^ 
er nennt sie eine geistige Nahrung und ein tägliches Brot, wodurch die Gläubigen 
zu Gliedern des Leibes Christi werden. Darin liegt der Begriff der Gemeinschaft 
mit Christo (communio), und die wiederholte Bestätigung, dass die Messe und das 
Abendmahl täglich gefeiert wurden *). Es scheint, dass nach Comrounion auch der 
Segen gegeben wurde, weil diess auch nach dem ersten Tlieile der Messe, nach 
der Predigt geschah **). 

Es gibt noch andere Anspielungen, welche zu der Messe gehören, von welchen 
man jedoch nicht mit Sicherheit weiss, ob sie sich auf den ersten oder zweiten 
Theil beziehen. Augustinus führt an, dass der Priester und das Volk sich an die 
Brust klopfen. Diess kann entweder beim Conflteor geschehen, dann gehört es zum 
ersten Theil der Messe, oder beim Agnus dei und Domine non $um dignus, dann 
gehört es zum zweiten Tlieile***). 



oradone, ubi dicitur: dimiUe nobis debita nostra; ut securi accedarous, ne, qnod accipimus, 
in Judicium nobis manducemus et bibamus. Auch bei dem Vaterunser bestätigt Augustinus 
die tägliche Feier der Messe, denn er sagt Sermo 58, 12« in ecclesia ad Mare dei qw 
tidie dicitur domnica oratio^ et audiunt iUam fidelett^ Es wurde also wie noch jetzt 
laut gebetet. Auch das Einleitungsgebet zum Vaterunser war, wie es scheint, in der afri- 
kanischen Messe vorhanden, denn die Worte Auguslins (sermo HO, 5): quod audemus 
guotidie dicere: adveniat regnum tuum, erinnern deutlich an die jetzige Formel: divina 
institutione formati audemus dicre. Die Verbindung der beiden Theile der Messe be- 
weisen auch die Worte seiner Predigt 114, 5* veniet tempus orandi, dicturus es: pater 
noster etc. 

*) Sermo 57, 7. Norunt spiritalem alimoniam fideles, qnam et vos scitnri estis, 
accepturi de Mari dei, panis erit et ipse quotidianus, eucharisUa panis noster quotidianus 
esty sed sie accipiamus illum, ut non solum venire sed et mente reficiamur* virtus enim 
ipsa, quae ibi intelligitur, unitas est^ ut redacii in corpus ejus, effecti membra ejus, simus 
quod accipimus. Sermo 58, 5. Intelligitur eliam hoc valde bene: panem nostrnm quoti- 
dianum da nobis hodie, eucharistiam tuam, quotidianum cibum, norunt enim Gdeles, quid 
acciptant, et bonum est eis accipere panem quotidianum huic tempori necessarium. Sermo 
59, 6. Panem nostrum etc., sive exhibitionem corpori necessariam petamus a patre, sive 
quotidianum panem illum intelligamns, quem accepturi estis de altari, bene petimus. VgL 
1 Korinth. 12, 27. Deswegen heisst der Altar in Bezog auf das Abendmahl mensa domlnica, 
Ai GusTii«! sermo 90, 5. und die beiden Gestalten des Abendmahls sacramenta altaris. Sermo 
94, 7. und 112, L Goenam manibus suis consecratam discipulis dedit, sednos in illo con- 
viTio non discubuimns, et tarnen ipsam coenam quotidie manducamus* Sermo 112, 4. 
Fidelibus dico, eis quibus corpus ChrisU erogamus, dico. Sermo 113, 2. Corpus dixit 
escam, sanguinem potum: sacramentum fidelium agnoscunt fideles. Sermo 131, 1. 

^) Fragmenta s. Augustini tom. 5, 1509. ed. s. Maur« 

***) S. ArcvsTiNi sermo 351, 6. Quotidie tundimus pectorn, qnod nos quoque antislites 
ad altare assistentes cum omnibus facimus, unde etiam orantes dicimus: dimitte nobis debita 
nostra* In dieser Verbindung mit dem Vaterunser scheint die Stelle sich auf den zweiten 
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So gibt es aach StelloD, die zwar allgemein laaten, speciell aber sich auf die 
Messe beziehen, weil sie darin ihren Ursprung haben. Wenn z. B. Christus als 
Fleisch unser tägliches Brot genannt wird, so geht das oflTenbar auf das Abendmahl 
im täglichen Messopfer, denn darin ist jene Aeusserung gegründet^). 

Einzelne Responsorien werden auch erwähnt, z. B. deo gratias, woraus man 
sieht, dass sie schon damals in der Messe gebräuchlich waren wie heutzutage**). 

Die angeführten Stellen beweisen, dass auch der zweite Theil der Messe täg^ 
Kok gefeiert wurde. Er war mit dem ersten liturgisch verbunden aber nicht fOr 
alle Christen, denn nur die Gläubigen, d. h. diejenigen, die am Abendmal Theil 
oehcien durften, blieben beim Messopfer anwesend, die andern entfernten sich aus 
der Kirche, wenn die Predigt, die nach der Lesung des Evangeliums gehalten wurde, 
vorbei war. Darum unterscheidet Augustinus diese Gläubigen von den übrigen Zu- 
hörern seiner Predigten, weil manches nur für sie gesagt wurde, nicht für dio 
Uebrigen, wie die oben bemerkten Stellen: norunt fldeles u. s. w. beweisen***). 

Obgleich wir keinen Text der afrikanischea Messe mehr haben, so beweisen 
doch die Zeugnisse des Augustinus, dass sie mit der Messe der andern abend- 
ländischen Kirchen übereinstimmte und zwar in folgenden Punkten : i} in den 
Hauptgebeten und Handlungen der Messe, 2) in der Reihenfolge oder Ordnung 
dieser Gebete und Handlungen, 3) in der Lehre vom Opfer der Messe, 4) in der 
Lehre von der Verwandlung des Brotes und Weines in den Leib und das Blut 
ChristL Diese Ueberoinstimmung ist also in den Hauptpunkten vollkommen. Ausser- 
dem bezeugt Augustinus, dass die Messe allgemein in der Christenheit gefeiert >vurde, 
also weder eine individuelle noch eine nationale Einrichtung war, und dass sie auf 
dem Herkommen beruhte, mithin alt war. 



Theil der Messe zu beziehen. Dass auch beim Confiteor an die Brust geschlagen wurde, 
steht ausdrücklich im Sermo 67, i. in hoc, quod sonuit Confiteor, peclora tufudistis. 

*) AvGusTiifi sermo 333, 1. Panis noster aeternus Christus in palris aequalitate: 
panis noster quoHdianus Christus in came. Es ist klar, dass caro hier so viel wie corpus 
heisst; und da die Worte panis quolidianus ans dem Vaterunser genommen sind, die Com- 
mnnion aber nach dem Vaterunser stattfindet, so sieht man, dass die Stelle sich auf die 
Messe bezieht. 

**) A0GVST15I sermo 26, 8. qui ista audil, incipit gratntari: deo gratias, Sermo 37, 27« 
habent amen et aileluia nostrum. Sermo 362 , 29. si aliquis dixerit (fuolidie amen et 
kaltehOa, 

***) Den Begriff der fideles gibt Augustinus deutlich an Sermo 21, 5. non loqnor de 
ide illa superiore, qua fidelis vocaris, accedens ad mensam domini tui, respondens ex fide 
vtrba fidei. Bei dem ersten Theil der Messe konnten auch Ungläubige und Heiden an- 
wesend sein, bei dem zweiten nicht, denn Augustinus sagt in seiner Predigt 361, 4. neminem 
htc paganum nunc esse arbitror, sed omnes christianos. Die Predigt gehörte aber zum ersten 
Theilt der Messe. Schon Paulus nennt die Christen fideles, 1 Tim. 5, IK. und fratres. ibid. 6, 2. 

Mwne,Utmnu 13 
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Ilieraas folgt, dass dio afrikanische Messe den griechischen der h. Basilios und 
Chrysostomus gleichzeitig war, denn diese Bischöfe lebten in der zweiten Hälfte des 
vierten Jahrhunderts und Augustinas wurde im Jahr 391 Priester. Jene Bischöfe 
sind also nicht die Urheber der griechischen Messe, sondern sie haben sie nach 
dem ßedürfoiss ihrer Kirchen geordnet und eingerichtet. Solche Anordnungen be« 
trafen aber weder dio Wandlung noch die Communion, denn das blieb unveränderlich, 
sondern die Vermehrung oder Verminderung der andern Messgebete. Augustinus 
gibt selbst ein Beispiel solcher Aendorungen, indem er zeitweise besondere Lectionen 
in seiner Kirche einführte und wieder abstellto^j. 

Wie sich der Chor zu den Messgesängen verhielt, kann ich nicht vollständig 
angeben. Dass nach der £pistel ein Psalm gesungen wurde, sagt Augustinus, der 
Psalm nahm also die Stelle ein, welche in späterer Zeit die Sequenzen hatten, die 
zwischen der Epistel und dem Evangelium gesungen werden **), Daraus ist be* 
greiflich , warum viele Predigten über Psalmenstellen gehallen wurden , weil man 
einen Psalm unmittelbar vor dem Evangelium sang und auf dieses die Predigt folgte. 
Der Psalm wurde nicht immer gesungen, sondern auch vom Lector gelesen. 

Die Predigt nennt Augustinus traclatus oder sermo und den Prediger tractator ***'), 
Der Prediger sass auf der Kanzel und die Leute standen um ihn herum, und weil 
in der Regel nur Biheltexte erklärt wurden, so nannte man den Predigtunterricht 
auch eine Schule \), Bei dieser Einrichtung des Gottesdienstes ist gar nicht zu 



*) Augustinus gibt an , dass am Charfreitag die Passion feierlich (solemniier) gelesen 
wurde, wie es noch jetzt geschieht (Sermo 218, 1). Da nun die Sitte bestand, vom Oslers 
tage an die Auferstehung nach den vier Evangelien zu lesen , so führte Augustinus ebenso 
die Lesung der Passion nach den vier Evangelien iu der Charwoche ein, was aber seinen 
Gläubigen nicht zusagte. Passio, quia uno die legifur (am Charfreitag), non solet legi nisi 
secundnm Matthaeum (das geschieht Jetzt am Palmsonntag, und am Charfreitag nach dem 
Johannes). Volueram a'iquandOf ul per singulos armos secundum omnes evangeiisias etiam 
passio legeretur (was Jetzt geschieht); /aclutn est, non audierunt homines, quod consuetC" 
rant, ei perturbati sunt. Diese Neuerung im Gottesdienste störte und verwirrte die Gläu- 
bigen, ein merkwürdiges Zeugniss für das Festhalten am hergebrachten Gottesdienste* 
Wenn jedoch die Predigt eine eigenthumliche Veranlassung hatte , so liess Augustinus auch 
solche Lectionen vortragen , die dazu passten , wie er selbst sagt sermo 362. congt^as ex 
evangelio et aposlolo fectmus recitari lectiones. Diess waren also keine herkömmlichen 
Perikopen. 

**) Augustini sermo 32, 4. ad hoc perlinet, quod etiam apostolica Jeclio ante psalmi 
canticum praesignavit, dicens etc. 

***) AcGusTirii sermo 32, 23. Pertractare heisst predigen, Serm. 36, 1. 32, 7. 177, 1. 

f ) Augustinus sagt von der Predigt : qui amant frequontare istam scholam. Sermo 
32, 2. Neque , qnia de superiore isto loco loquimur vobis , ideo magistri vestri snmns. ille 
est enim omnium magister, cujus cathedra est super omnes coelos ; sub illo in unam scholam 
convenimus, et vos et nos condiscipuU sumus, sed monemus vos, quomodo solent majores 
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bezweifelDi dass der ers(e Theil der Messe zur Lehre bestimmt war, und zwar zur 
biblischen Lehre, welche ja die Grandlage der Lectionen und Predigten war, und 
deswegen stets zar Lesung empfohlen wurde ^). Die Predigt wurde wie noch 
jetzt im Langhaus oder Schiff (atrium) der Kirche gehalten. Der Prediger hatte 
die Bibel auf der Kanzel, woraus er die grösseren Stellen vorlas^ welche Einrichtung 
aus den Predigten der Synagogen in die Kirchen übergegangen ist **), Es wurden 
auch bei dem Abendgottesdienste Predigten gehalten*^*}. Regelmässig wurde am 
Sonntag gepredigt so wie an Feiertagen und Heiligenfesten ; auch an Werktagen, 
weil die Messe täglich gefeiert wurde f}. Der Prediger wählte seinen Text aus 
einer der drei Lectionen , gewöhnlich aus dem Evangelium , weil es der Predigt 
unmittelbar vorherging und daher den Zuhörern noch im Gedächtniss war. Wurde 
der Prediger an einem Sonnlage nicht fertig, so versprach er auf den nächsten 
Sonntag den Schluss der Predigt -H*), In solchen Fällen Hess er das Evangelium 
des vorigen Tages noch einmal vorlesen (Sermo 93). 



scholae. S. Augustini sermon. inediti, ed. Denis, pag. 58* Schofa Christi. Sermo 98, 3. 178, 2. 
Das Schlussgebet der Predigt war pro plebe adstante. Serm. 362, 3K Augustinus nennt 
ebenso die Synagoge Judaeorum schoia^ was noch heutzutage in der Benennung Judenschule 
fortdauert (Sermo 137, 6) ; er stellt daher auch die christliche Kirche als Lehranstalt der 
Synagoge als Schule gegenüber: dominus doclurus ecclesiam et hablturus scholam suam 
praeter Judaeos etc. ibid. 

*) AxjGvsTiifi sermo 3t>, 8. Si hoc oblitus es, lege evangelium, inslrumentum (unm* 

**) In dem Schlussgebet der Predigt heisst es : deprecemur dominum pro nobis et 
pro omni plebe sua adstante nobiscum in alriis domus suae. August, sermo 362, 31. Atria 
sind die Schiffe der Kirche, nicht der Vorplatz, denn dieser hiess porticus, und darin lagen 
oder standen die Bettler cSermo 25, 8}. Aus den Worten adstante nobiscum könnte man 
folgern, dass der Prediger auch gestanden sei, was aber nicht der Fall war. Denn er sagt 
ausdrOcklich: ego sedens loquor, vos slando laborati^. Sermo 355, 2. Darum nennt er die 
Kanzel sedes sublimis. Sermo 147, 1. Ueber die Bibel folgende Stellen: Hoc quod gesla- 
mus in manibuSy scriptura scilicety quam videtis, commendat nobis etc. De hac secundum 
lectionis (enorem, quam me porlare conspiciliSj panca dicam* Sermo 37, 1. Codicem sumam, 
evangelium aperiam, verba ejus recitabo. Sermon, ined. ed. DerUs. p. 120. 

•*♦) S. AuGusTiifi serm. ined. ed. Denis, p. 99. 

f) AüGVSTiNi serm. 128, 6. 154, 1. 155, 1. 

ff) Diese Verhaltnisse gibt Augustin. serm. 49, 1. vollständig an. LecUones sanctas 
phiresy cum recitarenlur , andivimus, et de his nos oportet dicere, quod dominus fuerit 
donare dignatus, sed lectionnm omnis auditor, quod recentius leclum est, magis meminit, 
et ut inde aliquid a tractatore verbi dicatur, exspectat. cum ergo ultimum sit sanctum evan^ 
gelium redlatum, non dubito exspectare caritatem vestram, ut de isla vinea (Matth. 6, 10) 
aliquid audiatis. Sed ego memini, superiore dominico quid promiserim* cum enim de s. 
prophetaj quod lectum fuerat, aliquid exponere voluissem', — Iractavi, quantum potui, de 
Judicio, taniumque sermo produclus est, ut non remaneret lemporis spatiumy quo possem 
de ceteris disputare, unde me pronUsi, hodiemo die de JusUHa esse dicturum, Sermo 60, 5« 

13- 
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In den älleslen lateiniscben Alessgebelen werden zuweilen noch die drei Pa- 
triarchen erwähnt, es scheint, dass solche Gebete auch in der afrikanischen Mes^e 
vorkam , weil Augustinus seinen Gläubigen erklärte , sie könnten zwar keine leib- 
liche aber doch eine geistige Verwandtschaft mit dem Vater Abraham haben. Diese 
Erklärung war nur dann nötbig, wenn in einem Kirchengebele der Heidenchristen 
Abraham ihr Vater genannt wurde*). 

Nach diesen Untersuchungen ist eine Uaupfstelle des Augustinus leicht zu ver- 
stehen , er unterscheidet darin die beiden Theile der Messe , den ersten für die 
Katechumenen, den andern für die Gläubigen, der erste schloss mit der Predigt nach 
dem Evangelium und heisst schon bei ihm missa, welches eine abgekürzte Formel 
ist für missa est congregatio catechumenorum. Darauf blieben die Gläubigen allein 
in der Kirche und wohnten dem zweiten Theile der Messe bei**}. 

Von den Messen für Privatleute berührt Augustinus jene für die gläubigen 
Verstorbenen. Er gibt zwar den Seelenmessen keinen Namen, erklärt aber eine Stelle im 
Buch Tobias auf eine Art, die nothwendig auf die Wandlung und Coromunion der 
Messe zurückführt. Diess wird bestärkt durch seine Nachricht, dass die Seelen- 
messe nur für Christen, die schon das Abendmahl empfangen hatten, gehalten wurde, 
nicht für Ungläubige oder Heiden, wenn sie gleichwohl mit den hinterbliebenen 
Christen verwandt waren ***). Es ergibt sich sogar aus seinen Worten , dass die 



Quid ego dicam ? jam me propemodum evangelii lector pauIo ante hac cura liberavit. non 
ego lege, sed lec(a recolo. Viele Predigten setzen im Eingang das Evangelium voraus« 
S* auch Sermo 149. 156. 

*) Sermo 4, 11. Non ad nos pertinet pater Abraham; fiiii sumns Abrahae imitando fidem 
Abrabae. Daher sagt er auch in Bezug auf den Gottesdienst der Juden und Christen: 
sacramenta sunt mutala, non fides. Sermo 11), 3* Augustinus folgt mit dieser Erklärung 
dem Clemens von Alexandrien. S. oben S. 21« Nach Galat. 3, 7. 9. 16. 29. 

**) S. Augistini sermo 49, 8. post sermonem fit missa catechumenis (d. h. werden 
die Kalecbumenen entlassen); manebunt fideles. venietur ad locum orationis (nämlich do- 
minicae). scitis, quo accessuri sumus (zum Abendmahl), quid prius dicturi sumus? dimitte 
nobis debita nostra. Den zweiten Tbeil der Messe heisst er saorosancta mystoria. Serm. 
88, 5. Congregatio christianorum war die Benennung für die in der Kirche versammelten 
Christen. Serm. 91, 5. S. unten S. 106. 

***) S, AüGi'STiKi sermo 361, 6. Patriarchis exsequias celebralas esse legimus, paren- 
(afum esse non legimus, — Et quod objiciunt quidam de scripturis: irange panem tuum eW 
effunde vinum tuum super sepulcra justorum, et ne tradas eum iajuslis C7b6. 4, 18), non 
est quidem de hoc disserendum, sed tamen posse dico intelligere fideiss, quod dictum est. 
nam quemadmodum isla fideles faciant religiöse erga memorias suorum, notum est fidelihus; 
et quia non sunt ista exhibenda injustis, id est, infidelibuSt quia Justus ex Me vivit (ad 
Rom, 1, 17), etiam hoc ßdelibus notum est, — Manifestum est, quemadmodum illud in- 
telligatur, et aperta atque salubris est haec cekhratio christianorum. Der Begriff, den Au- 
gustinus stets mit dem Wort fideles verbindet, der Umstand, dass hier wiederholt nur die 
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Seelenmessen jfthrlith wiederholt wurden, also Anniversarien waren, denn sie worden 
zam Andenken an die Verstorbenen gehalten, also nicht blos an ihrem Begräbniss- 
tage. Das Wort memariae hcisst bei Angastinus auch Grabmäler; waren diese in 
der Kirche, so konnten nach der Messe die Gebete für die Verstorbenen gehallen 
werden; waren sie nicht in der Kirche, so gab diess den natürlichen Anlass, dafür 
in der Kirche einen Katafalk zu errichten, wie es jetzt noch geschieht^). An 
einem andern Orte erklärt er die Seelenmessen für eine alte Tradition und allge- 
meine Anordnung der Kirche^). 

Die Kirchen heissen bei Augustinus , wie oben bemerkt , basilicae , aber auch 
ecciesiae, sie wurden Ton den Beiträgen der Kirchengemeinden aber unter der un- 
mittelbaren Leitung eines Geistlichen gebaut***}. 



Tlerfes Capifel* 

Einige Ergebnisse der Untersuchung. 

Nach den äusseren Zeugnissen haben die lateinischen Liturgien ein höheres 
Alter als die griechischen, denn die Messen des h. Petrus, Jakobus, Markus und 
Clemens haben kein anderes chronologisches Zeugniss zur Seite als die kritische 
Bestimmung, dass die apostolischen Satzungen vor dem Jahr 325 abgefasst wurden, 
und die Versicherung, dass Basilius die Messe des Jakobus abgekürzt habe. Dass 
also vor dem vierten Jahrhundert griechische Messen vorhanden waren, ist dadurch 



fideles genannt werden, so wie am Schluss die Bezeichnung celebratio gestatten keinen 
Zweifel; dass hier von einem Gottesdienste itir verstorbene Christen die Rede ist, und nicht 
von Almosenspenden in Brot und Wein. WSren diese gemeint, so ist nicht einzusehen, 
warum man denn nicht auch bei Todesfällen der Heiden hätte Almosen an Brot und Wein 
geben dürfen , und warum wiederholt gesagt wird , dass die fideles von der Sache schon 
Kenntniss hätten. Paulus nennt sich selbst infideti» vor Bekehrung, i Tim. 1. 13. 

*) Memoriae martyrum sind die Grabmäler der Märtyrer, auch die Altäre mit ihren 
Reliquien. Sermo 273, 7. 

**) Sermo 172, 2. Orationibus saactae ecciesiae et sacrifieio salutari et eleemosynis, 
quae pro eorum spiritibis erogantnr, non est dobilandnm mortnos adjuvari. — koe enhn a 
paMbus tradUmn umversa observai ecclesia, vi pro eis, qui in corporis et sanguinis Christi 
communione deftmcti sunt, cum ad ipsum sacrifieium loco suö commemdranlvr, oretur, ac 
pro atis quoqne id offerri commemoretnr^ Sermo 173, 1. Celebramus dies fratrum de« 
functomm» 

**^ S. ArcusTiRi sermo 356, 10. Die Kirchen wurden manchmal nach ihren Erbauern 
genannt. Sermo 359, 9. Sie waren gross und bedarften beim Bau vieler Geräste und Ma- 
schinen, Sermo 362, 7. 
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erwiesen, nicht aber , ob die noch vorhandenen Texte jener Messen wirklich so alt, 
ob sie rein oder interpoiirt, voIlsUindig oder unvollständig, in richtiger oder un- 
richtiger Ordnung erhalten seien. Man lernt hiernach die Zeugnisse der afrikanischen 
Schriftsteller erst recht schätzen, welche den \'crlaur oder die Ordnung der 
lateinischen Messe seit dem Ende des zweiten Jahrhunderts vollständig angeben, 
woraus von selber folgt, dass die lateinische Messe vor das dritte Jahrhundert 
zurükgeht* 

Ist diese Nachweisung richtig, so müssen auch die Zeugnisse für die lateinische 
Bibelübersetzung so weit zurückgehen, denn sie war für den Gottesdienst, der 
Predigten wegen, unentbehrlich. Die Menge der Bibelstellen im TertuUian und 
Cyprian beweisen schon hinlänglich das Vorhandensein der lateinischen Bibel zu 
ihrer Zeit. Man darf nicht mit dem £iuwand kommen , als hätten sie selbst jene 
Stellen aus dem Griechischen übersetzt, denn Terlnllian erwähnt ganz deutlich la- 
teinische Bibelübersetzungen aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts. Er bemerkt 
nämlich, einige lateinische Uebersetzer hätten das Wort nvori C^en. 2, 7) ungenau 
mit Spiritus (spiraculum in der Vulgata) übersetzt, während es afßatus heissen 
sollte. Davon hätten die Irrlehrer Anlass genommen , in jener Stelle das Wort 
Spiritus für den h. Geist zu erklären und zu behaupten, nicht Adam sondern der 
ihm gegebene h. Geist habe den Sündenfall verschuldet. Diese Bemerkung Ter- 
tullians spricht also offenbar von einer lateinischen Bibel , und da die Aeusserung 
in seinem Werke gegen den Marcion steht, welches im i5ten Regirungsjahre des 
Kaisers Severus, also im Jahr Christi 208 geschrieben wurde (adv. Marcion. i, 15), 
und Marcion unter Antoninus Pius auftrat : so bezieht sich die Aeusserung auf la- 
teinische Irrlehrer des zweiten Jahrhunderts, welche ihre Behauptungen auf eine 
lateinische Bibel gründeten, die nicht genau übersetzt war^J, 



*) Tertullun. adv. Marcion. 2, 9. Tenendnm. quod Graeca scriptura signavit, a/flatwn 
(die LXX haben Ttrotir) nominans, non spirilum. Quidam enim de Graeco interpretanles, 
non recogitalä difTerenliä, pro afflalu spiritum ponunt, et danl haereticis occasionem, spiritum 
dei delicto infuscandi, id est, ipsum deum. So bemerkt er auch adv. Marcion. 2, 24. den 
Unterschied zwischen poenitentia und /ifrayout, was sich ebenfalls auf die Bibel bezieht. 
Gleichfalls erwähnt er die Verschiedenheit des griechischen Textes, den er lur authentisch 
erklärt, zu 1 Cor. 7, 39. sciamus plane, non sie esse in Graeco authenUco* De monogam. 11. 
Ebenso de orat. 22. quid? quod Graeco sermone, quo liUeras aposlolus fecitj usui est 
mulieres vocare tarn feminas, id est yvmUatiy quam ^tiUiaq, Ferner zur Stelle im Isaias 
53, ^^ ovxw; T(t<: äfi^ai^iw; 7ifio»¥ ipfQHiSd^S er: portare Graeci etiam pro eo solent ponere, 
quod est tollere. Adv. Marcion. 4, 8. Desgleichen zu Matlb. 5, 3. beati mendici, sie enim 
exigit interpretatio vocabuli, quod in Graeco est, und richtig steht im Griechischen nttaxot, 
nicht nhrpciq, Adv. Marcion. 4, 14. Auch zu Gen. 1, 1. bezieht er sich auf das griechische 
Wort afixn und erklärt es. Adv. Hermog. 19* So spricht er auch Ober die Bedeutung des 
Xdyoi; beim Johannes, Adv. Prax. 5. Diese Stellen hat Sbmler in seiner dissert. !• in TertuUian* 
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Die UntersucboDg über den Ursprung der Messe liefert folgende Ergebnisse, 
welche zar leichteren Uebersicht hier zasammengestellt werden. 

Die Messe ist ein historischer Gottesdienst, d. h. sie hat sich organisch aus 
gegebenen Elementen entwickelt und ist daher keine willkürliche Erfindung. 

Als ein historischer Gottesdienst hängt sie mit dem alten Testament zusammen 
und hat aus dem neuen dasjenige in einem parallelen Stufengang hinzugefügt, was 
die Offenbarung Christi befahl. 

In dem parallelen Stufengang erkennt man die organische Entwicklung der 
Messe, So lang Moyses lebte, verkündigte er Gottes Gesetz mündlich, nach seinem 
Tode wurde es aus seinen Schriften in den Synagogen gelesen und erkl&rt. So 
lang die Apostel lebten, verkündigten sie das Wort Gottes mündlich, nach ihrem 
Tode wurde es aus ihren Schrien in den Kirchen gelesen und erklärt. Hier 
sieht man also für den ersten oder lehrenden Theil der Messe die parallele Ent- 
wicklung des Gottesdienstes in beiden Testamenten. Noch deutlicher zeigt sich diess 
in der ältesten Messe, weil sie die Lection der Prophezeiung aus dem alten 
Testamente beibehalten hat und damit auch äusserlich ihren Ursprung und Zusammen- 
hang angibt*}. 

Die Lehre muss dem Opfer jedenfalls vorausgehen, sonst hat das Opfer keinen 
Sinn. Unter den Schlachtopfern des alten Testamentes ist aber nur eines, welches 
direkt mit dem christlichen Opfer zusammenhängt, nämlich das Opfer des Osterlammes 
vor dem Auszug aus Aegypten. Dieses Opfer des Uebergangs (passah} hatte im 
allen Testamente seine jährliche Feier, wie die christliche Ostern, das Passahlamm 
ist Christus, sein Opfermahl ist das Abendmahl, ein Opfer des Uebergangs aus der 
Knechtschaft der Sünde in die Freiheit der Liebe zu Gott. An die Stelle des 
blutigen jüdischen Opfers trat im Christenthum natürlich das unblutige christliche 
Opfer, also in der Messe die Wandlung und Communion. Hieran sieht man eben- 
falls die Parallele des Opfers im jüdischen und christlichen Gottesdienst und den 
organischen Zusammenhang der Messe mit dem alten Testamente« Im ersten Theile 
der Messe zeigen die christlichen Lectionen die Erfüllung der Prophezeiungen, und 



(opera Terlull. ed. Semler tom. 5) nicht beachtet und behauptet, Tertullian habe nirgends 
einen griechischen Text der Bibel gebraucht oder angeführt (1. 1. p. 185 flg. ut hie homo 
numquam graecum texlum librorum sacrorom manibus suis versaveril). Diese Behauptung 
ist nach obigen Stellen offenbar falsch^ ebenso seine andere , Tertullian sei selbst der Ur- 
heber seiner lateinischen Bibelübersetzung gewesen (ibid. p. 205. 206), denn er führt in 
obiger Stelle andere Uebersetzer an. So hat auch Semler Qbersehen , dass Tertullian die 
Sändflut calachfsmus nennt (de bab. mulieb. 3. ad Scapul. 3. praescript. haeret. 47) , was 
Ja ebenfalls auf die LXX oder auf den griechischen Text von Matth. 24, 39. zurückführt. 
Diluvium \\1e die Vnigata braucht er seltener. De monogam. 16. Adv. psych. 4. 

*) Es ist daher auch in Bezug auf die Messe richtig was Tertullian sagt : evangelium 
ut tuplemenium insirumenti veleris, Adv. Hermog. 20. 
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im zweiten Theile die Wandlang und das Abendmahl die Wahrheit und Bestimmung 
des Lammopfers im alten Testament. 

£ine so organische Bildung des Gottesdienstes kann nur in der Ueberzeugung, 
im Glauben der Kirchengemeinschart beruhen , denn sie ist die Folge der Offen« 
barung, keineswegs individuelle Erfindung. Lehre und Opfer sind bei dem Gottes- 
dienste des alten und neuen Testamentes wesentlich nothwendig und können nickt 
geändert werden; die begleitenden Gebete und Ceremonien können aber nach Be« 
dürfniss und Umständen manche Veränderung erleidem Die Geschichte solcher 
Veränderungen im Einzelnen zeigt manchmal wieder den Zusammenhang des Ganzen. 
Die Lateiner lesen z. B. nur einzelne Stücke der Evangelien (Pericopen) , die 
Griechen haben aber alle vier Evangelien in Pericopen getheilt, so dass im Verlauf 
des Jahres alle In den Messen nach und nach vollständig gelesen werden *}. Wer 
sieht hier nicht die Uebereinstiromung der Pericopen mit den Paraschen des Pentateuchs? 
Die Juden lesen ihr Gesetz nach seinen Abtheilungen (Paraschen) alljährlich in der 
Synagoge vollständig und die Griechen ebenso das christliche Gesetz nach seinen 
Pericopen« Pcntateuch und Evangelium werden im Gottesdienste in paralleler Weise 
gebraucht. 



*) L. Allitius de libris eccies. Graecor. p. 36 — 38. Diess geschieht auch mit den 
übrigen Büchern des neuen Testaments, ibig. p. 47. In Sbnlicber Weise wurde es in der 
Abtei Gorze bei Metz im lOten Jahrh. gehalten. Vita Johann. Gorz. c. 81. Bekanntlich wird 
der ganze Psalter in den Brevieren gelesen. 
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Die römische Messe. 

mJa dio Handschriflen, welche ich zu dieser Liturgie gebraachle, aus Frank- 
reich herkommen, und ebenso die bis jetzt einzige Handschrift des Gelasianischen 
Messbuches in Frankreich verrertigt wurde ; da ferner die folgenden Bruchstücke 
beweisen, dass neben dem Gregorianischen Messbuch das Gelasianische noch im 
achten und neunten Jahrhundert in Frankreich bekannt und üblich war : so muss 
ich die Untersuchung der römischen Messe vorzüglich in Bezug auf Frankreich 
führen, was die andern liturgischen Schriftsteller nicht gethan und daher auch 
nicht das geschichtliche Yerhältniss des altrömischen zum Gelasianischen Mess- 
buch erforscht haben. Dadurch wird die Eigenthümlichkeit der römischen Messe 
herausgestellt, die gallicanischen Handschriften zeigen nämlich die Veränderungen, 
welche sie in Frankreich erfahren, und die geschichtlichen Zusätze, die man ihr 
beigefügt hat. Wenn man diesen nationalen Einfluss nicht beachtet, so wird 
man zu keinem klaren Ergebniss gelangen. Die älteren liturgischen Schrift- 
steller haben gerade auf die Heimat der Handschriften zu wenig Gewicht ge- 
legt, was aber nothwendig ist, um den geschichtlichen Ergebnissen Bestimmtheit 
und Sicherheit zu geben. 

Beine Quellen der römischen Liturgie sind also nur das altrömische und 
das Gregorianische Messbuch, weil das Gelasianische schon fränkischen Einfluss 
erfahren hat Durch die Verwüstungen Italiens im fünften und sechsten Jahr- 
hundert sind viele alten Handschriften in diesem Lande zu Grunde gegangen 
und daher auch die Zeugnisse der früheren Liturgie sehr selten geworden, wenn 
sie nicht etwa noch in Palimpsesten verborgen liegen. Das Alter der lateinischen 
Messe kann daher aus den römischen Sacramentarien nicht erwiesen werden, 
weil sie nicht weit genug zurückgehen, es muss, was die Zeugnisse betrifft, 
aus den afrikanischen Kirchen, und was die Texte betrifft, aus den gallicanischen 
herausgestellt werden* Man muss also bei der lateinischen Messe die Unter- 
suchung mit Afrika und Gallien anfangen, wie ich in dieser Schrift gethan, 

Mmu, UcMca. 14 
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nicht mit Rom, wio es bisher geschehen, weil diess zu unrichtigen Ergebnissen 
führt. Die Zeugnisse für das Alter der Messe bei den Afrilianern und Galliern 
beweisen auch für die Römer, weil sie mit diesen in Kirchengemeinschaft standen. 
Sind daher die römischen Zeugnisse und Beweise für das Alter der Messe zu 
Grund gegangen, so hat es für die Sache selbst nichts zu bedeuten. 

Die Liturgie hat den Namen Messe von dem römischen Volke erhalten, 
nicht von der Geistlichkeit, daher wurde die Benennung missa spdt in die Kirchen- 
sprache aufgenommen, als sie im Volksgebrauche schon allgemein war. Früher 
als Augustinus habe ich den Ausdruck missa nicht gefunden und nach seiner 
Enistehungsart kann er sich erst im vierten Jahrhundert gebildet haben. Das 
Wort missa wurde nämlich aus einer römischen Rechtsformel auf den Gottes- 
dienst übertragen. Wenn eine Verhandlung vor Gericht oder im Palast des 
Kaisers beendigt war, so gebrauchte man die Formel: missa filj um den Be- 
theiligten und Zuhörern anzukündigen, dass sie weggehen könnten *). Diese 
Formel wurde um so leichter auf den Gottesdienst übertragen, als manche Ge- 
richtshöfe (Basiliken) zu Kirchen eingerichtet wurden, weil man in solchen 
Räumen die Formel gewöhnt war. 

Will man Zeugnisse für den Inhalt der römischen Messe sammdn, so lässt 
sich leicht beweisen, dass sie viel älter ist als die noch vorhandenen Mess- 
bücher. Ich will dafür nur einen aber wichtigen Beleg geben, der die Wand- 
lung betriin. Der h. Hieronymus, der in Rom getauft wurde, und mit der 
römischen Kirche innig verbunden war, sagt in seiner Epist. 14, c. 8. Clerici) 
quia apostolico gradui succedentes, ChrisU corpus sacro ore conficiunt, d. b. die 
Priester verwandeln das Brot in den Leib Christi durch die heiligen Worte, die 
sie durch die amtliche Ueberlieferung der Apostel vernommen haben. Der Brief 
ist vom Jahr 373, beinah ein Jahrhundert älter als das altrömische Messbuch» 
Die römische Messe verweist auch selbst in vielen Stellen auf ihr Alter, z. B. 
observationes anliquas jugitur recensendo, — in mysleriorum tradüione hono- 
randa u. s. w. (Gelasius bei Asseman p. 32. 33). In den Gebeten kann das 
Alter des Gottesdienstes nur im Allgemeinen erwähnt werden, vergleicht man 
sie aber mit den Aenssernngen der Schriftsteller, so Iftsst es sich genauer be- 
stimmen. 



'^) Der Bischof AIcimos Avitos von Vienne, der zu Ende des fünften Jahrhunderts lebte, 
erklärt in seiner epist* i. dem Burgundenkönig Gundobad den Ausdrock nüssum facere 
und sagt: unde dictum sil, non missum facitis? quod omnino nihil est aliud, qnam non di- 
mittitis. a cujus proprietate sermonis in ecclesHs, palatiisque sive praetoriis missa fieri 
pronuntiatur^ cum popuius ab observalione dimiHilur* Diese Formel fehlt bei ßrissonius* 
S. oben S. 71. 100. 
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Krstes CapUel« 

Die geschichtliche Stdlung des altrömischen Messbuchs. 

Das altrömische Messbach, welches dem Pabste Leo d. Gr. (starb 461) 
zugeschrieben wird und in seinen Werken steht, ist, wie schon die Herausgeber 
bemerkten, eine Privatarbeit, worin wohl einzelne Gebete jenes Pabstes aulge- 
nommen wurden, die aber von ihm weder herrührt noch in die Kirche einge- 
führt wurde *\ Der Sammler dieser Messgebete war jedoch ein Zeitgenosse 
Leo's und ein Römer, der manche Gebete erhallen hat, die speciell die Stadt 
Rom betrareU; während die übrigen auch in andern italischen Kirchen gebraucht 
wurden, lieber Italien hinaus erstreckt sich die Sammlung nicht, wie aus ihrer 
Zeitbestimmung hervorgeht. 

Für meinen Zweck ist nftmlich die Untersuchung des Allers die Hauptsache. 
Die Sammlung enthält eine ziemliche Anzahl geschichilicher Gebete, die eine 
nähere Betrachtung verdienen. Die Herausgeber sagen zwar fpraef. VI): in- 
dicantur Hunnorum irruptio, Vandalica incursio, urbis depopulalio, aliaque facta^ 
quae in Leonis pontiAcatum inciderunt; ich muss jedoch bemerken, dass die 
Namen- Jener Völker in den Gebeten nicht vorkommen und die geschichtlichen 
Andeutungen sich auf einen grösseren Zeitraum als die Regierung Leo^s er- 
strecken. Im Allgemeinen betreifen diese Gebete die Erhaltung des römischen 
Reichs, im Besondem einzelne Kriege. Die Erwähnung der römischen Kaiser 
bezieht sich entweder auf das östliche und westliche Reich, oder auf das kaiser- 
liche Haus überhaupt, wie in den griechischen Kirchengebelen. Jenes ist wahr- 
scheinlicher, weil zur damaligen Zeit die Dynastien schnell wechselten^ und von 
einem kaiseriichen Hause nicht wohl die Rede sein konnte, der Plural sich also 
nur auf Gegenkaiser oder die beiden Reiche bezieht **). Es fallen also die 
geschichtlichen Gebete in den Zeitraum von der Reichstheilung nach dem Tode 
des Theodosius im Jahr 395 bis zum Sturze des abendländischen Reiches durch 
Odoacher 476. 

In dieser Zeit brachten einzelne Kriege Italien und Rom nicht nur in grosse 
Gefahr, sondern auch vorübergehend unter eine zerstörende Eroberung. Es sind 
hauptsächlich vier Angriffe zu bemerken, für Oberitalien der Zug des Radagais 



•) S. Leonis m. Optra, ed. Iralres Ballerini. Venel. 1756. 2, 1—160. Nach der 
Schrinprobe bei Mvratori opere 13. I, p. 61., die aber nicht die gehörige Schärfe haf, 
ist die Handschrift auf den Uebergang des fünften zum sechsten Jahrhundert zu setzen. 

**) Die Herausgeber Ballerini ad Leon. opp. 2, 67. finden diese Beziehung schwach, 
wett solche Gebete von Gelasius aufgenommen wurden, zu dessen Zeit die beiden Reiche 
nicht mehr exisUrlen. Das wird im Verfolg erklärt« 

14. 
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(Rüdiger) im Jahr 406 und des Attila 452, für Rom die Eroberung und Plün- 
derung durch den Golhen Alarich 410 und den Wandalen Geiserich 455. Auf 
diese Ereignisse beziehen sich die Gebete um Abwendung der Feinde und des 
Krieges ♦). 

Von diesen Gebelen ist kein einziges mit dieser Beziehung in das Mess- 
buch des Pabsles Gregor aurgenommen, aus dem Grunde, weil zur Zeit desselben, 
der G04 starb, Jene Beziehung keinen Gegenstand mehr hatte, denn das west- 
römische Reich war schon lang untergegangen, man konnte also nicht mehr 
für seine Erhaltung beten. Auch das gofhische Messbuch enthält keines dieser 
Gebete, was zum Beweise dient, dass es im fünften Jahrhundert gesammelt 
wurde, als Südfrankreich seinen rechtm&ssigen Kaiser verloren hatte und unter 
den arianischen Westgothen stand. 

Die geschichtlichen Gebete im altrömischen Messbuch haben einen politisch- 
religiösen Charakter. Seitdem das römische Reich christlich geworden, hielt 
man dessen Bestand zur Erhaltung der Kirche für nothwendig, in so fern als 
bei der Fortdauer des Reiches die Kirche sich ungestört entwickeln und be- 
festigen konnte, während durch die Auflösung des Reiches nicht nur ein grosser 
Theil der Christen unter den Barbaren zu Grunde ging, sondern auch das 
Christenthum in vielen Ländern bedrängt oder zerstört wurde und wieder neu 
zu gründen war. Die ersten AngriiTe der Golhen auf Italien, besonders aber 
die Eroberung Roms durch Alarich machten daher nicht nur in Italien, sondern 
selbst in Afrika auf die Christen einen gewaltigen und niederschlagenden Ein- 
druck, wie man aus den Schrirten des h. Augustinus lernt. Dass in dieser 
Zeit der Noth dre Christen beim Gottesdienste um Gnade flehten, liegt in der 
Natur der Sache und des Christenthums ; es hängt bei den einzelnen Gebelen 
nur von der Würdigung der Umstände ab, ob man sie auf das eine oder andere 
Ereigniss jener Zeit beziehen kann. 



*) Diese Gebete kommen liäufig vor, doch ^'erden die Feinde nicht namentlich ange- 
führt, sondern es heisst gewöhnlich: contere, domine, hosies populi tui, et delicta nosfra, 
quoram merito nobis dominantur. p. 58 und in ähnlicher Weise p. 86. 101. 109. 74—76. 
Stehen sie mit Gebeten zusammen, worin das römische Reich erwähnt wird, so betfefTen 
sie naturlich auch die romische Geschichte wie p. 72. Sind besondere Feste genannt wie 
Ostern p. 69., so beziehen sie sich auf Ereignisse zur Zeit solcher Feste. Es ist daher 
richtig, wenn die Bailerini das Gebet auf Pfingsten p. 26, worin die hosies Romani nominis 
und inimici caÜwHcae professianis genannt werden, durch den Einfall des arianischen 
Geiserich erklären, der 455 am dritten Tage nach Pfingsten Rom einnahm. Diess war der 
15. Juni, und am 29. Juni zog Geiserich wieder von Rom ab, wie Leon, sermo 84 andeutet, 
wesshalb auch die Herausgeber diese Zeitbestimmung festhalten (Leon. opp. 1, 335), während 
man gewöhnlich dem Pagi ad h, ann. folgt, der die Anwesenheit Geiserichs in Rom vom 
12. bis 26. Juli 455 anseUt. 
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Die griechischen Bilaalbücher liefern ein Seifenstück. Das östliche Reich 
dauerte beinah tausend Jahre länger, war aber auch in vielfache Gefahren und 
Kriege verwickelt. Die griechischen Kirchengebele und Gesänge sind voll An- 
spielungen auf diese Zustände und enihalten viele Stellen, die man mit den 
lateinischen vergleichen kann, wie ich bei der Hymnologie nachgewiesen. 

Aeltere geschichtliehe Gebete kommen Im römischen Messbuch nicht vor, 
es ist aber wohl anzunehmen, dass vor der Bekehrung Konstantins in den 
Kirchen die göttliche Barmherzigkeit ebenso zur Abwendung der Verfolgungen 
angerufen wurde, wie im fünften Jahrhundert zur Abwendung der fremden 
Kriegsvölker. Was aber im altrömischen Messbuch fehlt, kommt in den oben 
mitgetheilten gallischen Messen wirklich vor. Zur Zeit, als diese Messgebete 
gemacht wurden (gegen Ende des zweiten Jahrhunderts), war aber das römische 
Reich noch in seiner Stärke ; Gebete für die Erhaltung desselben hatten also 
keinen hinreichenden Grund, und noch weniger, weil der Staat heidnisch war. 
Ob das Christenlhum von den heidnischen Römern oder den heidnischen Bar- 
baren verfolgt wurde, war der Sache nach einerlei, es war immerhin eine Ver- 
folgung der Christen und diese hatten deswegen nur Veranlassung, gegen die 
Glaubensverfolgung und für die christliche Erleuchtung ihrer Feinde zu beten. 
Erst nachdem sich die Kirche mit dem Staate verbunden und diesen christlich 
gemacht hatte, trat die Nothwendigkeit ein, auch für die Erhaltung des christ- 
lichen Reiches zu beten. 

Dieser Entwicklungsgang macht es wahrscheinlich, dass der Sammler des 
allrömischen Messbuchs ebenso die Gebete der Verfolgungszeiten ausgelassen, 
weil sie nicht mehr praktisch waren, wie Pabst Gregor die Gebete zur Er- 
haltung des römischen Reiches ausliess , weil sie auch nicht mehr praktisch 
waren. Denn eben so gut wie die Gallier in der Lyoner Verfolgung Messgebete 
machten, wird man auch zu Rom in der Mitte des dritten Jahrhunderts unter 
den Päbsten Fabian und Cornelius um Abwendung der Verfolgung gebetet 
haben, aber diese Gebete sind nicht auf uns gekommen, weil sie seit der letzten 
Christenverfolgung unter Diocletian keinen Gegenstand mehr hatten. 

Die politische Zerstörung Italiens im fünHen Jahrhundert war wohl die 
Ursache, warum das altrömische Messbuch gesammelt wurde, man wollte aus 
dem allgemeinen Ruin noch retten, was möglich war^ Daher sind in dieser 
Sammlung die Messen vieler Kirchen , oft ohne Ordnung und richtige Zeitfolge 
vereinigt, wie eben der Sammler sie bekam. Aus demselben Bedürfniss, die 
zerrütteten Zustände wieder zu ordnen und zu befestigen, ist das Gelasianische 
Messbuch hervorgegangen. 

Der alte Sammler hatte wahrscheinlich solche Messbüchlein Qibelli) einzelner 
Kirchen Italiens zur Hand, wie das gallische war, das oben abgedruckt ist 
(s. oben S. 12. 13). Durch die Vereinigung dieser Büchlein wurde dieSamm- 



110 Die römische Messe. 

lung so vollständig, ja überzählig, vrcil fast auf jeden Tag mehrere Messen vor- 
kommen. Daher auch die Wiederholung vieler Gebete, weil sie in mehreren 
Kirchen zugleich gebraucht wurden, welche Gebete ihrer Allgemeinheit wegen 
wohl die ältesten sind. 

Ich betrachte nun die geschichtlichen Gebete im Einzelnen, um ihr Yer- 
hältniss zum gelasianischen , gregorianischen, gallicanischen und fränkischen 
Hessbuch zu untersuchen , und vergleiche zuvörderst , in welchen Messbüchern 
sie vorkommen und in welchen sie fehlen. 

Orat. Jejun. mens. VII. Leon. opp. 2, 102. Omnipolens sempilerne deus, in cujus ar- 
bltiio regnorum omniiim jura consistunt, protege Romani notninis ubiqae recloreSj ut eorum 
voUva prosperilas pax tuorum possit esse popolorum. — Dieses Gebet fehlt im gelasianischen 
Messbuch bei Müratori p. 286« und bei Assbman p. 130« Steht aber im fränkischen Mess- 
bnch bei Mabillon p. 3i7. mit dem einzigen Unterschiede , dass es statt Romani heisst 
Francorum, 

Dom. Pentecost. Ibid. p. 26. llostes Romani nominis et inimicos catholicae professioais 
expugna. — Fehlt bei Mcratori p. 171—179. und bei Asseman p. 76— Sl. Im fränkitchen 
Messbnch p. 316. ut omni hostilitate depulsa et secnritate patriae laetetur et catholica 
semper exoltel ecclesia. 

Preces dinmae mense Julio. Ib. 67. Prolege, quaesamns, domine, Romani nominis ubique 
rectoresj ut his tna virtute vincentibus pax popoli lui secnra pro?eniat. — Fehlt die Rubrik 
und das Gebet bei Muralori und Asseman. 

Orat. mat. mens. Jul. Ib. p. 71. Statum Romani nominis ubique defende. Vom Ab- 
schreiber ist beigefugt: et Romani nominis ubique prolege principaium,^ Fehlt wie oben. 
Im fränkischen Messbuch p. 317. pro salute vel statu regni Francorum, 

Preces diurnae mens. Jul. Ibid. p. 72. Omnipotens sempiterne deus, Romanis auxiliare 
principihus , ut tua virlute roboratis omnis hosdlitas nee viribus possit praevaiere nee 
fraude. — Fehlt wie oben. 

Nostris, qoaesumus domine, propitiare temporibus, ut tuo mnnere dirigantur et Romana 
securitas et devotio christiana. — Ballerini ib. Invenitur in codd. Muratorii inter orationes 
qnolidianas. Ist irrig , das Gebet steht nicht bei Muralori. Im Gregor bei Menard p. 196. 
Romana securilas et devotio nosira. 

Ibid. p. 78. Omnipolens sempiterne dens, Romani nominis defende rectores, ut in tua 
dextera confidenles fiant cunclis hoslibus fortiores. — Murat. p. 382. 385. Assemaiv. p. 196. 
Deus, cujus regnom nulla secula praevenerunt , nuUa conclaudunt, supplicafiones noslras 
dementer exaudi et Romanonm regum tibi subditum protege principalum, ut in tua virtute 
fidentes omnibus sint hostibus fortiores. Im Gregor bei Menard p. 205. Christiani nominis 
defende redores* 

Mense Octob. ib. p. 133. Propitiare, domine, in te conßdentibns populis, et ad custodtam 
Romani nominis dexteram tute protectionis extende, ut regnum maieslali tuae deditvm tua 
semper sit virtute defensum. — Bei Murat. p. 384. und Asseman. p. 195. mit den Lesarten 
sperantibus für conHd., a custodia, und ostende, die sammllich schlecht sind. Im Gregor 
bei Menard p. 204. Chrislianorum regnum tibi subditum protege. 

Ibid. p. 134. Omnip. semp. deus, in protectione fidelium populorum antiqoa brachii lui 
operare miracnla , ut hoslibus nostris tua virtute eompressis secnra tibi serviat Romana 
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devod'o. — Fehlt wie oben. Dagegen haben Murat. p. 388. und Assemaü p« 198. ein 
Gebet , welches den Schloss so verändert : et 0* ut) soperalis pacis inimicis secura tibi 
serviat Romana Überlas, 

Folgende Gebete hat das gelasianische Messbucb allein^ sowohl bei Muratori 
als Assemao. 

MüRAT. p. lil. AssEM. 50. Oremus et pro cbristianissimo imperatore vetrege nostro etc. 
Dag gallicaniscbe Messbuch p. 351. hat pro cMstianissimis regihus. 

Omnipotens semp. deus, qui regnis omnibus aeterna potestate dominaris, respice propi- 
lias ad Romanum sive Francorum benignus Imperium e(c. Das gallicanische Messbnch bei 
Mabillon p. 351. bat nur: ad Romanum benignus imperium, 

MvRAT. 383. Omnipotens deus, Romani nomitUs inimicos virlute tuae comprime ma- 
jestatis« So steht es auch im Gregor bei MuraL p. 919. Dagegen bei Menard p« 204. 
Chrisliani nominis. Im fränkischen Messbuch p. 317. mit der Aenderung: Francorum regni 
— comprimas. 

Murat. 384. Dens qui regnis omnibus aeternis dominaris imperio, — Romard regni 
adesto principibus, ut (ua tranquillitatem clementer tua sint semper virtute victores. Richtiger 
im fränkischen Messbuch bei Mabillon 31G. mit den Lesarten aeterno, tranquillitate, de« 
mentes und der Aenderung Francorum regni. Im Gregor bei Menard. p. 205. Chrisäanorum 
semper adesto principibus. 

MüRAT. ibid. Dens, qni sub tuae majestatis arbitrio omninm regnorum contines poteslatem, 
Romtmi ifnperü propitiare principibus , ut qui tua exspeclant proteclione defendi , omnibus 
sint hoslibus fortiores. Gleichen Schinss haben oben zwei andere Gebete. 

Murat« 385. Dens, qui Providentia tua coelestia simul et terrena moderaris, propitiare 
Romanis rebus et regibus. Die res Romanae kommen im allrömischen Messbuch nicht vor. 
Dafür hat Gregor, p. 205. bei Menard: Chrislianorum rebus et regihus. 

Murat. ibid. Dens servienfium tibi forlitudo regnorum^ propilius Romani nominis esfo 
principibus. Hiernach gab es schon mehrere christliche Reiche ausser dem römischen. 

Murat. ibid. Propitiare, domine, — et propler nomen tuum Romani imperii defende 
reo lores, nt salus servienUum tibi principatuum pax taorum possit esse populorum, 

Murat. 386. Deus in te sperantium salus, — Romani imperii adesto rectoribus, ut luis 
consiliis inspirati, tua opilulatione muniii, adversum omnia resistere sibi arma praevaleanU 

Murat. ibid. Deus, qui subjectas tibi glorificas potestates, — Romanis vires (so beide 
Ausgaben, lies vires) adde principibus, 

Murat. p. 387. Populi tui — ut Romani nominis secora überlas in tua devotione semper 
exttltet. Ist eine Erweiterung des obigen Gebetes bei Leo p. 134. und luMnmt im fränkischen 
Messbuch p. 316. mit der Aenderung vor : regni Francorum nominis, 

Murat. p. 383. Dens , qui praedicando aeterni regni evangelio Romanwn Unperium 
praeparasti , praetende famulis fuis Ulis principibus noslris arma coelestia. Für Romanum 
Imperium hat Gregor bei Menard p. 206. Chrislianorum fines. 

Pabst Gelasius hat also mehr geschichtliche Gebete gekannt vnd benutzt, 
als im altrömischen Messbuch stehen. Ob sie in dem verlornen Anfang dieses 
Messbucbes enthalten waren, lässt sich weder behaupten noch verneinen, ich 
bleibe bei der Tbatsache, wie sie jetzt vorliegt. Um diese Gebete recht zu 
verstehen, kommt es anf die Beantwortong der Frage an, was beisst Romamm 
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nomen? Antwort: der römische Slaalsverband. Dies war der Begriff im fünrten 
Jahrhundert, denn Avitus von Yienne sagt über das Yerbältniss der Könige in 
Gallien zum griechischen Kaiser (epist. 69): quos mililiae fascibus sustollitis, 
quos in extremis terrarum parlibus aulae pollentis contubcrnio (dies betrifft das 
PatriciatJ, et veneranda Romani nominis pariicipatione ditatis (dies geht auf 
den Staats verband} • Nach dem Zwecke der Reichstheilung sollte der römische 
Staat durch die Einheit des Familienbandes gehalten werden, die Völkerwanderung 
machte aber diess unmöglich, und man kam thatsächlich zu einem römischen 
Staatenbunde (dem Vorbilde des späteren Feudalreiches), welcher in diesen 
Gebeten überall zu Grunde gelegt ist. Daher der unbestimmte Gebrauch der 
Ausdrücke principes, reges, reciores^ nur das Wort imperalor kommt im Singular 
und nur einmal vor, betrifft also die Zeit nach dem Jahr 476, wo es nur noch 
einen Kaiser gab* Daher stellt auch Avitus (epist. 2) den imperalor und die 
reges j gleichsam den Oberlehensherrn und die Vasallenkönige einander gegen- 
über. 

Muratori (opere t. 13. p. 1. pag. 45) bezog das Wort reclores im gela- 
sianischen Messbuch auf die Barbarenkönige Odoacher und Theoderich; weil zu 
ihrer Zeit im Abendlande kein Kaiser war, und man sie nicht imperalores heissen 
konnte. Dagegen ist zu bemerken, dass im altrömischen Messbuch Gott oft 
recior genannt wird (Leon. opp. 2, 62, 101), ebenso im gothischen (Mabillon 
276. 277) und in den ältesten Hymnen^ wonach die Benennung recior IlaUae^ 
wie Theoderich bei Avitus heisst (epist. 85. p. 140. ed. Sirmond) , überhaupt 
den Landesherrn bedeutet. Derselbe Avitus nennt den Kaiser princeps (epist. tö), 
auch caesar Graecorum (epist. 2), aber auch die Könige in Gallien caesares 
(epist. 68) und den König Gundobad von Burgund princeps nosler, princeps 
regionis noslrae (epist. 2. 7), und ebenso den Pabst und die Patriarchen prtn* 
cipes (epist. 7). Der Begriff ist Fürst, ein Mann, der an der Spitze steht, der 
Vorderste, primum capul, denn von diesen Wörtern kommt Fürst und princeps 
her. Das golhische Messbuch hat noch reges (p. 228) , jedoch ohne specielle 
Beziehung. Aus dem schwankenden Gebrauche dieser Wörter ergibt sich nur 
so viel , dass recior und rex im Allgemeinen auf das Land , princeps auf die 
Gewalt oder Würde der Person geht. 

Da in dem Gelasianischen Messbuch die Franken mit den Römern gleich- 
bedeutend gebraucht und auch geradezu statt der Römer gesetzt werden, so ist 
diese Handschrift im Frankenreiche verfertigt und für dasselbe gebraucht worden, 
also kein reiner römischer Text. Für diese wichtige Thatsache sind zwei Fragen 
zu untersuchen : wodurch kam das gelasianische Messbuch zu den Franken und 
wann geschah dieses? 

Das Messbuch kam zu den Franken durch die Taufe Chlodowechs 
(auf Weihnacht im Jahr 496) und wurde in seiner Jetzigen Gestalt verfertigt 
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nach dem Tode Jenes Königs (nach dem Jahre 511), wie näher nachzu- 
weisen ist 

Chlodowech war der einzige katholische König des westlichen Römerreiches 
am Ende des (ttnilen Jahrhunderts, und der erste katholische Barbarenkönig, 
Es gehört nicht viel Scharfsinn dazu, die ausserordentliche Wichtigkeit seiner 
Taufe für die katholische Kirche einzusehen und zu begreifen', was der Bischof 
Avitus Ton Vienne dem getauften König schrieb : vestra fldes nostra victoria 
est (epist. 41). Chlodowech wusste auch, welchen grossen Schritt er gethan 
hatte, denn in einer Urkunde vom J. 497 sagt er : primo nostro susceptae christiani- 
tatis atque subjugationis Gallorum anno, und doch besass er damals erst den 
dritten Theil Galliens und der Sieg über die Allemannen im Jahr 496 konnte 
ebensowenig eine subjugatio Gaüorum genannt werden als die Besiegung des 
Syagrius im Jahr tö6*). Man sieht aber, dass Chlodowech seinen Anspruch 
auf die Herrschaft Galliens von seiner Annahme des rechtgläubigen Christen- 
thums hergeleitet hat. Mag er selbst sich diese Bestimmung gegeben oder 
Andere ihm diese Ansicht beigebracht haben, gleichviel, er hatte sie, und das 
Glückwünschungsschreiben des Avitus an ihn über seine Taufe gibt darüber 
weiteren Aufschluss. Avitus muntert ihn auf zur Bekehrung der heidnischen 
Teutschen , an welcher der Kirche Alles gelegen war , da seit hundert Jahren 
Niemand mehr daran zweifeln konnte, dass die Teutschen die Herren des west- 
lichen Römerreichs bleiben würden. Er nennt ihn gleichsam voraussehend schon 
das timenduin gentibus capui (1. 1. p. 95), und die Frankenkönige sind auch 
auf dieser vorgezeichneten Bahn fortgeschritten, besonders Karl der Grosse* 
Was dieser wirklich wurde, der westliche römische Kaiser, hat Avitus schon im 
Jahr 497 dem Chlodowech in Aussicht gestellt, und dieser durch die Cäsaren- 
würde im Jahr 508 bereits erhalten. Avitus nämlich setzt den Clodowech mit 
dem griechischen Kaiser sowohl durch den Adel der Herkunft als auch durch 
die Rechtgläubigkeit auf gleiche Stufe und sieht dadurch in Chlodowech die 
Wiederherstellung des römischen Doppelreiches, wie seine Worte deutlich an- 
zeigen^ die ich hersetze ; De toto priscae originis stemmate sola nobüitate con- 
tenti, respondetis proavis , quod regnatis in seculo , instituitis posteros , quod 
regnatis in coelo. Gaudeat quidem Graecia habere se principem legis nostraCj 
sed non Jam, quae tanti muneris dono sola mereatur ülustrari^ quod (1. quia) 
non desit et reliquo orbi claritas sua. siquidem et occidms parübus in rege fion 
novo novijubäris lumen effvlgurat (l I. p. 94). Die alte Sage, dass die Franken 



*) Baioi^iGiiT dipK 1, 5. und prolegom. p. IX* flg. , wo die Gründe lur und gegen die 
Aecbtheit einiger Stellen dieser Urkunde erwogen sind. Gerade den Inhalt obiger Stella 
nimml Bre^uigny in Schutz , mit Recht , denn sie wird darch den Brief des Avitus be« 
stiUgt. 

Mom, MtfSM. 15 
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Ton den Trojanern abstammen, ist wohl haoptsächlich darum aufgekommen, dass 
man ihre Ebenbörilgkeit für die Nachfolge der römischen Kaiser damit beweisen 
wollte, weil auch das Julische oder Augusteische Kaiserhaus sich von Aeneas 
herschrieb. 

Der Kaiser Anastasius gab dem Chlodowech im Jahr 508 die Cäsarenwtirde 
und er hiess von dieser Zeit an Auguslus, war also der westliche Herr des 
Römerreichs*}. Mit Fug und Recht konnten daher die Kirchengebete zur Er- 
haltung des römischen Reiches auf die fränkischen Könige, übertragen werden, 
wie es im gelasianischen Messbuch geschah. Anastasius gab jene Würde dem 
Chlodowech nicht früher als nach der Schlacht von Vougle (507), wodurch das 
wesigolhische Reich in Gallien bis auf einen kleinen Strich in die Gewalt der 
Franken kam und die Herrschaft Chlodowechs über Gallien entschieden war* 
Es lag im Interesse des Kaisers, einen rechtgläubigen Reichsverweser im Westen 
zu haben, von dem nicht, wie von den arianischen Königen, zu fürchten war, 
dass er sich in die Empörungen der Sekten einlassen würde. Diess führte 
nothwendig zum Vorzug der Franken^ mochten die Bischöfe in Gallien dazu 
mitwirken oder nicht. Sie hatten dabei kein politisches Interesse, aber ihr 
religiöses war noch wichtiger als das politische des Kaisers. 

' Da nach Chlodowechs Tod sein Reich unter seine Söhne getheilt wurde 
und diese Theilkönigreiche noch im siebenten Jahrhundert bestanden, so waren 
für diese Verhältnisse die Plurale principes, reges, rectores der Messgebete ganz 
passend. Da Burgund aber erst 540 völlig unterworfen wurde, so kann das 
gallicanische Messbuch, worin die Franken vorkommen, nicht wohl früher als 
um die Mitte des sechsten Jahrhunderts gesammelt sein, weil es in einem Theile 
des mittleren Galliens gebraucht wurde, den vor jener Zeit noch die Burgunden 
beherrschten. 

Wer das gelasianische Messbuch zu den Franken brachte, weiss ich nicht, 
dass es früh geschah^ zeigt seine vorhandene Abfassung, dass es noch lang in 
Gallien gebraucht wurde, beweisen die folgenden Mittheilungen. Es war jeden- 
falls zwekmässig, den neubekehrten Frauken richtige Messbücher zu geben und 
sie nicht den Verfälschungen der Arianer auszusetzen. 

Aus der Vergleichung obiger Stellen ersieht man, dass Gregor die Gebete 



*) Grkgor. TuROif. hist. 2, 38. ab ea die tamqoam cansul aut Auffustus est vocitatns» 
In dieser VerbiDdang heisst consul so viel wie caesar, und die Erklärung durch patriüusy 
die man seit Valois annahm , sagt zu wenig , denn auch die Könige von Burgund waren 
patritU und standen den Frankenkönigen doch nicht gleich; diese waren seit dem Besitze 
von Trier die wirklichen Nachfolger der gallischen Cäsaren. Man braucht nicht auf alle 
Erklärangen des Dubos einzugehen, aber im Ganzen hat er manches richtig erkannt. Histoire 
de r^tablissement de Ja monarchie iran9ois6, par Dubos t, dt p* 3 flg. 
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für das römische Reich; die er benttUte, allgemeia aof die Chrislenheit ange- 
wandt hat. Diese Gebete sind seiner Messe für Kriegszeiten einverleibt, wodurch 
sich ebenfalls erweist, dass jene Gebete für das römische Reich aus Kriegs- 
Zeiten herstammen, also eine geschichtliche Grundlage haben. Gregor hatte 
allerdings Ursache, diese Veränderung zu machen. Das politische Römerreich 
im Abendlande bestand nicht mehr, an seine Stelle war das Reich Gottes ge- 
treten, die römische Kirche war das Band, welches die Völker des westlichen 
Reiches umfasste, Gebete für die Erhaltung des Christenihums dieser Völker 
waren also an ihrer Stelle. Von dem beschränkten national-römischen Gesichts- 
punkt erhob sich Gregor durch seine Aenderung auf den allgemeinen Standpunkt 
der Christenheit. Man darf daher zweifeln, ob jenes Gebet, worin die Romana 
securitas vorkommt (S. 110), von ihm selbst oder vielmehr von einem römischen 
.Abschreiber in sein Messbuch eingefügt wurde, und es wäre für diesen Punkt 
eine Vergleichung der ältesten Handschriften wünschenswerth, weil man dadurch 
die Behandlung der geschichtlichen Gebete im gregorianischen Messbuch genau 
beurtheilea könnte. 



Zweites Capitel« 

Ausfuhrliche Bruchstücke des gregorianischen Messhnches nach 

einem Codex rescriptus. 

Das Messbuch Gregors bat bei den Lateinern so viele Veränderungen er- 
fahren als die Liturgie des h. Chrysoslomus bei den Griechen, daher man von 
beiden fast keine gleichlautenden Handschriften antrifft. Diese Liturgien wurden 
nämlich in vielen Kirchen gebraucht und nach dem Bedürfniss jeder Kirche 
eingerichtet , also entweder abgekürzt oder durch Zusätze erweitert. Der ur- 
sprüngliche Text Gregors ist daher nur aus römischen Handschriften herzu- 
stellen, d. h. aus solchen, die erweislich für die Kirchen der Stadt Rom bestimmt 
waren, die Handschriften anderer Orte und Länder beweisen nur in überein- 
stinmienden Stellen die Ursprünglichkeit des Textes, ihre Abweichungen können 
dazu nicht gebraucht werden, sondern sind örtliche oder landschaftliche Aen- 
derungen *). 



*) Menard brauchte zu seiner Ausgabe des gregorianischen Messbaches (Gregorii 
magiii opera, tom. 3, Venet. 1744) eine romische Handschrift vom Jahr 799, weil nach seiner 
Angabe selbst in Rom keine älteren Handschriften dieses Werkes sich vorflnden. Die Wiener 
Handschrift iSllt In den Anfang des 9ten Jahrhunderts» S. Kolur analect. Vindohon. 1, 415* 

15. 
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Für diese Abweichungen ist ein Zeitpunkt wohl zu beachten^ nämlich die 
allgemeine Einführung des römischen Messbnches im fränkischen Reiche unter 
König Pippin und Karl d. G. in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts. 
Nach dieser Zeit schlössen sich nämlich die Messböcher mehr an das römische 
an als vor derselben, und ihre Abweichungen haben keine grosse Wichtigkeit, 
vor Jener Zeit aber zeigen die Abweichungen der Handschriften die nationalen 
Eigenheiten der Liturgie an und sind für die Geschichte der Messe von Erheblichkeit. 

Die alten Handschriften, so viel ich deren gesehen, zeigen das gregorianische 
Messbuch in doppelter Gestalt, ausführlich oder abgekürzt. Die Handschriften 
des vollständigen oder richtiger ausführlichen Textes sind meist in Folio ge- 
schrieben. Jene des abgekürzten in Quart; diese kommen häuflg vor und sind 
ihres kleinen Formates wegen oft zu Deckblättern und zum Einbände anderer 
Handschriften zerschnitten worden, weil es sich nicht der Mühe lohnte, sie ab- 
zuwaschen und zu rescribiren. Die vollständigen Handschriften aber hat man 
ihres Umfanges und Formates wegen abgerieben und abgeschabt und mit andern 
Werken überschrieben, um das Pergament zu benutzen« Zwei solcher Codices 
rescripti habe ich in der Stadtbibliothek zu Trier , drei zu Darmstadt angetroffen 
und die sechste Handschrift dieser Art ist der Reichenauer Codex Nr. 112. zu 
Karlsruhe, worauf folgende Mittheilung beruht. 

Die Handschrift ist in klein Folio, hat 24 Zeilen auf der Seite, und enthält 
27 rescribirte Blätter des gregorianischen Messbuches, welche mit einem unge- 
druckten Grammatiker, dem dritten und vierten Buche des Juvencus und einem 
Tbeile der Origines Isidori überschrieben sind. Die Schrift der neuen Werke ist 
aus der Mitte des achten Jahrhunderts. Das Messbuch Gregors hat die Initialen des 
siebenten und die Textschrift aus dem Uebergang des siebenten zum achten Jahrhun- 
dert, so dass es kaum 60 bis 70 Jahre früher geschrieben wurde als die neuen Werke» 

Die alte Schrift wurde nicht langsam und vorsichtig vertilgt, sondern, weil 
das Pergament stark war, schnell abgeschabt und ausgekratzt, wodurch sie auf 
manchen Blättern gänzlich zerstört und nicht mehr lesbar ist. Dazu kommt ihre 
braune, hie und da graue Tinte, die keine metallischen Stoffe enthält, weshalb 
das Reagens nicht darauf wirkt. Die alten Zeilen laufen mit den neuen parallel, 
nur auf wenigen Seiten sind die beiden Schriften verkehrt auf einander gesetzt 
Einige Blätter sind durch das Abschaben so beschädigt, dass nur eine Seite 
mit dem neuen Texte beschrieben wurde. Es lassen sich also jetzt nur Bruch- 
stücke des alten Textes vergleichen und mittheilen, und bleibt der Zukunft über- 
lassen, ob ich mehr herausbringen und bekannt machen könne. 



Die Ausgabe Muralori's steht in seiocn Opere, 1. 13. part. 2. p. 491 flg. (Arezzo 1772 in 4}« 
Das gelasianische Messbach führe ich ebenfalls nach Mnralori's Ausgabe an, wenn ich nicht 
Jene von Asseman besonders bemerke. 
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Die zweckroässigste Behandlung schien mir diese: Gebete, die schon ge- 
druckt sind, habe ich nicht wiederholt abdrucken lassen, sondern auf die beiden 
Ausgaben des Gregorianischen Messbuches von Menard und Muralori verwiesen, 
oder wenn sie darin nicht stehen, auf das Gelasianische Messbuch. Abweichungen 
von den gedruckten Texten, seien es Lesarten oder verschiedene Stellung der 
Gebete, sind aber angezeigt, und jene Gebete ganz abgedruckt, welche entweder 
in den Ausgaben nicht stehen, oder bedeutend verändert sind. Die alten Rubriken, 
so viel noch lesbar, wurden beibehalten, weil diess die kürzeste Art ist, die 
Anordnung kennen zu lernen. 

Woher ist diese alte Handschrift? Aus Frankreich. Diess erweisst sich 
dadurch, weil das Gregorianische Messbuch darin nach dem gallicanischen 
Kirchengebrauch abgeändert und eingerichtet wurde. Zuvörderst sind die Prä- 
fationen darin Contestationen genannt^ nach der gallicanischen Sitte (S. unten 
Messe Nr. 3. 5.) ; zweitens ist das gallicanische Friedensgebet vor der Präfation 
eingeschaltet (Nr. 2), was eben jene Messe von der römischen unterscheidet; 
drittens ist die Benediction nach der Präfation ausgelassen (Nr. 13), weil die 
gallicanische Messe sie erst nach dem Vaterunser hat; viertens verrathen auch 
die Lesarten die gallische Volkssprache ^}. 

Schon hiernach kann diese Handschrift das Gregorianische Messbuch weder 
vollständig noch rein enthalten^ auch hat die Vergleichung gezeigt, dass die 
Handschrift sowohl dem Texte bei Menard als jenem bei Muratori folgt, und 
wo sie von beiden abweicht, aus dem Gelasianiscben Messbuch schöpft, ausser- 
dem aber noch eigenthümliche Gebete enthält. Jene beiden Texte Gregors 
nebst dem des Gelasius waren also in Gallien bekannt, als der Verfasser diese 
Handschrift machte. Sie ist älter als die Ottobonische Handschrift bei Muratori 
(1. K p. 121), die dem nennten Jahrhundert angehört, aber auch aus Frankreich 
herkommt, da sie ein französisches Nekrologium enthält. Dagegen ist die Hand- 
schrift des Gelasianiscben Messbuches nach der Schriftprobe bei Muratori 
(1. 1. p. 106) aus dem siebenten Jahrhundert. Man braucht nur diese Schrift- 
probe anzusehen, um nichts weiter gegen Basnage zu sagen, der diese Hand- 
schrift in das zehnte Jahrhundert setzte. 

Die alte Handschrift wurde gerade ihrer Beschaffenheit wegen vertilgt, denn 



*') Die römische und afrikanische Messe stimmten darin überein , dass sie den PHe- 
deaskuss vor der Communion haben, weil sie die Aassdbnang mit dem Nächsten unmittel- 
bar an den Schluss des Vaterunsers anknöpfen, wie oben S. 80. gezeigt ist, die gallicanische 
Messe hat das Friedensgebet vor der Präfation und bezieht sich hierin auf die Vorschrift 
Chrisli, dass man sich mit seinem Nächsten aussöhnen soll, ehe man das Opfer darbringt, 
nach Mallh. 5, 23. 24. Beide Auflassungen des christlichen Gebotes sind gleich gut, denn 
das Abendmahl ist ein Friedensmahl, nach Ephes. 2, 14. 15. 
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sie war weder ein gregorianisches, noch ein gelasianisches, noch ein gallica- 
niscbes Messbuch , sondern ein Auszug aus allen dreien , der nicht mehr ge- 
nügen konnte, sobald das Gregorianische Messbnch im Frankenreich eingeführt 
wurde. Da die neuen Werke der Handschrift zur Zeit des Königs Pippin ge- 
schrieben wurden, so fallt die Vertilgung der alten Schrift unter seine Regie- 
rung und dieser Codex ist also ein sichtbarer und thatsächlicher Beweis, dass 
unter Pippin eine Veränderung der Liturgie im Frankenreich vor sich ging; 
denn ohne eine solche Veränderung hätte man eine liturgische Handschrift, die 
damals erst gegen 60 Jahre alt war, nicht vertilgt, indem man sie noch ganz 
gut brauchen konnte. Diese Handschrift gibt daher einen interessanten Beleg 
zu der Nachricht Karls d. Gr. (t)ben S. 51.) in Betreflf der Veränderung der 
gallicanischen Liturgie. 

Die alte vertilgte Handschrift war kein Originalwerk, sondern nur Abschrift 
einer älteren Sammlung. Man erkennt diess an der Messe Nr* 10. ad prohv- 
bendum ab idolis, die zum Neujahrstag gehört. Die Messe bat Gelasius, Gregor 
nicht, das golhische Messbuch, welches mit dieser Handschrift gleichzeitig ist, 
hat sie auch nicht, sondern nur im Contexte noch die Worte: quos error gen- 
tilitatis involvit QMabillon p. 201), welche aber mehr die auswärtigen Heiden- 
völker als die Ueberbleibsel des Heidenthums im Innern der christlichen Völker 
betreffen. Noch im fünften Jahrhundert hatten die Römer heidnische Neujahrs- 
gebräuche und Leo L bekämpfte dergleichen Ueberbleibsel des Heidenthums, 
daher Gelasius Recht hatte, eine besondere Messe dagegen vorzuschreiben *). 
Da die Franken erst im sechsten Jahrhundert Christen wurden, so ist begreiflich, 
dass eine Sammlung von Messen, welche in Gallien während des siebenten 
Jahrhunderts gemacht wurde, noch Grund genug hatte, die Gelasianische Messe 
gegen die Ueberbleibsel des Heidenthums aufzunehmen. Im achten Jahrhundert 
konnte sie bereits unnöthig scheinen und wegbleiben, wie im gothischen Mess- 
buch. 

Gelasius und Gregor fangen das Messbuch mit Weihnachten an, nicht wie 
der Kirchenkalender mit dem Advent, mit welchem auch das gallicaniscfae Mess- 
bttch beginnt Das gothische Messbuch und das gallicanische Lectionarium 
folgen bierin der Einrichtung bei Gelasius und Gregor, womit auch das alt- 
römische Messbuch übereinstimmt **)* Mit Weihnacht begann auch die päbst- 



*) Lcoii. m. sermo 84. wirft den Römern vor: plus impenditur daemonüs, quam apostolis. 

**) Es fehlt zwar der Anfang des altrömtscben Messbuches, es schliesst aber mit dem 
December. Nur ist zu bemerken, dass es die Monate September bis December nach ihrer 
ursprunglichen Bedeutung mensis seplimus n. s. f. nennt (p. 101) > aber auch den Mai 
mensis quartus Cp* 25. 27.)) was zum April gehört, weil die Zeitfolge 4er Messen in diesem 
Werke hie und da verdorben ist. 



Die römische Messe. U9 

liehe IndietiOB, die zoerst von Felix I. im Jahre töS in seinen Briefen gebraucht, 
Ton Pelagius 11. aber um das Jahr 578 allgemein vorgeschrieben wurde. Diess 
war in Gallien auch im sechsten Jahrhundert der Jahresanfang, und ist es in 
manchen französischen Bisthflmern bis zu Ende des Miltelalters geblieben *). 
Das gallicanische Messbuch, welches von dieser allen SiUe abweicht, scheint 
daher nicht vor dem siebenten Jahrhundert gesammelt zu sein. 

Das Gregorianische Messbuch kam wie das Gelasianische gleich nach seiner 
Abfassung nach Gallien. Das ziveite Gebet oben S. 39. findet man nämlich 
mit geringem Unterschiede in der Ausgabe des Gregorianischen Messbuches 
von Menard p. 196., wo es so lautet: Exaudi, domine, gemitum populi tui^ nee 
plus apud te valeat offensio delinquentium, misericordia tua indulta fletibus suppli- 
cantium. Dieses Gebet ist der Schrift nach mit Gregor gleichzeitig oder wenig 
Jünger, und da man wohl nicht zweifeln kann, dass es der Abschreiber aus einem 
andern Buch genommen hat, so nmss Gregors Werk, dem das Gebet angehört, 
schon in Gallien bekannt gewesen sein. 

ORATiONES ET PRECBs 10 M1S IN viGL if AT ALIS DNi AD NOKAM. D (das Weitere v5Ilig ab- 44, a. 
geschabt. Diess Gebet fehlt in den Ausgaben). Dens qai nos redemptionis etc. steht bei 
Menard p. 5. Presta etc> sehr zerstört, ist die Oration ad vesp. bei Menard p. 5. Dana 
folgt die Rubrik: siper obla. Da nobis domioe ut*. . sollemnia quae praesentibus sacri- 
ficiis prenenimus sie . • • Ist aus dem Gelasianiscben Messbuch bei Muratori p. 4« _als 
Secreta. T . . . quanto in hoc constare principium nostrae . . • ostendis. P. dnm* nm. 
Wieder aus Gelasius, die Secreta bei Muratori p. 2. 

|U D **) . « . hodie eius faciem — prenenire et . . . suppleci exorare nt superuenlure 44, b. 
noctis vigiliarum suaruro. ita peruigiles reddat, ut senceris mentibus eius percipere merea- 
mur natalem uenturum. in quo inuisibilis ex substantia tua uisibilis per camem apparnit 
in nostra. tecumque unus non tempore genitus. non natura inferior ad nos uenit ex tempore 
natus Jhs Xps dns nr. Per qaem . . • maies. Im Druck p. 5. etwas verschieden und in reiner 
Sprache. Obige Fassung scheint dem gothischen Messbuch zu folgen, p. 189. Da nobis« 
In der Ausgabe p. 5. de tigl dm in nocte ao scm mariax. Deus. Wie im Druck p. 5. mit 
der Lesart: inlustralione clariscere. Respice nos misericors deus. Sieht bei Menard, ad 
matutin. p. 6 und bei Muratori p. 507. unter der Rubrik: Aliae orationes, also nicht aus- 
schliesslich för diese Messe bestimmt, scper oblata. Accepta tibi. Bei Menard p. 6« 
Mit dem Worte for-|ma geht die Schrift auf Bl. 35, a. fiber. 

Manera nostra qaaesnmns domine natinitatis hodierne mysteriis apta pro- 35 g. 
ueniant* Et pacem nobis semper inftmdani. Vi sicut homo genilos idem pre- 
fulsit et deus. Sic nobis haec terrena substantia conferat quod diuinnm est» P. 



*) Grb€0r. Tcron. de yit. pat. c. 8. ad vigilias dominici natalis exoremus , ut hnjus 
aniU curricuium com pace docamus. Dieser Jahresanfang ergibt sich auch aos seiner 
Schrift De mirac. 2, 35., worin der Mai der fönfte Monat genannt wird. 

**) Diese Buchstaben sind in den Handschriften in einander verschlungen und kommen 
bis in das vierzehnte Jahrhundert vor; sie bezeichnen den Anfang der Prfifalion: Vere 
dignum et Justom est etc. 
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Diess Gebet hat Menard p. 7. zu einer andern Messe, aber bei ihm und Muratori p* 504. 
fehlen die cursiven Worte, weiche beweisen, dass dieses Gebet für die galiicanische Messe 
und die Rubrilc ad pacem, eingerichtet wurde. 

U D cuius divine natiuitatis potenliam ingenitam uirtutis tue genuit magni- 
tudo. Quem seniper Glium et ante lenipora aetema generatum quia tibi pleno 
atque perfeclo aeterni patris nomen defuit. Predicamus uerum etiam honore 
maiestate atque uirtute qualem tibi cum sancto spiritu confitemur dum trino 

uocabulo unicam credimus maiestatem. ove* lav. ang. — Bei Menard p. GlObige 
Lesart defuit ist besser als im Druck non defuit, dagegen qualem nicht gut für aequalem. 

Communicantes Et noctem sacralissimam caelebranlcs^ In quo incontami- 

nala uirginitas buic mundo ededit saluatorem Jhesum Xpm (fehlt dominum) 

nostrum. sed et memobiam ieneb, — Fehlt im Druclc, steht aber Muralori p. 503. 
mit'Abweichungen. Der Scbluss aber in der Ottobonischen Handschrift wie hier. Dieser 
Text folgt genau dem Gelasins (Mural, p. 7), nur dass er noctem fQr diem hat. 

POST coMMvnio. Da nobls. Im Druck p. 6. Die Handschrift hat pertenire für pertinere. 

AD SAKCTAM ANASTASIAM. | 

35^ b. 1^' "*)' ^^ quaesumus. Im Druck p. 7. das zweite Gebet. Die Handschrift liest mar- 
tyres und colemus. Die Zahl IH ist richtig, denn es ist die dritte Messe; es ging also in 
der Handschrift keine andere voraus, syper obl. Accipeas. Im Druck p. 7. Die Haad- 
schrifl bat meretis. 

coKTESTATio *•). U D ut qui. Steht nur bei Murat. 504. Saliasti. bei Menard 7. Murat. 505. 
IUI. iTKM DE NATALE DOMiNi MANK PRIMA. Da quaosumus. Die erste OratioB bei 
Menard 7. aber zur Messe ad s. Anastas. Die Handschrift hat incarnatione uerbi tui. scper 
OBLATA. Cuncta domine. Aus Gelasius bei Murat. 5. U D. bei Menard 7. 

38, a. P ^ Cpostcommunio), Hoius nos. Menard 7. Die Handschrift liest nobilitatem fOr na* 
livitatem wie Gelasius bei Murat. 2. Bei Gregor im Murat. 505. steht dafür novitas. sdper 
POP. Populum tuum. Fehlt bei Menard und Murat , ist aus Gelasius p. 5. 

Fv. iK iiATAL dne ad scm petrfm IM DiK. Omnipotons sempiterne deus. Die Rubrik 
fehlt bei Menard, das Gebet steht verändert bei ihm p 8. Ebenso bei Murat. p. 508. Da- 
gegen wie hier bei Gelasius p. 6. Goncede quaesumus. Menard 7. Gelasius bei Murat. 3. 
beide zu andern Messen, nur im Gregor bei Murat. 505. steht es wie hier. srPER ob« 
Oblatio tibi. Aus Gelasius bei MnraL 6. contes/o/io. U D luae laudis hosliam iugiter im- 

3S^ b. laolantes | cuius. Aus Gelasius p. 6. Die Handschrift liest legales für legalis, und hat 
diesen Schluss der Präfation : et ideo cum akgl. et archakgl. cum thho. et domin ationibcs. 
Gumque omnis militie celestis exercitis imnum glorie tue canemus siue flne dicentes. SGS. 
SCS. SCS. — iNFRA actio CT svPAA POST GOMMV. Loti domitto frequentamus. Fehlt bei 
Menard und Murat., aus Gelasius p. 4. zur Yigil. — Fraesta quaesumus. Menard p. 8* — 
ALIAS ORATIO DE »ATAL. Adosto domiuo. Aus Golasius p. 7. Lesarten: te factorem 
condetur — reparatur. Largire quaesumus. Aus Gelasius p. 7. Lesart: gobemante. 



*) Das Zeichen r, wofür auch ein cursives T vorkommt, bedeutet einen Absatz, ein 
Capitel oder einen Paragraphen. 

**) Die Deberschrift beweist, dass der Codex in Frankreich geschrieben wurde, wo 
man die Präfation contestatio nannte. 
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I Dens qoi popolo (no. Golasius p« 8« Lesart: pres(e(isU. Es Tolgen nocli vier Gebete 45, a. 
auf dieser Seite grösstentheils durch Aaskratzen zerstdrt, drei entsprechen nach den An- 
fangsbuchstaben dem Geiasius p. 8. Das vierte: Deus qoi per beate steht bei Menard p. 9. 
Die Rückseite ist ganz ausgekratzt, kaum die Ueberschrift der sechsten Messe ist lesbar. 

VL IN KATALI sancti Stepha m MAR TYm> D. Menard p. 9. | Omnipotens sempiterne ^3, b. 
deus. Aus Geiasius p. 9. super obla. G. ganz vertilgt. Dem Anfang nach aus Geiasius 
p. 9. U D. ganz vertilgt* post com. Auxitientur, Menard 10. Murat« 509. srpsn pop. 
Beatus. Aus Geiasius p, 10. Mit den Worten : qui dum geht die Schrift auf die Ruckseite 
fiber. 

ALIAS ORATioiv. Gratias agimus domine multiplicatis. Steht ad complendum bei Menard 43 a. 
10. post comm. bei Geiasius 9. fehlt im Gregor bei Mur. 510* Praesta quaesumus« Geiasius 
p. 9* Das zweite Gebet mit diesem Anfang. Deus qui. Menard 10. 

VII. VI K UND NATAL sa lOHANNis ECANGL. Dous qui per OS. Golasius 10. bei Menard 
lt. und Murat. 5f2 als alia. Ecclesiam tuam. Fehlt im Geiasius; bei Menard 10. Mur. 510. 
cvPER OB. I Suscipe domine. Menard 10. Murat. 511. Die Handschrift liest: deferemus, 40, 8. 
cuius nos patrocinio liberemur« U D beati apostoli tui. Menard 10. Fehlt bei Geiasius 

und Gregor. Mur. 511. 

POST COMMON, bei Menard 11« ad comp!, stper popl Beati Johannis. Menard 11. ad 40, b. 
vesperos. Die Hundschrifl hat snpplicationibus. alias, orationis Deus. — Der Rest der 
Seite ist ganz zerstört In dieser Messe stimmt die Handschrift mehr mit Menard überein 
als mit den andern Texten. Da die Ordnungszahl der folgenden Messe mit der obigen 
übereinstimmt, so bat die Handschrift zwischen diesen beiden Messen keine Lücke, also 
die missa innocentum und Silvestri papae ausgelassen. 

VIII. DOM. PRIMA POST NATLE DNi. Deus qui salutis. Bei Menard 13. in octavis domini 8, a. 
so auch Murat. 514. Die Handschrift hat prestetisti. Das folgende Gebet fehlt in den Aus- 
gaben und bei Geiasius. 

Da nobis quaesninos omnipotens deus, ut natiuitatis domini nostri Jhesu 
Christi, cuius solemnia ueneramur, eius semper muniamur auxUio. P. 

sup. OBL. Muneribus nostris. Steht nur bei Murat. 515. 

U D adorare mysteria, quod humana conditio uetere terrenamque lege ces- 
sante noua celestisque substautia mirabiliter restaurata profertur. steht nur bei 

Geiasius auf Weihnacht p. 5. mit Abweichungen. 

Da nobis quaesumus. bei Menard 6. Murat. 503. zu einer andern Messe. Diesen 
Drucken fehlen die Worte der Handschrift dignis mysteriis freq. und der Handschrift fehlt 
der Zusatz: dignis couTersationibus. svp. popvlvm. Das Gebet ist ganz ausgekratzt. 

Folgende Messen sind noch in der Handschrift mit Nummern bezeichnet : IX auf Blatt 
8^ 6. nicht mehr lesbar. X . . . (ad) PRomBEKDUM ab dolis. Omnipotens sempiterne deus. 9 5. 
bei Geiasius p. 14. Die Handschrift liest retenere. supbr obl. Ut tibi. Daselbst. rosT 
GOirciu Mysteriis. Daselbst p. 15. Diese Messe fehlt bei Gregor, bei Geiasius hat sie wie 
hier die_ZahI X. 

DOMK. PRIMA POST ocT. DNI. Damit schUosst die Seite. 

Deus qui hodierna die. Menard 16. Murat. 516. mit demselben Beisatz der Kirche. Die 
Handschrift hat t^itudines. 

Omnipotens sempiterne deus. Nur bei Geiasius p« 16. < Die Handschrift hat incama« 
tione. süPiR ob. Ecclesie. Menard 16. die Handschrift hat sed isdem mun. und die Worte 
des Drocks nach sumitur fehlen, wie bei Murat 516. 

Mmt, MMMik 16 
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UD nos te laadare omnipotens deos quia notam A^dsti in popnlis misericordia | (aam 
et . . . Das Folgende ist ganz zerstört und nnr einzelne Worte . . • et corpore . . . lesbar. 
Diese Präfation fehlt in allen Aasgaben. Praesla qoaesunas. Menard 16 Die Handschrilt 
hat deus noster. (svper po-}Ptx. Dens qui per hnius. bei Gelasins 17. fehlt den andern. 
ALIAS ORATioi«]s. Die lelzto Zeile der Seite ist ganz vertilgt. 

7, a. XIII. Die (Jeberschrift ist weggeschnitten. Omnipotens sempilerne deas dirige acios 
nos(ros. bei Menard 14. und Murat. 515. zu einer andern Messe. Propiliare misericors 
deus. Menard 15. als benedictio ; fehlt bei Murat. Die Handschrift liest costudi. Concede 
qnaesumus. Menard 14. UD. quI peccato primi parentis. Menard 15. DieHdschrilt liest : exulantem 
indulgentia ad neniam .... unigeniluro tuum salvatorem n. Hierauf folgt unmittelbar, aber 
mit vertilgter Rubrik: Per huius domine operaiionem mysterii • . .., also fehlt die Bene- 
diclion zwischen der Präfation und diesem Gebet, die Menard 15. bat, woraus man sieht, 
dass die Messen für den gallicanischen Gebrauch eingerichtet wurden, der die Benediclion 
nicht an dieser Stelle nach der Präfation hatte, daher man das Segensgebet hier wegliess. 

7, b. Suspice propitius domine .... populls seruilutem et iater humaoe | fragili- 

tatis iocerta incerta Qsic^ nullis adaersitatibas opprematar, qui de tua protectione 

confldit. P. dn. nm. Fehlt bei den andern. 

Xnil viGiLTA THBOPHAif. Corda Hostra quaesnmns domine« Menard 15. Diese 

Messe steht auch bei XSelasius, aber nicht im Gregor bei Muratori. srK ob. Tribue. Me^ 
nard 1. 1. 

UD te laadare roirabilem dominum in Omnibus operibas (ais. qui sacra- 

tissima regni tui mysteria reuelasti. hancque enim (estiuitatem index puerperii 

uirginalis Stella precessit. que nalum in terra cell dominum magis stupentibus 

nontiaret ut manifeslandus mundo deus et celesti denuntiarelar indicio et tem- 

poraliter procreatos signorum temporalium mynisterio paoderetur. P. et ideo 

GVM ANG. Diese Präfation weicht von Jener bei Menard et^-as ab. 

POST coioir. Schluss der Seite. | lolumina quaesumus domine. Menard 16. 
16, a« ^^* ITEM IN THEOPHANiA AD scM PETR. Dcus inluminalor. Menard 17. Omnipotens semp. 
deus , fide lium. Menard 16. Da nobis quaesumus. Menard 17.) 

JXYI. DOM PRima • . . • Vota quaesumus domine. Menard 17. bei Mur. 515. vereinzelt zu 
einer andern Messe. 

Fac nos domine deus noster tais obedire mandalis, quia tunc nobis prospera 
cuDCla prouenient, si te totius uUe sequamur auclorem. Per. Fehlt bei den andern. 
14, b. Oblatum tibi. Menard 17. Supplices te rogamus. Menard 17. ad romplend. 



lH*lUes Capitel. 

Bruchstücke des abgekürzten gregorianischen Messbuchs^ 

Solche Bruchstücke sind nicht selten , einzelne Blätter derselben findet man 
oft als Deckblätter alter Handschriften, aas ihrem geriagea Umfang kann aber 
gewöhnlich Ober die Art und den Zweck ihrer Abkürzung nichts eninonnneB 



r" 
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werden. Ich habe daher aos meinea Qaellea 35 QiiartbläUer ausgewählt, welche 
zu einer Handschrifl gehörten, die man trennte, und die Blätter einzeln auf die 
loseiten der Deckel anderer Handschriften aufklebte. Dieser Umfang der Bruch- 
stücke gestaltet schon eine gewisse Uebersicht der Behandlung und führt zu 
Ergebnissen, welche für die Geschichte der Liturgie beachtenswerth sein mögen. 

Diese Bruckstücke gehörten der Abtei Reichenau im Bodensee und befinden 
sich in den Reichenauer Handschriften der Hofbibliothek zu Karlsruhe. Sie sind 
aus dem 9ten Jahrhundert in zweierlei Schrift, aber von einem Schreiber, und 
mit einzelnen Zusätzen späterer Zeit, wie bei den betreffenden Gebeten bemerkt 
ist. Der alte Schreiber gebrauchte nämlich die vertikale und die runde kleine 
Schrift abwechselnd, gewöhnlich seilenweis, zuweilen auch auf der nämlichen 
Seite, woraus man eben sieht, dass es ein und derselbe Schreiber war* Die 
Handschrift hat 19 Zeilen auf der Seite. Sie beginnt mit S. 75 der Ausgabe 
Menard's und reicht bis S. 218 seines Abdrucks. Es fehlen ihr also Blätter 
vom Anfang, wie auch mehrere in der Mitte, was die Lücken und Sprünge im 
Texte verrathen, und etliche am Ende. Doch ersieht man aus den noch übrigen 
Blättern, dass dieser Auszug sich über das ganze gregorianische Messbuch er- 
strekte, dass er also zum Gebrauche des Gottesdienstes gemacht wurde, was 
auch die Rubriken und die deutliche grosse Schritt beweisen, und keine zufällige 
Privalsammlung von Gebeten war. 

Diese Handschrift kommt aus Frankreich, wie schon das Gebet auf den 
h. Dionysius beweist (Bl. 34), daher ihre Auszüge auch so oft mit dem 
gregorianischen Texte bei Muratori zusammenstimmen , der ebenfalls in Frank- 
reich geschrieben wurde is. oben S. 105). Beide Handschriften beruhen also auf 
einer gallicanischen Ueberarbeitung des gregorianischen Werkes, die sich 
deutlich an jenen Stellen zeigt, wo sie beide von Menard's Text abweichen. 

Da die Handschrift aber auch das gelasianiscbe Messbuch benutzt hat, und 
dadurch an mehreren Stellen von Menard und Muratori zugleich abweicht, so 
erkennt man daran zuvörderst, dass zur Zeit des Verfassers der Handschrift 
das gelasianiscbe Messbuch in Frankreich neben dem gregorianischen noch be* 
kannt war und gebraucht wurde; man kann aber nicht sagen, dass die aufge- 
nommenen Gebete dem gelasianischen Messbuch ursprünglich angehören, weil 
wir dieses nur in einer gallicanischen Recension übrig haben*). 

Das gregorianische Messbuch war nicht für Klöster bestimmt, dieser Aus- 
zug auch nicht, aber beide wurden für Klosterkirchen eingerichtet, daher die 
Zusätze bei Muratori, welche die Mönche oder Klöster betreffen, und ebenso 



^) Diess Territh sich nebst andern Gründen dadurch, dass der Abschreiber am Schlüsse 
^ ('räiation eonUilatio nennt, also seine Heimat In Gallien offen angibt. 

16. 
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in diesem Auszöge, die zum Theil mit Muralori zusammen stimmen. Uiese Zu- 
sätze sind aber von andern Händen, was Muratori bei seinem Codex nicht be- 
merkt, wonach es scheint, dass der Verfasser des Auszugs dergleichen Gebete 
in seinem Exemplare entweder nicht vorfand oder sie nicht benutzen wollte, 
sein Auszug also erst von andern zum klösterlichen Gebrauche eingerichtet wurde. 
Dieses abgekürzte Messbuch ist aber so dürftig, dass es einer Klosterkirche 
kaum genügen konnte. Da sich aber diese Sache aus den Bruchstödcen nicht 
entscheiden lässt, so ist es besser, sie zu übergehen^ und die Art der Abkürzung 
näher zu betrachten. 

Der Abkürzer hat viele Blessen ganz ausgelassen, und von denen, die er 
auswählte, niemals die drei mittleren Gebete Gregors super oblata, praefatio 
und benedictio aufgenommen, sondern gewöhnlich das erste und letzte Gebet 
der Messe, oder auch die beiden letzten oder nur das erste. Der Abkürzer 
folgt also nur im Anfang und Schlüsse der Messen dem Gregor^ im Contexte 
nicht« Diese Abweichung kann nur in einem verschiedenen Ritual ihren Grund 
haben. Da die gallicaniche Messe vor der Präfation von der römischen durch 
die Gebete ad nomina und ad pacem abweicht und die Benediction erst nach 
dem Vaterunser hat; so ist begreiflich, dass der gallicanische Abkürzer nur den 
Anfang und das Ende der römischen Messe benutzen konnte, um das bestehende 
gallicanische Bilual zu schonen, weil man daran gewöhnt war. Er machte also 
eine halbe Arbeit, eine Uebergangsarbeit, die man eben deshalb in der Folge 
nicht mehr brauchen konnte, als das römische Messbuch eingeführt war, und 
daher auch die Handschrift keinen praktischen Werth mehr hatte und zertheilt 
und für andere Zwecke benutzt wurde. 

Die Reihenfolge der Gebete stimmt mit den Ausgaben oft nicht überein, 
man darf aber daraus nicht schliessen, dass die Handschriften, welche der Ab- 
kürzer benutzte, auch eine andere Folge der Gebete hatten. Wo sie aber mit 
der Ordnung des Drucks übereinstimmen, sind sie ein Beweis für die Richtig- 
keit der Reihenfolge. 

Auch die Folge der Messen weicht hie und da von den Drucken ab ; bei 
der Beschaffenheit der Bruchstücke lässt sich aber hieraus nichts abnehmen, 
weil man nicht sagen kann, was auf den folgenden Blättern gestanden. Dieser 
Lücken wegen habe ich die Blätter nach der Textfolge bei Menard numerirt, 
obgleich sie damit nicht regelmässig fortlaufen, also in der Handschrift vielleicht 
eine andere Ordnung hatten. 

Woher die eigenthümlichen Gebete dieser Bruchstücke genommen seien, 
weiss ich nicht anzugeben. Selbstgemachte Zusätze des Abschreibers scheinen 
sie nicht, sondern sind wohl auch wie die andern Gebete aus HandschriRen 
entlehnt , welche demnach von den bis Jetzt bekannten abwichen^ Wenn mir 
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auch bei der Vergletchong hie und da eioe -Nachweisung entging, so werden 
doch mehrere dieser Gebete als ungedruckt übrig bleiben. 

Dergleichen abgekfirzle LibelU unterscheiden sich also Ton den andern 
Hessbüchlein dadurch, dass aus diesen die grossen Messböcher gesammelt 
wurden, aus welchen Sammlungen man abgekOrzte Büchlein als Auszüge ver- 
fertigte. Diese hatten also bei gleichem Format verschiedenen Zweck, wie oben 
S. 13 bemerkt wurde. 



Der Druck oder die Ausgabe, welche bei folgender Vergleichung genannt 
ist, bezieht sich auf die Ausgabe Menard's, wenn nicht die übrigen erwähnt 
sind. 

Blatt L in der Handschri/t Nr. iOL 
Das Blatt beginnt mit dem Schlosse der oratio ad vesperos auf Ostern S. 75. der 
Ausgabe mit dem Worte colimus, hat aber nicht die ganze Doxologie wie der Druck. 
Alia. Praesta, quaesumas. Die Orarion ad fontes. S. 76. Alia. Die zweite Oralion auf 
S. 76. Die drille fehlt. Es folgt die Rubrik: Fer. ii. in albas. Die erste Oration S. 76. 
Dann folgt als Alia die Oralion ad vesperos S. 77. Hierauf kommen die zwei andern ad 
lontes. Daselbst. Feh iir. Die erste Oralion S. 77« Als Alia steht der Anfang der 
Oration ad resperos S. 77., womit die Seile schliesst. 

Blatt 2. in der Handschrift Nr. i60. 

Zwischen diesem und dem vorigen Blatte fehlt ein Blatt dieser Bruchstücke, wie die 
Lücke des Texles anzeigt. | etas acllonum. Per, Ist der Schluss der ersten Oration S. 79. 
Alia. Deus qui nobis. Die Oration ad vesperos. S. 79. .4lia. Da quaesumus. Die folgende 
ad fontes. Daselbst. Alia. Multiplica. Die folgende. Daselbst. Fer. vi. Famillam tuam 
quaesumus domine dextera tua perpetno circumddt auxilio, nt paschali interueniente soUem- 
I nitate ab omni prauitale defensa donis caelestibus prosequatur. Per dnm. Dieses Gebet 
steht bei Gregor S. 18i. zum 23len Sonntage nach Pfingsten, wo aber die Beziehung 
auf Ostern ausgelassen ist« Dagegen steht es ganz wie hier zur dominica I. post oclavas 
paschae. p. 89. £benso bei Muraler! I. I. 613. 

Alia. Omnipolens sempiteme deus etc. p. 79. als erstes Gebet der missa feriae VI. in 
albis. Alia. Deus per quem etc. p. 80. als Gebet ad vesperos derselben Messe. Alia. 
Adesto etc. p. 80. als Gebet derselben Messe ad Fontes. 

BlaU 3. in der Handschri/t Nr. i60. 

Sabbato AT scM • • . Concedo elc. p. 80. erstes Gebet sabbato in albis. Da diese Messe 
sich unmittelbar an das letzte Gebet der vorigen anschliesst, so sieht man daraus, dass die 
beiden Blätter zur Mitte einer Lage gehörten und ihr Text zusammenhängt. Am Rande 
des zweiten Blattes sind aber vier bis fünf Buchstaben weggeschnitten. Alia« Deus totins 
etc. p. 81. ist das Gebet ad vesperos derselben Messe. Deus qui multiplicas etc. p. 81. ist 
das Gebet ad fontes derselben Messe. 

DiB DOMiifico POST pascha. Folgt die erste Oration p. 81. welche in der Handschrift 
auf die Rükseite hinüber geht. Alia. (Largi')xe quaesumus domine etc. Dieses Gebet 
steht nicht in Menard's Ausgabe, sondern bei Muratori p. 611. ad vesperos. Alia. Deus 
qui nos. Die letzte Oralion auf S. 81» 



136 Die römische Me$se, 

Ci4)LiAE. ORAT. PASCHALES. Dßvs qui omnes in Chris(o renatos e(e. Dieses Gebet sieht 
nicht bei Menard, sondern bei Muralori 1. 1. 611. und im gelasinisoben Itfossbach bei 
Asseman cod. liturg. IV. 1. p. G2. zar Feria qaarta. Hierauf folgt noch die Rubrik Aua, 
womit das Blatt schliesst. 

Blall 4. in der Handschri/l iVr. iOL 
Das Blatt fängt an mit dem Worte sacramenlum, welches zur fönften Oralion S. 82* des 
Drucks gehört. Die Uandschrifl liest aber perpelua. Dann kommt die folgende Oration auf 
derselben Seite der Ausgabe. Dann als Alia die Oralion Praesla nobis omnipotens, da- 
selbst. Hierauf Alia. Concede quaesumus omnipotens deus, ut ueterem cum suis actibus 
hominem deponenles illius conuersatione uiuamus, ad cuins nos substan - | tiam paschalibus 
remediis translulisti. Per 6im Bei dem senkrechten Strich gebt die Schrift auf die Rück- 
seite Ober. Bei Menard fehlt dies Gebet, es steht bei Muratori I. I. p. 6t 3. aber mit der 
falschen Lesart rationibus fiir actibus. Alia. Repeile domine conscriptum peccaii lege 
cyrographum , quod pro nobis paschali mysterio per resurrectionem tui Glii uacuasli. Per 
eundem. Dieses Gebet steht im gelasianischen Messbuch bei Asseman 1. 1. p. 68. mit 
den Lesarten dele und in nobis. Bei Muratori p. 614. steht depeile. Alia. Deus qui ad 
aeternam. S. 82. die letzte Oralion. Alia. Deus humani generis. Die erste Oration S. 83. 
bis sub- I sidia, womit die Seile schliesst. 

BlaU 5. in der Handschri/l Nr. 68. 

(V. Non. Maji p. 86). Db"scI cruce. Deus qui unigeniti lui prelioso san- 
guine vivifice crucis vexillum sanclificare voluisU. concede quaesumus» qui eius- 
dem sanctae crucis gaudent honore. (ua qaoque ubique protection e gaudere. 
Per dnm. 

Deus qui praeclara salulifere crucis invenllone hodiema nobis fesfivKatis 
gaudia dicasli. tribue ut vitalis signi luitione ab omoibus muniamur adversis. Per. 
Beide Gebete stehen nicht in der Ausgabe y das zweite aber bei Gelasius 1. 1. p. 109. 
wiewohl sehr verändert. 

Das folgende Gebet ist von einer andern aber gleich alten Hand auf den untern leeren 
Raum der Seite geschrieben, gehört aber nicht zu dieser Messe. In advektd frm. super«' 
vENiRKTiu. Deus humilium visitator. Steht auch bei Muratori p. 810. Nach diesem Gebete 
wird auf der folgenden Seite mit der Messe des Festtages fortgefahren und das zweite der 
der obigen Gebete wiederholt, mit der Lesart hodiernae. Dann kommen noch diese zwei 
eigenen Collecten, die aber nicht zu dem Feste gehören. 

Concede nos famulos tuos, quaesumus, domine deuS; perpetua mentis et 
corporis sanitate gaudere et gloriosa beate Mariae semper virginis interc essione 
a p raesenli liberari (rislitia et fulura perfrui laelilia. Per. 

Alia. Omnipotens deus, famulos tuos dexlera polentiae tuae a cunctis 
protege periculis et beala Maria semper virgine intercedente fac eos praesenü 
gaudere p rosperitate et fulura. Per dnm. 

BiaU 6, in der Handschri/l Nr. S7. 

I confidimus contra aduersa omnia tna semper protectione muniamur. Per dnm. Diess 
Gebet steht nicht in der Ausgabe Menard^s^aber bei Muratori p. 619. im kT luh rat. 
SCI. Uitalis. Die erste Collecte p. 85. kl mal rat APesTOLOROi. PiOLifn bt Jacou» 
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Die erste Oralion p. 85. Alu. Prolege domine popnlam fnnm et apo<(o/<onim palrocinio 
confidentem perpelua defeasione conserva* Per dum« llas Carsive ist weggesclinitlen. 
Darauf folgt : v. kon. mal nat. scORrM Alkxandri. ErENTii et Theodoli* Nur die erste 
Oration p. 86. Hierauf: iii« NoiT mal ka7. sei. Johannis. Die erste Oration, p. 87* So« 
dann \i. jdT mal katT scÖrfm. GoRDiAni et Epymachi. Anfang der ersten Oration , womit 
die Seite schliesst. 

_ ,_ ^'^^ '^' *"'* ^^^ Handschrift. Nr. ißO, 

VII. Kal. MaTLetai^ia maior. Meutern familiae. Die Oration S. 91. In der Ausgabe 
ist der Heilige nicht genannt, die Handsclirift hat aber: beato Lanrenlio martyre (uo, et 
munere etc. Alia. Deus qui colpas nostras piis. Die Oration S. 9f . Alia. Dens qui culpas 
delinq. Daselbst. Alia. Parce domine quaesumus. Daselbst. All4. Adeslo domine. Daselbst. 
Alia. Praesla quaesumus. Daselbst, die letzte Oration dieses Abschnitts. 

Blail 8 und 9. in der Handschri/l Nr. 87. 

(VI. Id. Mai. p. 87) Schluss der ersten Oration von den Werfen an: marlyrum Gor- 
diani etc. Dann folgt von einer Hand des 11. Jahrhunderts: Vigilia ascbüsionis domini» 
Es ist die siebente Oration der feria IV. p. 9V. mit der Lesart venlurae fflr hodiernae. 

Darauf folgt: Item. Da quaesumus omnipotens deus iliuc subsequi tuorum membra 
fidelium. quo capud nostrum principiumque precessit. Jhs. X. d. n« Alia. Tribue nobis 
domine quaesumus « ut iiluc tendat nostrae deuotionis affeclus. quo tecum est nostra sub- 
slantia. J. X. Beide Gebete fehlen bei Menard und Muratori, sie stehen aber in dem ge- 
lasianischen Messbuch nach Muratori's Ausgabe p. 158 in umgekehrter Ordnung als zweite 
Messe auf Christi Himmelfahrt. 

Hierauf wieder von der alten Hand die Rubrik: In ascensa bni. Es folgt die erste Oration 
auf dieses Fest p. 94. der Ausgabe, dann als Alia die Collecte Adesto domine p. 95* 
Darauf wieder als Alia die letzte: Deus cujus filius p. 95., deren durch Einschnitte verstümmelter 
Text oben auf der folgenden Seite schliesst, woraus man sieht, dass dieses Doppelblatt das innerste 
einer Lage der Handschrift war. Die Collecte endigt aber nach nobis mit qui vivit, abweichend von 
der Ausgabe. Nun folgt die Rubrik : viii. kl. Jin. Matal.' sei. Urbanl papae. Nur die erste 
Oration p. 89. Hierauf die Rubrik: Orat. in sabb. pentec. Es folgt aber die oratio super 
populum p. 101. mit vollständiger Doxologie, die auf die andere Seite Qbergeht. Dann folgt 
Alia, welches die letzte Oration des Druckes auf p. 98 ist. Die zweite Alia ist die Oratio 
ad missam post asce nsum fontis p. 97, die auch in der Handschrift die vollständige Doxologio 
hat. Die dom. pemtecost. Schluss der Seite. 

BiaU iO. in der Handschri/i Nr. 87. 
Das Blatt beginnt mit der ersten Oration auf Pfingslen S. 98. von dem Worte (fide-') 
lium an ; mit vollständiger Doxologie. Alia. Es ist die letzte Oration ad compleadum anf 
Pfingstsonntag, S. 99. mit ganzer Doxologie. Darauf folgt der Anfang der letzten Oration 
auf S. 101., die auf die folgende Seite des Blattes hinüber geht, und wie der^Druck schliessU 
Aua. Sancti Spiritus etc. Ist die Oration ad complendum p. 98. Auab orat. infra ipsam. 
ebdomadam* Es folgt die erste Oration der feria secunda Cponl^cost.). p. 99. Bei dieser 
und der vorigen Collecte ist die Doxologie ganz ausgeschrieben. 

Blatt ii. in der Handschrift Nr. 160. 

Adsit nobis domine. BruchstQcke der Oration S. 99. feria III. Mentes nostras quaesn* 

mus. Bruchstßcke der Oration S. 100. Feria IV. Praesta quaesumus. BruchstOcke der Oration 

S. 101. ad complendum. Dann folgt>in Bruchstück der erstenOration feria VI. mensis IV. S. 101* 

Hierauf . . • . xii. legtion. (mensis^ quarti. Nur noch ein Rest der ersten Oration S. 101, 
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BlaU n. in der Handickriß Nr. US. 

Scbluss einer Oration mit den TollstSndigen Worten : Per eandem dominum nosirum 
Jesvm Christum filtum tuum. qui iecum uiuit et regnat deos in tin^te einsdem spiritas 
sancti. amen. Nun kommt das Gebet : Dens qui ad animarom medelam. S. 102. Dann das 
zweite: Praesla qnaesumns. S. 102. Anf der Rückseite steht der Rest des dritten Gebetes 

S. i02 turuentibus pan'ter ieianemus. Per. (Die) domikico i acat. DepreMiontn 

nostram qnaesumns •... benignus exandi, et quibüs supplicandi prestas fffectum tribue 
Je/eiisionis auxilium. Per. Diese Rubrik fehlt in der Ausgabe Menards, sie steht bei Muratori 
p. 641. Iif DEDiCAT. SCI. Nicomed! Die erste Oration S. 103. 

BlaU 43. in der Handtchriß Nr. US. 

Von dem Blatte sind oben mehrere Zeilen weggeschnitten, es beginnt mit dem Schlüsse 
der ersten Oration auf Marcellin u£d Petrus^. 104. mit den Worten : martyrnm tuomm 
soUemnitate. Darauf folgt: xiiii. la. Jül. nat. scorTMarci et Marcbixiani. Die erste 
Oration S« 105. dann kommt : xiii kl .Jdu nat. sccTrvm* Protasii et Gerbasii* Damit 
schliesst die Seite. Auf der folgenden steht das Ende des zu dieser Rubrik gehörigen Ge- 
betes, welches der Druck nicht hat, und so lautet: meritis accendamus exemplls. Per. 
villi, kl! Jcl. viGiL. SCI. JoHAimis Baptist AE. Die erste Oration p. 106., dann folgt als Alia 
die Oration ad complendum (ibid.) viii kZ Jul. hat. sei | Schlnss der Seite. 

Blau 14. in der Handschrift Nr. 98. 

(IX. Kai. Jul. p. 103.) Der Titel: in prima missa de nocte ist weggeschnitten, es steht 
noch die erste Oration, darauf folgt unmittelbar die erste Collecte des folgenden Tages als 
Alia, wodurch also beide zu einem Feste bestimmt waren. Hieraut kommt folgende Collecte, 
die nicht in der Ausgabe Menards steht, aber bei Muratori p. 647 vorkommt. Alia. Dens 
qui nos beati Johannis Baptistae concedis natalicia perfrui. eins nos tribue meritis adiuuari. 
Per. Die hierauf folgende Oration steht in der Ausgabe p. HO. Nr. 3. Die weiteren Nr. 4. 
5. 6. hat die Handschrift auch, nur ist von Nr. 4. die erste Zeile weggeschnitten. Dann 
kommt aber als Alia in der Handschrift die Collecte ad matutinos , die in der Ausgabe 
Jenen Nummern vorausgeht* Mit per- schliesst die Seite. 

Blalt 15. in der Handschrift Nr. 98. 

(IV. kal. Jul. nat. s. Leonis papae. p. 111). Von der ersten Oration sind noch die letzten 
Worte vorhanden: vfte quoque imitamnr exempla. Per. Dann folgt: IUI. kal. Jul. vig. s. 
Petrl Hier steht als Oration, was in der Ausgabe zu prid. Kai. Jul« als benedictio super 
populum vorkommt. Sodann An vicaiAs kocte. Die CoUecte, welche die Ausgabe p. 112* 
ad matutinos hat. 

(III. kal. Jul. p. 112). Der Titel und die erste Zeile der Oration sind weggeschnitten. 
Die zweite Collecte steht p. 113. Absatz Nr. 4. Die dritte Nr. 5. mit der falschen Lesart 
infemorum« Mit nulla schliesst die Seite. 

BlaU 16. in der Handschri/t Nr. 98. 

(Pridie kal. Jul. p. 113). Titel ist weggeschnitten. Es steht nur die erste Oration, 
darauf folgt Octabas apostolorvm (p. 114). Nur die erste Collecte. Dann folgt (VI. Non. 
Julii. p. 114) Processi et MARTiniANi. Nur die erste Oration; darauf folgt unmittelbar 
VI. Jd. Jcl. nat. vu. frvm. Ebenfidls nur die erste Collecte. Zwischen beiden Messen 
fehlt also die Octava Petri et Pauli. Darauf kommt IUI. kal. Auo. »Xt. scoruii Feugis st 
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Saipucn PAumni bt fiBATRicis. Mit dem Worte pondas der ersten Coliecle (S. 116} 
KUiessl die Seile. Zwisebea beiden Messen fehlt also die nat. s. Jacobi. 

Blati i7. in der Handschrift Nr. U5. 

III. KL. Aug. scoRrM Abdon et Sennes. Die erste Coliecle p. 116. Darauf unmittel- 
bar: IIek. Aug. ad scm ?Elrum ad uincula. Aofang der ersten Oration bis Petrom (ib. 117), 
womit die Seite scbliesst« Auf der Mckseite sind oben drei Zeilen abgeschnitten, wodurch 
die Oration verstümmelt wurde. (lY.) NÖn. Aug. natal Isci Stephani epiT Die erste 
OrationJS. 117. aber durch Abschneiden verstfimmelt. Hierauf die Rubrik: (VlII.) JdT Aug. 
HAT. SCI* Xysti. Die erste Oration bis ut in- S. 117. 

Bfati /S. in der Handschrift Nr. H5. 

(VIII. Id. Aug.) p. llS^EoDjEM DIB NATAL. scT. Felicissimi ET Agapiti. Nur die erste 
Oration. Darauf folgt: vi. Jd. Aug. nat. sei. Gtriaci. Die erste Oration p. 118. mit dieser 
Abweichung, nach Cyriaci fehlt martyris, dafQr steht Ober der Zeile von Jüngerer Hand et 
sociorum eius. (V.^Jd. Aug. p. 119.]. Schluss der ersten Gollecte von perpetuam an. 
IUI. Jd. Aug. kat. sei. Laurentii. Es folgt die erste CoUecte der missa de nocte p. 119, 
die im Druck noch zum vorigen Tage gehört. Dann kommt Alia die erste Oration zu 
diesem Tage (p. 120), sodann als Alia die Collecte super populam (ibid.) bis bea | , wo- 
mit die Seite schliesst. 

Bkdt (9, in der Handschrift Nr. U5. 

(XI. kal. Sept. p. 124.)_^Tite] ist weggeschnitten. Es steht in der Handschrift die erste 
Oration. Darauf folgt V. kl.' Sept. ivat. sei. Hermetis. Dens qui beatum Hermen. Dieses 
Gebet steht nicht in der Ausgabe, sondern bei Muratori p. 674., und die Handschrift hat 
ihrerseits zwei Mensen ausgelassen, die bei Gregor stehen; darauf folgt 

IUI. KL. Sept. nat. sce. Sariivae. Dens qui inter cetera potentiae tuae miracula etiem 
in sexu | Damit schliesst die Seite, es sind aber zwei Zeilen abgeschnitten, denn auf der 
Rückseite gebt^er Text so fort : nt cuius naialicia colimus eius per exempla ad te gra- 
diamur. Per. dum. nm. Dieses Gebet steht in dem Drucke nicht hier sondern S. 163. zu 
Natal. virginum. Bei Muratori p. 675. steht es aber wie hier. 

in. KU Sept. nat.«cÖrum Fflicis et Adaucti. S. 127. Die erste Oralion, mit der 
Lesart sicut nos. Dann kommt die Rubrik: VI. Jd*. Sept. hat ivitas scae. Marias Die 
erste Oration der Ausgabe p. 127. fehlt in der Handschrift, sie fängt an mit der zweiten 
ad process., die mit dem Worte virginis die Seite schliesst. Dem folgenden Blatte fehlt 
B«r eine weggeschnittene Zefle zur Fortsetzung dieses Gebetes. 

Blau W in der Handschrift Nr. i4J. 

(VI. Jd. Sept.) Die Handschrift beginnt mit der zweiten Oration ad processionem 
p. 127 bei dem Worte . . . (in/er cf 5-)sionibus . . . Dann folgt als Alia die Oralio^d missam, 
worin aber der Namen Mariae fehlt. Dann folgt unmittelbar diese Rubrik: Eode die nat. 
icT ADRiANf. Die Handschrift hat nur die erste Oration. Hierauf die Rubrik: III. Jd. sept. 
HAT. scoRVM PROTi BT EYAGiNTHi. Dlo orsto Oratiou, doron Text auf die folgende Seite 
übergeht. Hierauf kommt _ 

XVIII KL.0CT. MAT. scoRUM coRüBLn ET CYPRiAWi. Infirmitatom nostram quaesnmns do« 
raine prepitius respke etc. Eodem die bxaltatio scab crucis. Dens qui nos hodierna 
die exaltatione sancte cmcis aanua soUemnitate l^tiGcas. praesta nt cuius mysterium in terra 
cognouimns. eins redemptionis praemia in celo consequi mereamur. Per dum. Beide Col- 
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lecten fehlen im Druck; die erste steht bei Maratori p. 679 , der aber die zweite anck 
nicht hat. Diese ist im eilften Jahrhundert geschrieben, kommt aber schon bei Gelasius 
vor, 1. I. p. 129. jedoch mit anderem Schlüsse, nämlich praemia consequamur. 

BlaU 2t in der Handschriß Nr. 145. 

Das Blatt beginnt mit der ersten Collecte Feria V* p. 132 . • * • <feuotione recolentes« 
Darauf folgt Sabbato in XII le- | cUonibus. Die erste Oration S. 133. aber durch Ab- 
schneiden verstQmmelt. Ebenso die zweite und dritte. Auf der Rückseite beginnt eine 
Oration, von der noch diese Worte iibrig sind: absünere carnalibus. ut a • • • • inruentibus 
pariler le . . • us. Per dnin. nm. Steht als zweites Gebet bei Muratori p. 686. Alia. Ui 
nos domine. S. 133. Alia . . « . quaesumus domine familiae supplican/i . . . . ut dum a cibis 
Corpora • « . . e abstinent a uitiis men • • • . nent. Per dnm. nm. Diess BruchstQck stimmt 
grösslenlheils mit dem letzten Gebete S. 131. öberein. Die dominico vacat. Fehlt bei 
Muratori an dieser Stelle, und steht p. 681. zu feria quarta. Omnipotens sempiterne deus 
roisericordiam iuam oslende sopplicibus .... raeritorum qnalita . . • • Bei Muratori p. 687. 

BlaU 22 in der Handschrift Nr. 229. 

PioD. KL. DEC. NATALB SCI ANDREAS. Dio orsto Oratiou p. 143. mit der Lesart sup- 
pliciter. Hierauf folgt die Collecte ad vesperos ohne Rubrik, p. 14i. dann die Rubrik 
Alia, mit der Collecte ad vesperos des vorhergehenden Tages, p. 143* Ferner die Ora* 
tion ad matutinos, p. 143. mit der L esart qui statt quique. Endlich die letzte Collecte des 
Festes p. 144. Jd. dec. nat« scae. lüciae. Die erste Collecte bis piae, p. 144., womit 
das Blatt schliesst. 

BlaU 23 in der Handschriß Nr. 142. 

Da qoaesumos omnipotens deus ot qui beatorom martyinTi illor* soIlemDia 

colimus. eorum apud te intercessionibus adiuuemur. Pen Nur die Schlussworte 

stimmen mit dem zweiten Gebete S. 159. Qberein. 

In natal. viRGiNiM. Die erste Collecte p. 165. dann kommt diese: 

Alu. Da quaesumus omnipotens deus. ut qut beate ill. martyris tuae 

solemnia colimus. elus apud te patrocinia sentiamus. Per dorn* 

Alu. Da quaesumus omnipotens deus. ut qui beate ilL martyris tue nata- 

licia colimus. et annna sollemnitate letemur et taute fldei proflciamus exemplo | 

Beide Gebete fehlen bei Menard und Muratori. 

Orat. in dedicatione ecclesi^. Es folgt die Oration Deus qui sacrandorum, in der 
Ausgabe p. 152. Dann die andere Deus qui ex omni. p. 152. Mit Alia schliesst die Seile* 
Diese Gebete sind von anderer Hand als die auf der Vorderseite geschrieben. 

BlaU 24 in der Handschriß Nr. 200. 

Das Blatt beginnt mit der Oration ad complenduro (in dedicatione ecdesiae, p. 154), 
worin eine spätere Hand den Zwischensatz so verändert hat; qui nomini tuo dedicafus est, 
statt: quem nomini tuo indignj dedicayimus. Der Schlnss ist auch verändert in accomodare 
digneris. Darauf folgt: In nat. basil. aknivebsar. Die erste Oration p. 154. mit. der Les- 
art si quis für quisquis. 

Alu. Omnipotens sempiterne deus. effunde super hone locum gratiam tuam« 

el Omnibus inuocantibus te auxilii tui munus ostende. Per, Fehlt bei Menard und 
bei Muratori p. 790. 
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Auf der andern Seite die Rubrik: 1)rat. ih ageio)!. mortvor. Inclina domine aorem 
taam ad preces nostras etc. Diess Gebet steht mit einiger Abweichnng bei Gelasius K h 
p. 213. Alu. Absolne qaaesumns animam famnli tai ill. etc. Alia. Annae nobis domine 
nt anima ilimali tui etc. Diese drei Gebete hat Moratori p, 836 und noch einmal p. 924. 
Orat. DEPOSIT, in cTMiriBns. Scblnss der Seite. 

BlaU 25 in der Handschri/l Nr. 13*. 

Auf der Vorderseite beginnt ein Gebet mit unleserlichem Eingang und diesem Schlüsse: 
täte animae corporisque reccpta gratiarum tibi in ecclesia tua referant actiones. Per 
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dum. Dann folgt von zwei andern HInden des zehnten Jahrhunderts. Tibi domine coromen* 
damus animam famuli etc. Steht nur bei Mnratori p. 841. Missa ahkvalis. Deus indul- 
gentiarum domine da famulo tuo ill. etc. Dieses Gebet steht im Gelasianischen Messbuch 
bei Muratori p. 439. 

AuA. Inclina domine precibus nostris aures (uae pie/aiis et aninnae famuli 

toi iU. remissionem tribue omnium peccatorum ut usqoe ad resorrectionis diem 

in lucis amoenttate requiescat. Per dnm. Diese drei Gebete gehdren zu einer Seelen- 
messe. 

Dl DBDicATioifi KCGLisiJi. Dioso Ueberschrifl ist mit schwarzer Tinte geschrieben, 
also diese Gebete nachgetragen. Die Handschrift hat die erste Oration der Ausgabe p. 154., 
aber nicht die Worte derselben: et sacris semper mysleriis repraesentas incolumes. Die 
Handschrift liest si quis für quisquis. Darauf folgt eine zweile^Collecle, die in der Aus- 
gabe fehlt. 

Alu. Deus qui de vivis atque electis lapidibus aeternum maiestati tuae 
condis habitaculum. auxiliare populo supplicaoli ut quod ecclesiae tuae corpo- 
ralibus proflcit spatiis. spiritalibus amplificetur augmentis. Per. 

BlaU f 6 in der Handschri/l Nr. i42. 

Orat. ik vigl. imius Af ostoH. Qnaesumus omnipotens deus. ut beatus Ul. aposfolus etc. 
Diess Gebet steht nicht in der Ausgabe S. 155. Auch die Rubrik fehlt im Druck, steht aber 
bei Muratori p. 778. Dagegen fehlen auch bei ihm die folgenden Gebete.' 

Orjlt. in hat. vnius Apostoft*. Adiuvet ecciesiam tuam tibi domine suppli- 
cando beatus. ilL apostolus. et pius interuentor efDciatur. qui tui nominis extitit 
praedicator. Per. 

Alu. Da nobis quaesumus domine deus noster. beati apostoli (uL ill. in- 

tercessionibus subleuari. ut per quos ecclesiae tuae superni muneris rtidimenta 

donasli. per eos so . . . Du weitere ist abgerissen. Fehlt in der Ausgabe. Auf der 
RSckseite steht die Fortsetzung eines Gebetes, welches sich dem Inhalt nach an das Vorige 
anschliesst, und ebenfalls in den Ausgaben fehlt. 

• ; • domine populnm tnum ae • . • apostoli tui* ill. patrodnio sup • . • itantem. ut tuo 
auxilio secura tibi possit deuoticne seruire. Per dnm nrm. 

Orat. in ijigilu plurimorum* apostolorvm. Exaudi nos salutaris noster. 
et apostolomm tuorum. illor. nos tuere praesidiis. quorum donasti fldeles esse 
doctrinis. Per. 

AuA« Concede qnaesumus omnipolens deus. ut sicnt apostolomm tuorum« 

i7. 
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illor. gloriosa natalicia praeaenimos. sie ad tua beoeflcia promerenda maiestatem 
tuam pro nobis ipsi praeueniant Per« Beide Gebete feUen bei Meoard f55. und 

Mural. 779. 

Iif NAT. PLrRiMORVM APOSTL. Deos qui DOS . • • abgerissen. Diese Rubrik fehlt i« 
Druck, sie sieht bei Mural. 779 mit demselben Anfang der ersten Oration. 

Blatt 27 in der Handschri/t Nr. /42. 

i<f«tifi€as. presta quaesumus ut qnorum gaudemus meritis, instmamur exemplis. Per^ 
Dieser Schluss gehört zu dem letzten Gebete des vorigen Blattes und steht bei Mural« 779. 
Alu. 

Familiam (uaro domine propitius intuere. et apostolicis defende praesidiis. 
ut eomm precibus gubernetor. quibos nititor te constituente principibus. Alu. 

Protege domine populum tuum et apostolomm patrocinio confldentem per- 
petua dejensione conseraa. Per dorn. 

Orat. in kaT uniüs covFKBsorii. Da quaesumns. Mnrat. 781. Die Handschrift lieet 
aber conr. tui atque pontificis. 

Alu I (eine Zeile abgeschniuen) . . • canfessofls tui annua soUemnitate leUflcaa 
cottcede propitius at coios nalalicia recolimus. per eins apad te exempla gra- 
diamur. Per dnm. nrm. Alu. 

Dens qui conspicis quia ex nulla nostra uirtute subsistimus. concede pro- 
pitius ut intercessione beati illius contessoris tui contra omoia aduersa munia- 
inur. Peji^ ^ 

In nat. plurimoru. confessorvm. Dens qui nos sancforum tuorum illorum confes- 
sionibus gloriosis circumdas. da | Bei Mnrat. 782 mit einem Zusatz. ^ 

BlaU 28 in der Handschrift Nr. U2. 

re pre . • • et intercessione gaudere. Alia. 

Beatorum illorum nos domine foueat preliosa confessio. et pia lagiter inler- 
cessio tuealur. Per. Alu» 

Infirmitatem noslram quaesumus domine propitius respice. et mala omnia 
que iuste meremur sanctorum tuorum intercessione auerte* Per. 

In natal. vnhjs mart. Presta quaesumus. Fehlt bei Menard 157. Sieht bei Murat. 
780. Alia* 

Letetur ecclesia « • . (Rückseite) suffragtis eins atque precibus glori^^a et 
deuota permaneat et secura consistat. Alu. 

Da nobis omnipolens deus. ut beati illius martyris tui ueneranda soIIemnUas. 
et deuotionem nobis augeat et salutem. Per. 

In nat. plurimor. mart. Deus qui nos concedis sanctorum martyrum tu- 
orum illorum natalicia colere. da nobis in aetema laetitia de eomm sodetate 
gaudere. Per dominum. Al. 

Deus qui nos annua beatorum. illorum. martyrum tuorum soUemnilate laetifieas. presta 
quaesumus ut quorum gaudemus merilis. prouo ... Per dom. Bei Murat. 779. steht diess 
Gebet anf die Aposteltage, mit der Aendemng apostolorum ftir martyrum» der Schluss ist 
aber verschieden. Alu. | 
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Bl&ti 29 in der Handschrift Nr. 160. 

qoibaslibet alternalionibns (emporam (aa semper iocommnlabililate firmemur* Per. 
Ist der Scbluss des Gebetes Adesto bei Menard 201 ad completor. Exaadi nos misericors 
deus. Steht unter andern Horgengebeten bei Menard 202. 

OratT vespertikalT 8R>' MATVTiifALBs. Vox nostra. Steht S. 197. Praesta quaesumas. 
Daselbst. Auf der andern Seile des Blattes: Cunctas domine« S. 19S. Alia. Redemptor 
noster. Daselbst, Alia. Dens caeli. Daselbst. Alia. Praesta quaesamas. Daselbst. 

BlaU BO in der Handschrift Nr. 160. 

I ditionibns tnis. semper mu/A'pIicetur et donis. Per. Alia. Praesta quaesamas. Steht 
S. 197. als zweite Oration. 

Alu. Porrige dexleram tuam qaaesumus . . . plebi tuam misericordiam 

postnlmii per qaam et errores (feclinet humanos et solacia uilae mortalis acei- 

piat et semfiterna gaudia comprehendat» Per* 

Andere Seite . . • W|»plicatione deaoti et mulaa di/eclione sinceri. Per. Ist der Schlass 
des letzten Gebetes bei Morat. p. 902. Alia. 

Praesta populo luo quaesumus domine spiritam nerUatis et pacis. ut et te 
(ota mente cognoscat et quae tibi sunt p&rcila toto corde sectelur. Per. 

Omnipoiens sempiterne deas. qui caelestia simü et terrena moderaris. 

5tipplicationes populi toi clem^ler exaudi. et pacem taam nostris coacede lern* 

poribas. Per. 

Adesio qaae^amas donüae sapplicatioaibas | Schlass der Seite. Aebnlichen Anfang 
bat ein Gebet bei Morat. p. 1061 and 903. 

BlaU 3i in der Handschrift Nr. 68. 

Die Gebete p. 199 von Ascendant ad te bis Peccata nostra stehen in der Handschrift 
and iüllei ein Blatt aas. 

BfaU 32 in der Handschrift Nr. 70. 

Porrige nobis. Ist die Oration S* 199. des Druckes. Alia, Exandi nos. Daselbst. Alia. 
Intende domine. Die erste Oration S. 200. Respice nos. Daselbst die zweite Oration. Ini- 
qaitates. Daselbst die dritte. Auf d^n Rande der Handschrift steht Ton längerer Hand : 
Sabbato. Fac nos. Daselbst die vierte Ckrflecte, welche anf der folgenden Seite des Blattes 
schliesst. Darauf folgt ein schwarzer Titel: 

Or super. EBDOBfADARios. Deos cui sempef homiliam accepta sunt uofa 
animanim respice propitios super horam seraoram taorum fratmm nostronim 
obsequia et ad tuam eos fac perliogere gratiam ut quia nunc huius ebdomadae 
seruilia deuota mente compleuerunt plenissimam atque largissimam neniam con- 
fiequantur. Per. 

Svp. EBDOM. Qvi ufeiEDroHTUR. M Isericors ac pitssime deas qui nbique fa- 

mnlos taes tueris fac uiaas horum seruomm taomm fratmm nostrorum accu- 

mala uotum äuge | Schlnss der Seite. Beide Gebete sind yon gleichalter Hand wie die 
torhergehenden. 
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BlaU 33 in der Handschri/t Nr. 68. 

Orationes pro PLiviA posTULAKDA. £s Sind die drei ersten Gebete der Ausgabe p. 209. 
Mehr enthielt die Handschrift nicht, denn auf der Ruckseite steht schon die Rubrik: 

Oratio qüando MULTtM pluit. Sie stimmt also mit Murat. p. 920. uberein. Dann folgt 
das letzte Gebet der Ausgabe p. 210. mit der Lesart mysterio für ministerio, und gene- 
rantibus für regener., die beide besser sind als der gedruckte Text. Die zweite Gollecte 
p. 211. steht auch in der Handschrift und beide Gebete bei Murat, p. 921. 

BlaU 34' in der Handschrift Nr. i34. 

Alia. Es folgt darauf die erste Oration der Messe ad poscendam serenitatem. p. 211. 
Sodann von anderer Hand aber auch aus dem zehnten Jahrhundert ein Gebet zu dem h» 
Dionysius, so lautend: 

Dens qui hodierna die bealaro Dionisinm virtute constantie in passione 
roborasti. quique ilH ad predicandum gentibus gloriam tuam. Rusticum. et 
Eleutherium. sociare dignatus es. tribue nobis qaaesumus. ex eoram imiiatione 
pro amore (uo p^ospera mundi despire (so), et nulla eius adversa formidare. 
Per dnm nrm Jhm filinm tuum* 

Gregor hat keine Messe auf diesen Heiligen, der in Frankreich YorzQglich yerehrt 
wurde. 

Behedictio MONACHORrM. Praesta domine quaesumus. Aus Gelasius bei Mural. 408* 
Die Handschrift liest dispecto. 

Hierauf folgt von einer andern Hand des neunten Jahrhunderts: 

In AGENDA MORTUORUM ORAT. Deüs cui proprium est misereri et preces 
exaudire supplioantium propiliare aoimabus famolomm famolaramque tuamm ut 
te miserante a peocatorum . . • Die unterste Zeile ist abgerieben und nicht lesbar* 

BlaU 35 in der Handschri/t Nr. 70. 

Das Blatt beginnt mit zwei völlig erloschenen Zeilen. Darauf kommt das Gebet für 
einen Verstorbenen: Quaesumus domine, in der Ausgabe S. 218. mit der Lesart: perennis 
Infundere. Die Schrift dieses Blattes ist von anderer Hand aus dem zehnten Jahrhundert. 
Nun folgt die Oralion Praesta quaesumus, in der Ausgabe S. 218. ad complendum, die vierte, 
mit der Lesart: preparaiis habitaculis. Dann kommen noch Responsorien: Animae eorum 
in bonis demorabuntur. Et semen eorum hereditabunt ferram» In memoria aeterna erunt 
iusti. Ab auditione mala non timebunt. Redimet dominus animas seruornm suorum« Et 
non delinquent omnes qui . . . A porta inferi erue dominus etc. 

Auf der Rückseite des Blattes steht die unleserliche Rubrik . « • ascensa * • • mit fol- 
genden Orationen. 

Dens qui nos ascensionis dominicae laetabanda soIlemDia off ... • pre« 
re fecisli da nobis famulis tais ut gratiam sancti spiritns advenientis pariflcatis 
menlibus suscipere mereamur. Per eundem. Aua« 

Prosta quaesumus omnipotens deus ut nostrae mentis intentio etc. Dieses Gebet steht 
im Gelasianischen Messbuch bei Muratori p. 155. Alia* Deus qui ad declaranda tuae 
miracula maiestatis etc. Steht auch im Gelasianischen Messbuch bei Muratori p« 155. aber 
vor obigem Gebet. 
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Ich will noch eine kleine Probe gallicanischer Sakramentbüchlein dieser 
Abtheilnng beifügen, weil sie mit der römischen Messe zusammenhängt. Für 
die Spendung der Sakramente machte man in Frankreich ebenfalls kleine Bücher 
Yon wenigen Blätterni welche die vorgeschriebenen Gebete zur Erlheilung der 
Sakramente enthielten^ und daher leicht tiberall mitgenommen werden konnten, 
was besonders bei Kranken und Sterbenden nöthig war. Die Reichenauer 
Handschriften zu Karlsruhe enthalten Bruchstucke eines solchen Büchleins, es 
sind vier Blätter in gross Octav, 19 Zeilen auf der Seile, mit starker deutlicher 
Schrift aus dem Anfang des achten Jahrhunderts. Der Inhalt betrifft die Sakra- 
mente der Taufe und der Ehe; das Ritual der Taufe ist aus dem Gelasianischen 
Messbuch genommen, wie ich beim Abdruck nachgewiesen, also ebenfalls ein 
Beweis der frühen Verbreitung und des langen Gebrauches des Gelasianischen 
Messbuchs in Gallien. Das Ritual der Trauung aber stimmt mit den alten 
Messbüchern von Reims und Liry im Bislhum Evreux überein; wodurch die 
galHsche Heimat dieser Bruchstücke erwiesen ist. 

Alle Bruchstücke der römischen Messbücher aus Reichenauer Handschrinen, 
die ich hier bekannt mache, beruhen auf dem gallicanischen Ritual. Es ist wohl 
nicht zu bezweifeln, dass diese Bücher und Büchlein in Reichenau und der Um- 
gegend früher gebraucht und erst nach Einführung des römischen Messbuches 
abgeschafft wurden. Da Reichenau von dem Austrasier Pirminius gestiftet wurde, 
so ist nicht zu wundern, dass es anfänglich gallicanischen Ritus befolgte, 
welcher gewiss auch in den rheinischen Bislhümern von Basel bis Utrecht im 
achten Jahrhundert herrschend war, wie ich oben S. 70* gezeigt habe. Die 
Bruchstücke alter liturgischer Handschriften am Rhein sind also wohl zu beachten, 
weil aus ihnen das Ritual vom neunten Jahrhundert an rückwärts ersichtlich 
und sein Yerhältniss zur nachherigen Liturgie erkannt wird. 

Die Kürze dieser Bruchstücke erlaubt mir, sie ganz mitzutheilen. 

Blatt !• beginnt mit dem Schlüsse des Gebetes: Benedictio salis, im Gela- 
sianischen Messbuch bei Mnratori p. 67. bei Asseman cod. liturg. tom. 1, p. 5» 
in uisceribus eorum in nomine domini nostri Jhesu Christi qui uenturus est 
iudicare uiuos et mortnos et saeculum per ignem. 

EXPLETA AÜTEM ISTA ORATIONE ACCIPUT DE IPSO SALB ET PONIT IN ORE IN- 
FANTUM DicENDO. (^dicit nomen ipsius) ' III. talis. 

Accipe salem (soj sapientiae propiliatus in uitam aeternam. Pax tibi. 

Benedictio post datcm sal. Dens patrum nostrorum deus uniuerse con« 
ditor ueritatis« le supplices exoramus ut hunc famulum tuum respicere digneris 
propitius. ut hoc primum pabulum salis gustantem non diutius esurire permittas 
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quo minas cibo exptoalur caelesü. qualenus sit semper domine spirita feroens 
spe gaudens luo semper nomini seruiens, perduc cum ad noaae regenerationis 
lauacnim ut Cum fldelibus luis promissionum tuarum aelerna praemia consequi | 
(Blatt 2). mereatur. per dorn* 

Super masculos (fac crucem in fronte eius) ^ Deos Abraham, deus 
Isaac. deus Jacob, deus qui Moysi famulo tuo in morte Sina apparaisti et fliios 
Israel de terra Eg)7)(i eduxisti deputans eis angelum pietatis tuae qui custodiret 
eos die ac nocte. Te quaesumus domine ut mittere digneris sanctum angelum 
tuum ut similiter custodiat et hos famulos tuos et perducat eos ad gratiam bap- 
tismi tui. Ergo maledicte diabole recognosce sententiam tuam. et da honorem 
deo uiuo et uero» da honorem Jbu Xpo filio eins et spirilui sancto^et recede 
ab* his famniis dei quia istos sibi deus et dominus noster Jhs Xps ad snam 
sanctam gratiam et benedictionem fontemque bapiismatis * • • dono uocare dig- 
natus est. Per hoc Signum sanctae crucis frontibus eorum quod nos damus 
tu maledicte diabole numquam | ^ audeas violare. 

Blatt 3» beginnt mit dem Gebete in benedictione nuptiarum, welches Mar- 
iene de antiquis eccieslae ritibus tom. 2, p. 129. aus einer Handschrift des 
Klosters Lyre aus dem eilflen Jahrhundert bekannt gemacht hat Dem Bruch- 
stück fehlen die cnrsiven Anfangsworte. 

Deus qm poteslate piMutis tuae de nihilo cnncta creastL Deus qui dis- 
positis uniuersitatis exordiis homini ad imagini dei facto ideo inseparabilem. 
mulieris adintorium condedisti ut faemineo corpore de uirile dares came prin- 
cipium« docens quod ex uno placuisset inslitui. numquam liceret disiungi. Deus 
qui tam excellenti mysterio coniugalem copulam consecrasti ut Christi aecclesiae 
sacramentum praesignares in foedere nuptiarum. Deus per quem mulier iun- 
gitur uiro et soiietas principaliter ordinata ea benedictione donatur quae sola 
nee per originalis peccati poenam nee per diluuii est ablata sententia: respice 
propitius super haue famulam tuam quae marilali iungenda est consortio. tua 
se expetit protectione muniri. Sit in ea iugum dilectionis et pacis et fidelis et 
casta nubat in Christo. | 

CBIatt 4.) imitatrixque sanctarum permaneat faeminarum. Sit amabilis ut 
Kachel uiro. sapiens ut Rebecca, longeua et fidelis ut Sara '. Nihil in ea ex 
actibus suis ille auctor praeuaricationis usurpet. nexa fldei mandatisque per- 
maneat« uni thoro iuncta. contactos inlicitos fugiat. muniat inflrmitatem suam 
robore disciplinae. Sit uerecunda grauis podore uenerabilis. doctrinis caelestibus 
«rudita. Sit fecunda in sobole. Sit probata et innocens et ad beatorum requiem 
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alqae ad caeleslia regna perueniant et uideant fliios fllionim suonim usqae in 
(ertiam et quarlam progeniem et ad optatam perueniant seneclulem. Per« 

Ad cohplendum. Quaesamus omnipotens deus instilula prouidentiae tnae 
pio fauore comilare et quos legitima sotielate connectis. Longeuae pace 
custodL Pen 

In dem Ritual von Reims, das Menard zu Gregor* sacram. p. 263. bekannt 
machte, ist dieses Schlussgebet als zweite Oration zum Eingang der Messe auf- 
gerührt und das vorausgehende grössere Gebet ^reicht von diesem Texte viel- 
mal ab, welcher mehr mit der Handschrift von Lyre zusammenstimmt und der 
Beste unter diesen dreien ist, obgleich er einige Wörter und Reclionen der 
Volkssprache eingemischt bat 



Motu, Mmmi. 18 



IHierte ^btl)«ltitt0. 



Beiträge zur griechischen Liturgie. 

jnLuf die griechische Messe ist in den obiges Abtheilungen schon mehr- 
fach Bücksicht genommen^ zur näheren Kenntniss derselben will ich hier hand^ 
schririliche Quellen nachweisen, weil es nicht (hunlich ist, die Texte vollständig 
aufzunehmen. Die Hofbibliothek zu Karlsruhe besitzt eine Pergamenthandschrift 
in Quart, ohne Nummer, 126 Blätter stark, die aus der ehemaligen Abtei Etten- 
heim-Münster herkommt, deren Inhalt für die griechische Liturgie und ihre 
Verbindung mit den Lateinern nicht unerheblich ist. Diese Handschrift scheint 
für sich allein dazustehen, ich habe keine Spur gefunden, dass anderwärts eine 
ähnliche vorhanden sei. Sie ist nämlich dadurch ausgezeichnet, dass sie die 
griechischen Messen und andere liturgische und kirchliche Schriften in den beiden 
Sprachen enthält, auf der ersten Spalte den griechischen Text, auf der zweiten 
die lateinische Uebersetzung, und so genau, dass sich beide Texte Zeile für 
Zeile entsprechen. Die Handschrift war also dazu bestimmt, den Lateinern die 
Kenntniss der griechischen Liturgie zu erleichtern, was sich besonders in den 
lateinischen Vorreden zu einzelnen Stücken kund gibt. Die Uebersetzer waren 
zwei Italiäner, Leo aus Toscana und Nikolaus von Otranto im Königreich Neapel, 
beide Zeitgenossen am Ende des zwölften Jahrhunderts. Nikolaus vop Otranto 
hat aber diese Handschrift zusammengetragen. Ich will zuerst ihren Inhalt an- 
zeigen und daran die Bemerkungen reihen , wozu sie Veranlassung gibt. Sie 
bat durchgängig die Eigenheit, dass die EncUlica ihren Accent nicht auf die 
letzte Sylbe des Properispomenon zurückwirft, sondern auf den Circumflex der 
vorletzten Sylbe, was ich daher auch unverändert Hess ; sie hat aber auch kein 
Jota subscriptum, diess habe ich jedoch beifügen müssen der Deutlichkeit 
wegen. 
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Die einzelnen S(ö cke der Handschrift sind folgende : 

1) Bl. 1« Liturgische Frage und deren Beantwortung. Yon anderer Hand 
als der übrige Codex und schlecht geschrieben; das einzige Stück, welches 
keine Uebersetzung zur Seite hat: 

*EQ(orrifia. .Uäg fieXt^era xop aqxop rov rifilov ccifiarog üvqIov rifiüv 'Iriaov 
XQiatov iig fJiBQlda V ; etC. 

Sodann folgen von Bl. 2 — 7. Gebete in beiden Sprachen ohne Rubriken, 
die ihrem Inhalt nach Yorbereitungsgebete zur Messe sind^ und den lateinischen 
Stufengebeten am Altar entsprechen. Das erste ist das ConfUeor und fangt 
so an: 

*E^oftoXoyov/iai cot, yvQU ^oit/ra 
ovQavov xa\ yijff, itdvTa rot XQvcpin rrig 

nraia/iara tov aci/iarog fiov, x. r. X. 



Confiteor tibi, domine factor coeli et 
terrae, omnia occulta animae meae pec- 
cata et manifestas culpas corporis mei. 
etc. 



Das Gebet auf das Confiteor lautet so: 



Qeog, 6 di riftäg ivavd-Qoiitriaag 9ia\ 
navrog rov nocfiov rag dfiaqrlag ßa- 
ard^fov, ävrog r^ dvrov nafayd&qt ^f^ij- 
(TTOTijTi ica\ itdvra ravra, ddeXffiy dva- 
d^eraiy oacc vvf ivoimov dvrov rfj ifi^ 
i^eViteg iXwiicrorririy avyxmqäv coi ndvra 
if r(fi vvv aiain xa\ iv rqJ fiiXXofn, 6 
OiXüif Ha\ f^ficDf xa\ nivtav dndvrmf rfif 
amrriQlavy 6 (av ivXoyrirbg tlg rovg dimag 
räv duifOif. dfirlp. 

Die übrigen Gebete haben diese Anßnge: 



Deus, qui pro nobis homo factus est 
et totius mundi peccata portat, ipse per? 
suam foenignissimam suavitatem et omnia 
haec, fraler, suscipiet, quanta nunc in 
conspectu ejus meae dixisti minoritati, 
parcens tibi omnia in praesenti seculo 
et futuro, qui vult et praebet et exspec- 
tat omnium salutem, qui foenedictus est 
in secula seculorum. amen« 



IIoXv^u Ha\ ^oXvevanXayxi'i xvquy 
axif^ttT«, ftofB dvafidQrrirs f xa^dgitsop 
rof dovXop aov rovrof, x» t. !• 

*iig i'it^ rov (poßiQOV (xov. h. t. X* 

KvQU 7ri<T0v XQicri, iii rov ^iovy 
XofB di^dvarB, x* t» X, 

Qiog 6 ^eog ^ficJr, 6 roTg xeQOvß^fi 
d&ioi(frirog. x. r. X^ 

KvQU 6 '^aog rifuir, i^aitoüntXof fioi 
dvtaftif i^ vxpovg djlov cov. x« t* X. 

'^XXafixpof if raXg xoQdlaig riinwy 
qiiXdf^Qama, rh rrig <^^ yfwSBfag qicig 
dxi^qarof^ n. r, X. 



Misericors et miserator domine, im- 
mortalis, solns sine peccato, purifica 
famulum tuum istum. etc. 

Sicut in teribili tuo. etc. 

Domine Jesu Christo, fili dei, verbum 
immortale. etc. 

Deus dens noster, qui es Cherubim 
invisibilis. etc. 

Domine deus noster, emitte roichi 
potentiam ex celsitudine sancta tua* etc. 

niomina in cordibus nostris, miseri- 
cors, tuae scientiae lumen immortale 
CKes: (uae cognitionis lumen invariabile 
oder inunutabile). etc. 

18. 
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Hiernach sind zwei Blätter aasgeschnilten , worauf wohl der Titel und die 
Vorrede des folgenden Stückes stand^ denn es fingt ohne Ueberschrift an. 

2) Bl. 8 bis 40, a. Die Messe des h. Chrysosiomus. Auf dem Bialte be- 
findet sich zwar oben eine Verzierung, wie beim Anfang einer neuen Schrift, 
aber kein Titel, sondern gleich diese Rubriken: 

^Evxfi hyofi/vri vno rov UgioDg, ore Oratio, quam dicit sacerdos, cum m- 
(Ificpi^vvvrai r^v Ugäv (jroXiff. duitur Qso) sanctam stolam. 

3) Bl. 40, b. bis 59. Die Messe des h. Basilius mit folgender lateinischen 
Vorrede des Ueberselzers : 

Prologus Nicolai Ydronlini ad sanctam missam beali Basilii, ab eo latinis 
verbis divulgatam, ad magistrum Guilelmum Ydrontinum archiepiscopum. 

Qui notum nobis facit, quod evangelium suum non est sibi ab homine neqne 
ab angelo sed a filio dei, Paulus apostolus, obedite, ait, praepositis vestris et 
subjacete eis : idcirco pater et domine magister Guilelme , Ycnerabilis Ydrontine 
archiepiscope , cum paratus tibi tanquam patri sim obedire, praecepisti michi, 
ut beati magni Basilii missam a graeca lingua verbis divulgarem latinis, et quia 
attuleras sancti Johannis Chrysostomi missam a Leone Tusco translafam, perop- 
timo quidem inlerprete Manuelis imperatoris Constantinopoleos ; desiderio desi- 
derasti, et beali magni Basilii missam lalina lingna pariter intendere. Ecce 
siquidem tuo mandato obediens secundum posse meum, confldens etiam de tuis 
sanclis oralionibus, ad opus jam venio, incipiens, a quo et magister Leo incepit, 
omnia yerq apolytikia sive absolutoria dimittens, et quaedam, quae ab illo in 
missa Chrisostomi sunt divulgata, cum etiam in missa sancti Basilii similiter 
dicantur, tamen incipiam, unde et praedictus Leo incepit. Supplico quidem, ut 
non sim ad reprehendendum ab aliquo, quod, quae transtulit ille, videor et ego 
transferre, necessitatis enim modo ita me oportet incipere. 

Incipit divinum mysterium eucharistiae divinae, quae est edita a s. palre 
nostro magno Basilio et a Nicoiao Ydrontino verbis divulgata latinis. 

Nun folgen die Rubriken und Texte in beiden Sprachen. 

Dass der Uebersetzer ein gebomer Grieche war, zeigen schon obige Stellen, 
noch mehr aber die Rubriken , die von ihm selbst herrühren und die er eben- 
falls in beiden Sprachen hingeschrieben hat, z. B. gleich auf Bl. 41, a. 

nXriQO){>ivr(ovTohvfn8Q\xovduL9c6vov Peractis igitur a diacono vel a sa- 

^ rov Uqitag ndfxoMf täf h r^UqovQyi^ cerdote omnibus, quae in missa s* Joh. 

xov dylov^Jtodffov rov XQvaoarofiov nsQi Chrysostomi de propositione et quomodo 

r^^ ^Qoi^difeoDgy 9(a\ ^äg tip ägrof /lerä pane accepto cum lanceola immolatur, 

tijg Xoyxns Ovatd^Biy xa^cig nara rd^ip sicut seriatim omnia scribuntur a ma- 

änafxa yqdtfovxai mq\ ficäijxoQog Aiov gistro Leone in dicta missa Chrysostomi, 

%Qg iv rg itQtifihji UQovQyltj^ xovXqv^o^ et opertis sacris donis dicit diaconus 
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axoiAovy Ha\ axinaod^^ifTmp rdiv ayUav vel sacerdos in absentia diacooi: Sle- 

dfiqmv X^yn 6 didxovog 17 isQSvg, firi mus bcne etC. 
noQovTog dianovov, I^rtSfiiv xaXöig x, t. !♦ 

So steht eine ähnliche Aeusserang Bl. 45, a. 

'larsop ou avrri '^ rd^ig, xa'&(og Y^yga^- Sciendum, quia ista COQStilUtio, ut 

TcuyTeXitTaixai iPTy iBQovQyCtj^Tovdyiov scriptum est, fit et in missa s. Joh. 

*I(a.TovXQvcocr6fiovy acäiv x^leqovQyiif Chrysostomi et in missa s» Basilii. ab 

rov iyiov Baadslov. dno ravrrigdh trig isla vero oratione, quae pro catechu- 

ivxn^*» fing vnhQ räf xarrixovfi^iKüv menis dicilur, incipiunt orationes magni 

X^ysrcuy aqxovrai ai BvxäX xovfiiyaXov Basilü, quac a me Nicolao vcrbis di- 

BcusiXilov^atrifignaQ^ ifiovrovNixoXdov Yulgatae sunt latinis. 
^lificuTip i^eXXrivla&riaar Xaupixatg, 

Hinsichtlich der Vollständigkeit der Arbeit seines Vorgängers kommt Bl. 
43. b. dieses Unheils vor: 

«T« ttnoXvtlxioi ir Tri rov XQvaoaro- quae jam apolyücia in Chrisoslomi 

fiov UgovQylif mQ\ fiataroQog A^ovtog mIssa a magistro Leone videntur trans- 

oQfavtat i^eXXrivMfidva. iiai dh xal aXXa lata, sunt vero et alia plura absoluloria, 

mXXä d^oXvrCxM, auva ovx ^^«Uijf Ar- quae non fuerunt translata ab eo, quae 

^aav nag' arr^, a ^ ovdh i(io\ iqda nec mihi necessitas divulgare, 

4. Bl. 60 bis 62, a. Ritual der Panagia des h. Basilius mit dieser latei- 
nischen Vorrede desselben Uebersetzers : 

Nicolai Ydrontini prologus super panagiam, cujus ordinationem ipse 
verbis divulgavit latinis, editam a s. patre nostro Basilio* 

Quia quidam hominum aliquas quaestiones sive modo contentiones stolide 
ad (entandum proponunt, sive causa amicitiae se doceri volentes interrogant: 
licitum est Omnibus, invidiam sibi non habentibus, Ulis voluntarie respondere, et 
multo magis fratribus et comendentibus {so) in una mensa corpus domini nostri 
Jhesu Christi, fllii dei vivi, atque bibentibus preciosum ejus sanguinem, et prop- 
terea conOdentibus coelorum regnum indubitanler suscipere. sicut sunt unanimes 
fratres nostri latini, qui nos interrogant pro aliquibus traditionibus. quas Grae- 
corum ecclesia ab antiquitate jam tenet, cum attamen sint deo acceptabiles et 
salutirerae, sicut in crisma est videre olei, quod Ot in baptisma, et iterum post 
esum panagiam elevare in gloria et exultatione dei genitricis virginis Mariae, 
per quam salus humano generi habundatur* et quia me siquidem humillimum 
et ignorantem ab omni scientia litterarum indigentem quidam fratres causa ca- 
rilatis in hoc opusculum coegerunt, ut verbis divulgarem latinis hanc panagiam, 
quae latine interpretatur sanctissima, quamvis debilis existens, tamen de Christo 
deo nostro confldens, ecce hoc Taciam. Dicam quidem, qualiter et prius jam 
dixi, quoniam multa suscepit ecclesia absque scripto , quae tenet atque tenebit 
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cooperante deo, qoia ipsi acceptabilia sant, ande et apostohis sGiibens ad 
Thessalonicenses manifestios istnd oslendit, fralres^ dicens, State et tenete tra- 
ditiones^ quas didicistis sive per sermonem sive per epistolam nostram. ergo 
noQ omnia scripta sunt, sed multa dicta fuerunt ecclesiae Terbis tantam ab 
apostolis et patribus sanctis, secundum dicit magnas Basilius, qnae qnidem 
ntilia sunt , tenemns ac tenebimiis deo annueote* Videamns igitur de panagia. 
ipsemet beatus Basilius dicit instmens nos, qualiter eam elevare debemus. 

Incipit ordinatio panagiao. inillam ordinis panagiae , quae interpretatur 
sanctissima. 

Hierauf folgt der Text in beiden Sprachen. 

5) BI. 62, a. bis 71^ b« Episteln und Evangelien auf einige Festläge. 
Ich gebe sie im Einzelnen an. 

'j4noaToXo8vdyyaXa riviSv iogtcSv. Tiig Apostoli et evangelia quomndam ($o^ 
^Boroxov. Ugexetfievoif fixog f. Meya- festivitatum. Imprimis dei genitricis. 
XiifH ri ypviri fiov, x» v, X. (Procimenon (onus 3.*) versus : Mag- 

nificat anima mea. etc. 

Die Epistel ist aus Philipp. 2, 5 — 11* Das Evangelium aus Lukas 10, 
38—42. 

'Eig ro ayiov nvsvfi«. Ad sanclum splritum. Epistel Galat« 5, 22—26. und 
6, 1. 2. Evang. Joh. 14, 15—21. 

Tov aravQov. Sanctae crucis* Epistel 1 Kon 1, 18—24. Evang» Matth. 
16, 24—28. 

'Eig d<jo)pidrovg. Ad angelos. Epistel Hebr. 2, 2—10* Evang. Matth. 18, 
10—20. 

"Eig ^Qocpi^rag, Ad prophetas, Epistel Jacob. 5, 10—20. Evang. Luk. 4, 22-30. 
'Eig dnotrroXovg, Ad apostolos» Epistel 1 Kor. 4^ 9—16. Evang. Luk. 
10, 16-21. 

'Eig fidqrvQag, Ad martyres. Epistel 2 Timoth. 2, 1—10. Evang. Luk* 21, 
12-19. 

'Eig offlovg xa\ UqdQxag. Ad confessores et ierarchas **). Epistel Hebn 13, 
17—21. Evang* Luk. 6, 17—23. 

%g ywatTcag, Ad mulieres. Epistel Galat. 3, 23—29. Evang. Matth. 25. 1—13. 

'Etg xoifinHrrag^ Ad mortuos. Epistel 1 Thessal. 4, 13—17. Evang. Joh. 
5, 24-30. 



'*') Das Procimenon und die Tonarten hat der Uebersetzer nirgends beigefügt. 
**) Nikolaus schreibt nicht hierarchas, und wnsste doch als Grieche, was ein Spiritus 
asper ist. Man katn von ilmi Duldung lernen fiir die lateinische Aussprache. 
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6} Bl. 72 bis 114. Erkläraog der Messe, beginnt mit den beiden Rubriken : 

Tov if dyloig naxQog iifiüv BaatXelov Sanctissimi palris nostri Basilii archie- 

d^ientaHÖiiov Kaicagelag Kannadoxlag piscopi Caesariae Cappadociae istoria 

iarogia ^vtrra/oi/fxif^ inlXvtng Ha\ xazd'- dissiplinalis^ solatio et constilutlo sanctae 

raetg (so) ti^^ aytag Xiixovqylag. missae. 

7) Bl. 115 bis 121, b. Klosterordnung des h« Basilius. Beginnt auch mit 
den Rubriken: 

KB(fidX(ua cvv ^n^ xov ociov navQog Capitula cum deo s. patris noslri 
rifuSf Baadelov nBqi fMtaxixrlg xarard^ Basilii de monastica ordinalione. 

eitog* 

8) Bl. 121. Die 12 Glaubensartikel. Jedem Apostel wird einer beigelegt, 
wie in den lateinischen Abrassungen. Fängt an: 

n€Q\ itiaxBiog xa\ ntqi xtaw oQ&QWf De fide et de articulis fldei. Fides 
rlig nlcxBfag. Illatig ict\ ro mcrevetf est credere, quod non vides. 

oniQ ov d'iCDQefg. 

9) BL 122^ b. bis 124. Auszug aus den Canones aposlolorum, welche ich mit 
den Ausgaben vergleiche und die Abweichungen hier angebe. Anfang : 

'£x reif xavovcDv räf ayltav dnoaxohav^ De canonibus sanctorum apostolorum. 

1. Ist der can. 44 bei Coteler. und bei Mansi c. 51. mit der abweichenden 

Lesart XviibX Xqicrof xov im. — tw ovQavi. 

2. Bei Mansi 53. Cotel. 46. hier aber in folgender Fassung : 
*ElxtgxXriQix6girxttnYilel(itxa\6(ioiotg Si quis clericus in caupoua et simi- 

xonotg iaOlmf 17 nlftaf ivqlaxexaiy ndoB^ libus locis edeus bibensve invenilur, 
xov i¥ navöoiBlf^ iv odffi ^i dvdyxr[v HO," praeter illo, qui in pandochio in via 
xaXvofxogy d(poQi^ia&(a. propter necessitatem applicuerit, depo- 

natur. 

3. Bei Mansi 54. Coteler. 47. Lesarten : vßQlcst — ddlxmg — qn^m yaQ i| 

4« Bei Mansi 57. Coteler. 50* Lesart : ifnfiipoif di xaOaiq. 

5. Bei Mansi 59. Coteler. 52. Gleich. 

6. Bei Mansi 61. Coteler. 54. Lesarten: %vdalfar — Sllift^y — alQixixäv — 

xo 6v. xov Xqktxov, nafxeXdÜg dnoßaX, it dh xd — xov xXijqov, dh VOr dg fehlt. 

7. Bei Mansi 41. Coteler. 35. ^ didxofog fehlt 

8. Bei Mansi 42. Coteler. 35. Der Nachsatz von daavxtog bis zu Ende 
fehlt. 

9. Bei Mansi 43. Coteler. 36. mit dem Zusatz: ii di Xarx6gy d(fOQt^^(j&(a. 

10. Fehlt in den Ausgaben und lautet so: 

'O xoxovg Xafißdrcuiff idv xaxadeC^rixcu Qui usuras recipit , si coucedit in- 

x6 ädixof x^QÖog elg nxmxovg dpaXvcat, Justum commodum pauperibus erogare, 
xa\ xov Xomov xov roetifiaxog xiig g)i- et de cetero ab 'aegritudine avaritiae 
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loxQtif^aHccg dnaXXayjjvMy dexrog i(Tr)v abstinere, recipiendos est in sacerdoüo* 

etg isQOKJvvriv. 

41. Bei Mansi 64. Coleler. 58. Lesarten : uv) ygovaet, ^««^ o i(Qovad^)g dito 

rov HQOvcfjiarog dno^ifB — idf dh X, dq), 

12. Bei Mansi 67. Coteler. 60. stimmt mit jenem überein. 

13. Bei Mansi 68. Coteler. 61. stimmt mit diesem überein. 

10) Bl. 124 bis zu Ende.. Einige Aaszage aas den Decretalen. Anfang: 
rqriyoQlov ndiia Tdfirig* Tl idv ug Gregoili papa Romae. Quid si aliqais 

dvayvdcTUig ij ypdXrrig. «. t. X. leclor aut Cantor CtC. 

Diese Aaszuge schliessen mit einem Titel : mQ\ rät iitxfaXvfihtav ydiAtatf 
de prohibilis nupliis. 

Auf dem zweiten Deckel der Handschrift ist das Zeichen der griechischen 
Hostien in das Leder eingedrückt, nämlich: 

ic XC 




NH KA 

d. h. ^Iriaovg XqKsxog frixa, d. i. nxl^y nach der griechischen Aussprache des 
17 wie i. Ungeachtet dieses Zeichens wurde dte Handschrift nicht in den Kirchen 
gebraucht, wie aus dem Inhalt hervorgeht. 



Die Zeitgenossen, welche in den Vorreden obiger Handschrift genannt 
werden, sind der griechische Kaiser Manuel Komnenns, der 1180 starb; der 
Erzbischof Wilhelm von Otranto, den Ughelli nicht anführt ; Leo ans Toscana, 
dessen Uebersetzung der Messe des h. Chrysostomus von Beatas Rhenanus zwar 
herausgegeben, aber so selten wurde, dass sie nicht einmal Goar kennt; end- 
lich Nikolaus von Otranto, von dem man nur das Wenige weiss, was Leo 
Allatius angegeben und Cave nach ihm zusammengestellt hat*)« Diese Hand- 
schrift vervollständigt die Nachrichten über ihn und gibt über seine Wirksam- 
keit interessante Aufschlüsse. 

Allatius setzt die Blütezeit des Nikolaus von Otranto in das Jahr 1201, seine 
vorzügliche Thäligkeit fällt aber in das Jahr 1205. Als die Kreuzfahrer 1204 
Konstantinopel erobert ond dort ein lateinisches Kaiserthum errichtet hatten, 
wurde die Wiedervereinigung der Griechen mit der römischen Kirche zor 
Sprache gebracht, und Pabst Innocenz HL schickte unter andern auch den 
Cardinal Benedictus als Legaten nach Konstantinopel, um diese Einigung zu 



*) Cave Script, eccies, p. 619. Ein Schüler des Nibolans, Johannes von Oranto, der 
noter Kaiser Friderich IL lebte, wird in Fabricii blblioth. graec, ed. Uarles U, 645, an- 
geführt. HuRTER Innocenz III, 2, 29, 
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bewirken , welchem er den Nikolaus von Olranto als Dolmetscher mitgab , der 
den Kirebenverhandlungen m Konstantinopel, Thessalonich und Athen beiwohnte. 
Diese Verhandlongen machten es wfinschenswerth , Ja gewissermassen nolh- 
wendig, die Lateiner mit der griechischen Liturgie bekannt zu machen, und aus 
diesem Bedörfniss scheint mir die Handschrift entstanden zu sein. Sie ist gleich- 
zeitig mit ihrem Sammler Nikolaus, und verdient daher einige Erl&nterungen. 

Zti 1) Das vorletzte dieser Gebete steht bei Goar rituale Graec. p. 83. 
und wurde als Eingangsgebet der Messe bei den Griechen in Unteritalien und 
Sieilien gebraucht Das letzte steht auch bei Goar p. 74. als ein handschrift- 
licher Zusatz zur Messe des h* Chrysostomus nach der Epistel , der in keiner 
Ausgabe vorkommt, und wie diese Handschrift beweist, auch nicht in den Con- 
text der Messe gehört. 

Zu 2) Die zwei ausgeschnittenen Blätter vor der Messe des h. Ghrysosto^ 
mus sind ein erheblicher Vertust, weil darin wahrscheinlich Nachrichten über 
den Zweck und die Sammlung dieser Handschrift enthalten waren. Aus den 
andern Angaben ersieht man, dass Nikolaus in der Messe des h. Chrysostomus 
wohl grösstentheils der Uebersetzung des Leo aus Toscana gefolgt ist. Der 
Text dieser Messe weicht von allen bekannten stellenweis mehr und minder ab, 
die eingefOgten Absolutoria (dnoXvxlHtd) kommen in keinem andern Texte vor, 
und sind von Leo aus den Ghoralbüchern in das Messbuch eingeschaltet worden. 
Am nichsten steht der Text dem Ritus der Griechen in Unterilalien und Sieilien, 
jedoch ohne solche Gleichförmigkeit, dass man ihn davon herleiten könnte. Ob- 
gleich die Uebersetzungen hie und da Sprachfehler haben , so sind sie doch 
als selbststftndige Arbeiten brauchbar, weil sie die geschichtlichen Beweise fär 
den damaligen Sinn der griechischen Texte liefern. 

Den rechten Weg zur Kritik dieser Liturgie hat Montfaugon gezeigt (opera 
s. Chrysost. t* 13, 183), indem er aus den Schriften des h. Chrysostomus die 
Stellen sammelte , welche auf die Liturgie Bezug haben. Er wollte Jedoch nur 
ein Beispiel geben, hat daher weder alle Belegstellen angeföhrt, noch sie mit 
den verschiedenen Texten dieser Liturgie verglichen. Es ist aber zum Voraus 
klar, dass deijenige Text der Liturgie, welcher mit den Aeusserungen des 
Chrysostomus am meisten übereinstimmt, auch die gegründetste Vermuthung für 
«eh hat, dass er von ihm herrühre, und dass sich erst nach diesem Ergebnisse 
die ttidem Texte richtig beurtheilen lassen. 

Zu 3) Auch diese basilianische Messe stimmt nicht mit Jener bei Goar 
überein, sondern hat gleich zu Anfang ein eigenes Einleitungsgebet ; im Contexte 
ist die Messe zusamiaeBgezogen , erst S. f35. bei Goar nähert sie sich wieder 
seinem Texte, endigt aber mit demselben Schlussgebet wie die Ausgabe. 

Zu 4) Goar p. 6S0— 683, wo er von der Panagia handelt, erwähnt kein 
besonderes Ritual derselben, auch nicht L Allahus de libris el rob. ecdes. 
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Graec. p. 100 flg« und Grbtser opera t. 15, 131 flg. Ob das Ritaal von Ba- 
silios sei, möcble ich mit Nikolaus Ton Olranto nicht behaupten. Die Panagia 
ist ein Gebrauch der griechischen Mönche nach dem Essen; sie nehmen vor 
dem Bilde der Mutter Gottes (die navayla d. ü sanctissima heisst, woher auch diese 
Sitte so genannt wurde,) einen Bissen Brot^ der auf einem Teller liegt und 
trinken etwas Wein dazu. Dieser Gebrauch bat einige Aehnlichkeit mit der 
abendländischen Sitte im Mittelalter, welche die Niederländer $. Gherlruiden minne^ 
die Hochteutschen s. Johannes minne genannt haben, denn diese Sitte des Jo- 
hannesweins ist auch schon alt Augustini sermon* ined* ed« Denis p. 40. 
Videlis, multos currere ad memotias marlyrum, benedicere caticee mos de me- 
mortis martyrumy redire saturatos de memoriis martyrum. Uebcf memoriae 
(oben S. 100), daror wurde bei der Panagia das Bild der Mutter Gottes ge- 
braucht. Die Griechen leiten die Panagia von den Aposteln her und haben 
die Sage, die Apostel hätten von der Aurerstehung Christi bis zu seiner Himmel- 
fahrt bei ihren Mahlzeiten jedesmal ein Brot und etwas Wein bei Seite gesetzt 
für den Fall, wenn der Herr nnvermuthet zu ihnen käme. Diese Sitte hätten 
dann die späteren Christen beibehalten. 

Zu 5) Wenn diese Perikopen nicht ausdrücklich für Festtage bestimmt 
wären, so könnte man sie für die Abschnitte der Wochentage halten, wie sie 
Goar p. 723. mttgetheilt hat ; sie stimmen aber damit weder in der Anzahl noch 
in den Schriftstellen überein. Zur leichteren Vergleichung habe ich daher die 
Kapitel- und VerszaUen beigefügt. Diese Pericopen halten sich nicht wörtlich 
an den Bibeltext, sondern ausser den gewöhnlichen Eingangsformeln n6BXi^o\ und 
T^ Hotq^ ixihffi sind im Contexte Erklärungen, Ergänzungen auch zuweilen Verse 
aus andern Kapiteln eingeschaltet, so dass man diese Pericopen nicht für die 
Textkritik des Neuen Testaments brauchen kann. Die vorletzten Pericopen sind 
Big pffaTxag (MQTVQog bestimmt, wie in dem Lectionarium beiGoar p. 721. steht, 
der zwar die nämliche Epistel, aber bis zu Kap. 4, 5. angibt, Jedoch ein anderes 
Evangelium hat. 

Zu 6) Dieses Stück ist nicht von Basilius^ sondern von dem Patriarchen 
Germanus von Konstantinopel, der 743 starb, und wird gewöhnlich dessen mystica 
theoria ecclesiae genannt. Sie steht im 12ten Bande der Bibliotheca patrum 
ed. Paris. Sonderbar ist der Irrthum des Nikolaus, diese Abhandlung dem 
Basilius zuzuschreiben, da in derselben der Kaiser Justinian schon als verstorben 
angeführt ist, der fast zweihundert Jahre nach dem Basilius lebte. Der Text 
fingt in der Handschrift an wie im Druck : 

'ExxXfiala iari paog ^iov, tifUfog Ecclesia est templum dei, locus sanc- 
apof, ohcog nQoaevxtig, avpd&Qotatg laov, (US, domus orationis, congregatio populi, 
aufia XQtatov. o90f*a dvtiig viifiqiri Xjpi- corpus GhristL nomen ejus sponsa 
cxov. K. Tt K Christi, etc. 
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Zu 7) Mit den Schriften des BasOius stimmt aach dieses Stück nicht 
Qberein, sondern enthält Regeln Ober das ausgebildete Klosterwesen, die sich 
hie nnd da wohl auf die Einrichtungen des h. BasOius gründen mögen. Der 
Anfang lautet so : 

Jiaxorqxag^ h t^ fiovy tovede diV Ofßciales in monasterio hy debent 
iivai. oinor 6(109 y doxstagtov , ^xxXi;«* esse; iconomus, thesaurarius, saerista, 
ifidQxrif t x'^Q'^^^^^'^^^ * dnoihfiieciQtor, chartophylacus (so), apothecaritts, super 
foeoKOfio^^ KiXXaQtovy itQwtoTQans^lrrif inlinnariam, cellarius, super mensam. 

xa\ ngcDvo^evodoxop. x» t, A« etC. 

Ich füge noch einige Angaben bei über den liturgischen Inhalt anderer 
Handschriften. In einer Handschrift zu Zürich (bezeichnet C. 143. in 4.), aus 
dem ilten Jahrhundert stehen Exorcismen und andere Gebete mit der Ueber- 

schrift: ^vxa\ iitietxilag neQ\ iQ^aaiUvtaf vno nfsv/idtiov novriQ^Sr. GOAR p. 378. 

bat auch solche Gebete, die dem h. Basilius zugeschrieben werden. Die 
griechische Handschrift zu Heidelberg Nr. 356. aus dem 14(en Jahrhundert ent- 
hilt eine Abhandlung über das Trisagium. 



19. 



/üttfte 3btl)eUun0. 



Paläographische Untersuchung der gebrauchten Hand-* 

Schriften. 

Dei der lateinischen Schrift des Mittelalters iniiss man die Bücherschrift und 
die UrkundcDschrift unterscheiden, jene ist im allgemeinen sorgfältiger und bewahrt 
daher die Form der Buchstaben getreuer als die Urkundenschrift, welche, wie ihr 
Gebrauch es mit sich brachte, flüchtiger und willkürlicher war. Es gibt Bücher, 
die mit Urkundenschrift, und Urkunden, die mit Bücherscbrift geschrieben sind; der 
Unterschied liegt in den Schriftzügen, nicht in den Texten. Hier ist zunächst die 
Bücherschrift zu betrachten. 

Das grosse lateinische Alphabet halte eine doppelte Gestalt, eine eckige und 
eine runde *)• Jene ist älter als diese und kommt schon in den frühesten In« 
Schriften vor. Ihr Charakter besteht im Allgemeinen darin, dass die wagrechten 
Striche der grossen Buchstaben auf- und abwärts gekehrt und geschweift sind, und 
dass D, E, V und M nie eine runde Form haben. In der runden Schrift haben 
dagegen jene vier Buchstaben stets eine runde Gestalt und die wagrechten Striche 
der übrigen bleiben unverzogen. Die Buchstaben H (in der Form h}, K (k} und 
L gehen über die Zeile hinaus, F und P (in der Form p} unter dieselbe herab« 

Beide Alphabete werden in der Regel in einer und derselben Zeile nicht mit 
einander verwechselt, sondern jede Zeile behält die Schriftart, mit welcher sie an- 
fängt, es kann aber das runde und eckige Alphabet zeilenweis mit einander ab- 
wechseln. Geschieht die Abwechlung in der nämlichen Zeile, so hat es meistens 



*) Das grosse Alphabet heisst man bekanntlich Majuskel, das kleine Minuskel, die 
eckige Schrift Quadrat-, die runde Uncial-Schrift, von uncus gebogen. Ich gebrauche aber 
die teulsche Bezeichnung, weil sie deutlicher und richtiger ist. 
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Aesen Gnmd, dass der Raum der Zeile Dickt hinreicht» um alle daia gehörigen 
Buchstaben im runden Alphabet hininschreiben , alsdann werden die letiten Bach- 
Stäben Im eckigen Alphabet beigerügt, weil es weniger Piats braocht als das runde. 

Bis lom sechsten Jahrhundert wurden ganze Bflcher mit dem grossen eckigen 
Alphabet geschrieben, nachher wurde es nur für Titel und Rubriken gebraucht, im 
achten und neunten Jahrhundert noch ziemlich häufig, verlor sich aber gegen finde 
des lehnten Jahrhunderts. Das runde Alphabet hat länger gedauert und namentlich 
sind die runden £, M und V durch das ganze Mittelalter geblieben. 

In der Regel stehen die Buchstaben beider Alphabete senkrecht, und das runde 
Alphabet weicht von dieser Regel nicht ab. Das eckige zeigt aber schon auf In- 
schriften des dritten und vierten Jahrhunderts eine geneigte Form, wonach die senk- 
rechten Striche von oben nach unten etwas gegen die linke Seite geneigt sind, wie 
unsere cursive lateinische Druckschrift. Diese geneigte Gestalt des grossen Alphabets 
findet man auch In den Handschriften des fünften und sechsten Jahrhunderts. Es 
ist keine besondere Schriftart, die Schiefe der Buchstaben ist nur durch Schaell- 
schreiben entstanden. 

Aus beiden grossen Alphabeten hat man zwei kleine gebildet , ein grades und 
ein gebogenes. Das grade kleine Alphabet kommt von dem eckigen grossen, sein 
Charakter sind senkrechte Striche; es erhielt seine Vollendung in der kleinen gothischea 
Fractur. Das gebogene kleine Alphabet liebt krumme Striche und zeigt seine Ver- 
schiedenheit von jenem hauptsächlich in den Buchstaben a, m, n, u, h, welche fast 
ganz aus gebogenen Strichen bestehen, weil sie aus den ähnlichen Buchstaben des 
grossen runden Alphabets gebildet sind. Nach der Beschaffenheit der graden kleinen 
Schrift gehen mehr Buchstaben auf die Zeile als von dem gebogenen Alphabet, 
dieses bleibt aber auf einige Entfernung vom Auge deutlicher als jene, und wurde 
daher häufig in den ältesten RitualbücJ^ern gebraucht, weil man sie auf einige Ent- 
fernung lesen musste. 

Die beiden kleinen Alphabete haben sich im Verlauf der zweiten Hälfte des 
Mittelalters nach den Nationen abgesondert, in Südlrankreich und Italien, auch in 
einem Theile von Oberteutschland, wurde die runde kleine Schrift vorherrschend« 
Die Schrift blieb zwar gebrochen oder Fractur, durch die Gebogenheit aber oder 
den Uncialcharakter wurden die Buchstaben breiter als beim senkrechten Alphabet, 
daher ging die runde Schrift in das kleine lateinische Druckalphabet über. Das 
senkrechte Alphabet wurde In Nordfrankreich, Niederland, England, Niederteuts^h- 
land und Skandinavien gebraucht Da die Schenkel der Buchstaben in dieser Schrift 
länger sind als bei der runden, so sind die Zeilen auch höher und die Buchstaben 
stehen enger beisammen. Die kleine Antiqua der teutschen tnd holländischen 
Druckereien ist nach diesem Charakter der Schrift geschnitten, während die fran- 
zöiischa und itäHfoische der runden Schrift folgt, und dadurch schöner und deut«* 
lieber ist. 
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Diese Unterschiede der kleinen Druckschrift sieht man sehr deoüich in den 
ältesten Aasgaben oder Incanabeln, und die Schrinarten sind auch ein kritischer 
Grund in der Geschichte der Buchdruckerkunst. Die ftltesten Drucke zeigen ntfm- 
lieh die coropresse senkrechte Fractur mit hohen Zeilen» stammen also inzweifel- 
hafl aus Ländern, wo diese Schriftart gebräuchlich war, was auf einen niederteutschen 
Ursprung dieser Typen fährt. 



Erstes Caplf el« 

Bemerkungen über die Schrißproben. 

Zu diesen Proben wählte ich solche Stellen, woran sich die alten Schriflzage 
deutlich erkennen lassen und welche daher auch zur Vergleichung mit andern Hand* 
Schriften brauchbar sind; denn undeutliche Stellen, wo die Zeilen durcheinander 
laufen, geben weder ein klares Bild der SchrlftzUge, noch kann man sie zur Ver« 
gleichung sicher gebrauchen. Man wird es dem Paläographen überlassen, yer-' 
wickelte Schriftzüge zu sondern und zu lesen. Ich muss mich über die Schrift-- 
proben kurz fassen, um noch Raum für die nachfolgenden Notizen zu gewinnen« 
Die schratfirten Buchstaben der Schrifltafel bedeuten die alten Texte, die Buch« 
Stäben mit blossen Umrissen sind in den Handschriften roth. 

Ueber die Proben Nr. 8. bis 13. ist wenig zu bemerken. Nr. 8. ist aus der 
Handschrift des Gregorianischen Messbuches Nr. 112. genommen. (S. oben S. 116}. 
Die alte Schrift ist auf der Tafel etwas breiter als im Codex, was daher kommt, 
dass die Buchstaben abgeschabt und daher ihre Umrisse unsicher geworden sind* 
Um ihren Charakter zu zeigen, mussten die Striche etwas breiter werden. Die 
neue Schrift, welche auf der alten steht, lautet so : merum eins, sive qui titulum 
regni super humeros. et caput eins Pilatus scrip . . . probabimus dominum n. J. Ch. 
secundum camem. iam natus fuisse. sed. ad . . . 

Nr. 9, Aus der abgekürzten Handschrift des Gregorianischen Hessbuches (oben 
S* 123}« Die erste Zeile enthält die runde grosse Schrift, die zweite die eckige. 
(S. oben S. 148 flg.). In diesem eckigen Alphabete sind die Titel in der alten 
Handschrift Cicero's de republlca geschrieben. 

Nr. 10. Aus derselben Handschrift Probe der senkrechten kleine Schrift und 
Nr. 11. des runden kleinen Alphabets (S. 149). 

Nr« 12. Probe der Handschrift zum Ritual der Trauung. (S. oben S. 136)* 

Nr* 13« Probe der griechischen Handschrift (S. 138}, welche lautet: ''Evjf(5(^B 
vnliQ tifmp, 'ädslqiot' xal dvro\ aitOHQlfOfxaC nv9v/Aa ayiov inelivöeteu inl 
ifoi HoCi dvP€tfug iipUsxov intcxioffit tsoL 
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Die fibrlgen SchriRproben sind aas dem Codex rescriplas der gallicantschen 
Hessen. 

Nr. 7. Probe der Tereinzelten Gebete (S. 39). Der DeoUicbkeit wegen sind 
die Buchstaben der neuen Schrift an den Stellen, wo sie die alten decken, nicht 
schwarz, sondern doppelt schraflTirt. Die alte Zeile lautet: nobis addicti uinculo di* 
lectorum: con | . Die Worte der oberen neuen Zeile sind: riam triumphantis uereris 
ciucem. Untere Zeile: ausculta angelorum misteria et hoc | . 

Nr. i. bis 4. Proben aus den zehn ersten gallicanischen Messen. In Nr. i. 
3. 4. sieht man die Unterscheidungszeichen (S« 14), in Nr. 2. und 3. die Ab* 
kürzungszeichen über der Zeile, die in derselben Form in den gothischen Hand- 
schriften Torkommen, die dem fünften Jahrhundert angehören. In Nr. 4. steht das 
kleine q in der Mitte der Zeile, am Anfang der Zeilen und Sätze kommt das grosse 
Q vor. Selten steht das kleine d, nur bei Abkürzungen wie Nr. 15. Immer 
erscheint das kleine h. Alle andern Buchstaben sind aus dem grossen Alphabet, 
denn dazu kann auch 1 und p gezählt werden. Auch in den ältesten griechischen 
Handschriften (z. B. in Tischender f$ codex Friderico-Aug. Lips. 1846) geht P stets 
unter die Zeile herab. Die Buchstaben h, I, p, q stehen schon in der Handschrift 
des Cicero de republica, die wenigstens anderthalb hundert Jahre alter ist. Das 
kleine h und das runde U stehen auch in dem Codex rescriptus des Livius, welchen 
Pertz (Ueber ein Bruchstück des Livius. S. 18) in das erste Jahrhundert setzt. 
Das U hat darin sogar auf Tab. H. in der vorletzten Zeile der ersten Spalte den 
letzen Strich unter die Zeile herab verlängert, so dass es einem y ähnlich ist, in 
welcher Gestalt das U im siebenten und achten Jahrhundert häufig vorkommt. 

Nr. 5. 6. Proben aus der Messe auf den h* Germanus (S. 37). Der Unter- 
schied dieser Schrift von der vorigen besteht darin: 1) Das n ist geneigt und hat 
einen dickeren Mittelstrich. Diese Neigung erscheint ebenfalls in der Darmstädler 
Handschrift des Codex canonum, die im Jahre 535 geschrieben wurde. 2) Das a 
hat eine andere Form als in der älteren Schrift. 3) Das u hat oben zwei wulstige 
Anfänge« 4) Das e schwankt zwischen grader und krummer Schrift. 5) Das kleine 
b kommt in den Zeilen vor. 

Die neue Schrift bei Nr. 1. helsst: pere festinatis non animali sed uestrae | . 
Bei Nr. 4. peruer it sacramenta que ignora | . 

Nr. 15. Die gewöhnliche Abkürzung der Doxologie: per dominum nostrura. 

Nr. 16. Das Wort potens, bei welchem das s mit dem n am Ende verbunden 
ist, als Probe der Consonantverbindung am finde der Zeilen, die selten vorkommt, 
denn dieses ist die einzige Stelle der Handschrift, wo durch Verbindung mit dem 
vorhergehenden Buchstaben das kleine lange s erscheint. Ist aus der Lapidarschrift 
beibehalten. Das neue Wort heisst unilas. 

Nr. 17. Das Wert maximus, worin die zwei letzten Buchstaben verbunden 
aiad. Damach muss man auch in Nr. 18. qualitatebus lesen, obgleich das u nicht 



/^ 
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mit 8 zasammenhfiDgL (S* 19. 17). Statt dieser Verbindang der EadbadMtabeii 
steht in Nr. 14. diaconib' für diaconibas. Sowohl diese Verbindung als AbkOrzuiif 
ist von der Steinschrift in die Bücherscbrift übergegangen. Komnt nämlich ein 
Wort an das Ende der Zeile und es ist kein Plats mehr fftr den letzten Buch« 
Stäben, so wird in den ältesten griechischen und lateinischen Handschriften der ver-» 
anstehende Vokal klein geschrieben, um Platz für die gehörige Grösse des Schluss- 
consonanten zu gewinnen , weil man es vermied , an den Schluss der Zelle einep 
kleinen Buchstaben zu setzen, der leicht wegfallen oder dbersehen werden konnte. 
Liess sich der kleine Vokal mit dem Schlussconsonanten in einem Zuge verbinden, 
so geschah es, um Platz zu gewinnen, wie auch im Griechischen NH^ MH» HN, 
HM, wo das H seinen ersten oder letzten senkrechten Strich verlor. Diese Ab«^ 
kürzung ist demnach monogrammatisch. Aus dem vs wurde dann in der Schnell« 
Schrift das Zeichen 9 oder ein grosses Komma (^), welches im ganzen Mittelalter 
am Ende der Wörter t/a bedeutet. Steht aber 9 am Anfang, so heisst es coiu 
Den Ursprung dieser Abkürzung sieht man in Nr« 7. am Ende. Der Zug 9 ist 
auch ein Monogramm, es ist darin der erste und letzte Strich des c and o ent« 
halten, und der Zug, der unter die Zeile herabgeht, ist der verlängerte Eadstricli 
des n, wie er häufig in alten Schriften vorkommt 

Die neue Schrift auf Nr. 14. heisst: uere relegionis qui — uidentes guberna. 
Auf Nr. 18. teraque ipse fecit — qui per fllium acces. 

Ausser den Andeutungen über das Alter dieser Schrift, üe bereits an mehreren 
Stellen gemacht wurden, ist noch Folgendes zu bemerken. Die Irländer nahmen im 
fünften Jahrhundert mit dem Christenthum die römische Schrift an, welche in ihren 
ältesten Handschriften und Denkmälern denselben Charakter zeigt wie diese Proben, 
obgleich die nationale Schreibung die Züge etwas verändert hat (S. O^Donoyah 
Irish grammar. Dublin 1845. die Kupfertafel und den Holzschnitt S. LH. Noch 
andere Proben von Steinschriften gibt Pbtrib on the round towers). Die Messe 
auf den h. Germanus Nr. 11. gibt den zweiten Anhaltspunkt zur Bestimmang des 
Alters der Handschrift Diese Messe kann nicht &lter sein als das Todesjahr des 
h. Germanus, 448, nicht jünger, als der Darmstädter Codex canonura von 535, der 
mit ihrer Schrift übereinstimmt, da die Alphabete späterer Handschriften schon 
mehrfach abweichen. Die zehn ersten Messen könnte man ihrem Schriftcharakteir 
nach selbst noch dem vierten Jahrhundert zutheilen, das kleine d aber, welches 
darin vorkommt (obgleich nur bei der Abkürzung dnm in der Doxologie, nicht im 
Contexte), bestimmt mich, das Alter der Schrift in die erste Hälfte des fünften 
Jahrhunderts za setzen. 
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Zweites Capitel. 

Notizen über das alle Bilcherwesen. 

Ich will hier einige Nachweisongen über das alte BQcherwesen zusammen- 
stellen, die in den Schriften über Paläographie und Diplomatik entweder nicht vor- 
kommen oder nicht gehörig erklärt werden, aber doch zar Behandlung und Beur- 
theilung alter Handschriften nützlich sind. Zu diesem praktischen Zweck ist die 
Aaswahl dieser Notizen gemacht, wobei ich weder auf Vollständigkeit noch auf 
systematische Ordnung zu sehen brauche, sondern nur auf solche Angaben, die ein 
sicheres Urtheil über alte Handschriften begründen und zunächst mit den Arbeiten 
dieses Buches zusammenhängen. 

Codices rescripiL Ueber die äussere Beschaffenheit der Palimpsesten ist Fol-« 
gendes zu bemerken. Das Wort nakifi\pri(jrog heisst nichts anderes als ein Stück 
Pergament, dessen Schrift oder Zeichnung vertilgt, das Blatt wieder geglättet und 
zubereitet ist, uro etwas Neues darauf zu schreiben oder zu zeichnen*). Die 
mancherlei Arten aber, wie die alte Schrift vertilgt wurde, lassen sich aus dem 
Worte nicht erkennen, sondern das muss man aus den Handschriften selbst lernen. 
Der lateinische Namen Codex rescriptus bezeichnet nur die neue Schrift und ent- 
hält gar keinen Aufschluss über die Behandlung der vertilgten Buchstaben. 

Die Vertilgung der alten Schrift geschah entweder auf nassem oder auf trockenem 
Wege. Jene Behandlungsweise ging langsamer, erhielt aber das Pergament und die 
alte Schrift besser als die andere Art. Die alte Schrift wurde nämlich mit Bims- 
stein vorsichtig abgerieben in der Weise, wie man die Farben reibt. Dadurch 
wurde die Oberfläche der Buchstaben abgerieben und das Pergament dünner, die 
Gestalt der Buchstaben wurde aber nicht verletzt, weil die Textur des Pergaments 
auch unverletzt und unverzogen blieb. Die trockene Behandlungsart war zweierlei, 
entweder wurden die einzelnen Buchstaben ausgekratzt oder radirt, oder ganze Zeilen 
mit einem breiten scharfen Messer abgeschabt Sowohl durch das Kratzen als durch 
das Schaben wird die Textur des Pergaments verändert, dadurch auch die Gestalt 
der Buchstaben, so dass Ihre Spuren manchmal ganz unkenntlich sind. 

Jede Tinte dringt in das Pergament oder Papier ein, wird daher nur die Ober- 
fläche der Buchstaben abgerieben, so bleibt die Form derselben im Innern des 
Pergaments zurück und tritt wieder sichtbar hervor, wenn ein wirksames Reagens 
auf die Stelle gebracht wird. Sind aber die Buchstaben ausgekratzt oder abge- 
schabt, so kann diese Vertilgung so tief in das Pergament gehen, dass auch der 
letzte Rest der eingedrungenen Tinte weggeschnitten wird, und dass eine Wieder- 



*) Auch das Schabmesser hiess Palimpsest. Hohtfaucon palaeograph. graee. p. 19. 

Mime, McMen. 20 



154 Paläographi8che Untersuchung der gehrauchten Handichrißen. 

herstellong der SchriR schwer oder unmöglich ist. Das Abschaben ging schneller 
als das Abreiben, dieses war mehr in der Alteren Zeit bis zum achten Jahrhundert 
gebräuchlich, dann aber wurde das Abschaben gewöhnlich, welches bis zum drei- 
zehnten Jahrhundert fortgedauert hat, für einzelne Stellen auch noch länger. 

Ist die Tinte zu dick, so hat sie nicht genug Feuchtigkeit, um tief in das 
Pergament einzudringen, sie trocknet dann zu schnell, ihr schwarzer Ueberzog fällt 
oft bei gewöhnlicher Reibung ab und hinterlässt eine schwache, gelbliche oder 
bräunliche Spur. Solche Stellen sind nicht zum Behuf des Rescribirens abgerieben 
oder abgewaschen, sondern durch die Beschaflfenheit der Tinte entstanden. 

Die Richtung der Zeilen der neuen Schrift hängt von dem Format der Hand- 
schrift ab. War die alte Handschrift In Folio und sollte die neue in Quart sein, 
so rousslen die Folioblätter in Quart zusammengelegt oder gefalzt werden und da- 
durch musste die neue Schrift kreuzweis Ober die alte laufen. Behielten aber beide 
Handschriften dasselbe Format, so laufen die Zeilen sowohl in der alten als in der 
rescribirten Handschrift horizontal. Die neuen Zeilen stehen dann entweder zwischen 
den alten, oder auf denselben ; in jenem Falle ist die alle Schrift leichter zu er- 
kennen, in diesem schwieriger, weil die neuen Buchstaben yiele Zöge der alten ver- 
decken. Häufig ist die neue Schrift umgekehrt auf die alte gesetzt, so dass man 
das Blatt umdrehen muss, um die eine oder andere zu lesen. Sind die Zeilen nicht 
ganz grad, so laufen sie stellenweis ineinander. Bei dem Beschneiden der Einbände 
wurde natürlich auf die alte Schrift keine Rücksicht genommen, daher sie gewöhn- 
lich am Rande durch das Abschneiden verstümmelt ist. 

Das dünne Pergament wird durch das Abreiben und noch mehr durch das 
Abschaben stellenweis so beschädigt, dass es für die neue Schrift nicht mehr ge- 
braucht werden kann. Es wird durch die Behandlung entweder zerrissen oder be- 
kommt Löcher, oder seine Textur wird so verzogen, dass die neue Schrift darauf 
zerfliesst und schwer oder gar nicht lesbar ist. Man findet daher in den Palimpsesten 
stellenweis leere Seiten und Zeilen, die aus obigen Gründen nicht rescribirt sind* 
An solchen Stellen wäre die alte Schrift leichter wieder hervorzuheben, weil sie 
nicht durch die neue verdeckt ist, es zeigt sich aber meistentheils, dass durch die 
Behandlung des Pergaments auch die alte Schrift gelitten hat und nur undeutlich 
hei vortritt. Betrachtet man dergleichen Schriften durch ein Vergrösserungsglas, so 
lassen sich die Züge der einzelnen Buchstaben besser erkennen. 

Sind in einem Codex mehrere alte Werke fiberschrieben, wie grade in den 
Handschriften, die ich zu diesem Buche gebrauchte (s. oben S. 40), so ist diess 
ein Beweis, dass die Handschriften der alten Werke nicht mehr vollständig waren 
«nd man daher die Erhaltung ihrer Bruchstücke nicht für nöthig hielt, weil man sie 
nicht mehr brauchen konnte. Ein einziges Psalter hätte z. B. hingereicht, um den 
Commentar des Hieronymus darauf zu rescribiren, es sind aber dazu^ wie oben be- 
merkt, nicht weniger als sieben alte Handschriften benutzt worden^ von welchen 



PMogrofkiiche Untenuchung der gebrauchten H andschri/ten. 1 55 

hie und da mir xwei Bttlter übrig waren. Und alle diese Biälter reichten nicht 
hin, um die nöthige Anzahl für die nene Handschrift zq liefern. Man lernt daraus, 
wie arme Abschreiber alte Blätter zerrissener oder sonst Irickcnhafter Handschriften 
zusammenstöppelten, um einen neuen Text, der ihnen nölhig war, darauf zu rescri- 
biren. Wo sie dergleichen lose Lagen oder einzelne Blätter fanden, haben sie 
dieselben zur Reacription benutzt, und solche Palimpsesten sind Beweise, dass die 
altei Handschriften schon vor der Rescription grossentheils zerstört waren, 

RiHniBcher Buchhandel» Man i|iuss den römischen Buchhandel und seine Fort- 
dauer im Mittelaller beachten, weil es für die Kritik der Schriften nöthig Ist, wie 
ich im Verfolg beweisen will. Für meinen Zweck habe ich zunächst den Buch- 
handel in Gallien zu berücksichtigen und ihn durch die allgemeinen Bücherverhält- 
nisse zu erläutern» 

Der Buchhandel war ein Geschäft der Laien bereits vor dem Christenihura und 
blieb es auch in der christlichen Zeit bis zur Erfindung der Buchdruckerkunst, welche 
diesem Gewerbe einen neuen Aufschwung gab. Bereits zu Ende des ersten Jahr- 
hunderts waren römische Buchhändler in Lyon, welche die Schriften des jüngeren 
PliBius vervlelEftltigen Hessen und verkauften. Diess geschah noch zu Lebzeiten 
des FlkiHis, seine Schriften wurden also schnell verbreitet, abgeschrieben und Ter- 
kauft, wie sie in Rom erschienen waren *). Es lag nämlich im Interesse der Buch- 
händler, neue Bücher schnell zu vervieltältigen, weil sie den grössten Absatz halten, 
denn es waren Neuigkeiten, wie noch heutzutage. Diese rasche Verbreitung blieb 
Regel, Hieronymus bestätigt sie noch am Ende des vierten Jahrhunderts, indem seine 
ScbriAen so schnell verbreitet wurden , dass er sie selten verbessern konnte **). 
So wurde auch das Leben des h. Martin von Severus Sulpitius, das von Gallien 
nach Rom kam, von den Buchhändlern begierig ergiffen und in zahlreichen Ab- 
schriften verkauft, und eben so schnell in Afrika verbreitet ***). Noch im sechsten 



*) Plit(ii epist. 9, 11. bibliapolas Logduni esse non putabam et vendilari libellos meos. 
Die Buchhändler hiessen auch venditores, Gkll. noct. 5, 4. 

**) S. HiEROKYMi epist. 49. ad Pammach. in bac quoque provincia jam libri iuerant 
divulgaU. — «to/tm, ut aliquid scripsero, aut amalores mei aut invidi in vulgus nostra disse- 
minant. Epist. 47, 3. ad Desid. opusculorum meorum, quia plurima evolaverunt de nidnio. 
suo, et iemerario editionis honore vulgata sunt, nihil misi. S. auch epist. 57. 

***) Skveri SoLm. dialog. 1, 23. prinras eum (Kbrum de vila s« Martini) Romanae 
nrbi PauUinus invexit. detaide eum Ma certaäm urbe rapereiur, txeuilanUe Hbrarios vidiy 
fuod nikU ab kis quaestuo$iu$ kaberetur, sipudem täkU eo ^^rempHus (d. b. ein rascher 
Absatz), nihil cariui vendereiur. — Jam per totam Carthaginem legebalur; solus eum 
Cyrenensis ille presbyter non babebat, sed me largiente descripsit. — quid 4e Alexandria 
loquar? ubl paene omnibus notus est. hie Aegyptum, Nitriam, Thebaidam ac (ola Mtmphitica. 
r«|M Iransivit* — Diese schaelto Verbreitung find noch zu Lebzeiten des Verfassers sutt. 

20. 
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Jahrhuaderl vrar der Buchhandel der Laien im ontercn Rbonethal ein sehr vorlbeil- 
haftes Geschäft, wie Cäsarius von Arles versichert *}. 

Diese Buchhändler waren keine Gelehrtei sondern Handelsleute, die zu ihren 
Abschriften Lohngelehrte (roercenarii lilterati) gebrauchten. Je nach dem Grade 
der Kenntnisse und dem Fleisse dieser Abschreiber gab es gute oder schlechte 
Abschriften, jedenfalls wurden alle diese Bücher für den Kauf gemacht, entweder 
in Schreibstuben oder so, dass man dem Abschreiber die Originalien mit nach Hanse 
gab. Die Vervielfältigung der Bücher hing also lediglich von der Nachfrage oder 
Bestellung ab, also entweder von der Modelectüre oder dem Jeweiligen Bedürfniss 
der Lehrer. Für die Kritik ist zu merken, dass bei dieser Beschatfenheit des Boch- 
handels viele Bücher der älteren Literatur verloren gehen mussten, weil sie ans 
der Mode kamen. 

Noch in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts hat man ein Beispiel des Boch« 
handeis zu Hagenau im Unterelsass, welches die Verhältnisse des römischen Bocb- 
handeis deutlich macht. In Hagenau waren einige Schulmeister, welche sich mit 
Bücherabschreiben beschäftigten und damit einen Handel trieben. Ihrem Laienstande 
ond ihren Kenntnissen nach mussten sie sich auf die teutsche Literatur legen and 
für die Leetüre des Volkes bedacht sein. Sie liessen daher die Gedichte der älteren 
teutschen Literatur vom dreizehnten Jahrhundert an und andere Schriften der Volks- 
literatur abschreiben und trieben damit einen ziemlich ausgebreiteten Handel, was 
auch die Ursache wurde, warum Hagenau bedeutende Druckereien bekam **). Viele 
solcher Abschriften von Hagenau hat man noch in den Bibliotheken, sie zeichnen 
sich aus durch gutes Papier, grosse verzogene Schrift und rohe Bilder, es ist Käuf- 
mannswaare. Die Texte sind sehr nachlässig, fast ganz in die Mundart des fünf- 
zehnten Jahrhunderts verändert. Aus diesem Beispiele mag man abnehmen, wie es 
ungefähr in den Schreibstuben des römischen Buchhandels zugegangen, wo bei dem 
ausgedehnten Handel schnell gearbeitet werden musste. 

Von diesen Kaufartikeln werden daher andere Bücher unterschieden und vor- 
gezogen, welche von Gelehrten nicht für den Kauf abgeschrieben waren. Sie hatten 
jedenfalls durch Kenntniss und Sorgfalt einen viel grösseren Werth als die Lohn- 
abschriften, und selbst im späteren Mittelalter zeichnete man solche Bücher aus, 
weil ihr Text zuverlässig war***). Manche Gelehrte hatten auch Zöglinge, die 



*) GjESabu Arelat. homil. 20. p. 840. Novimus aliquos negotiatoresy qui cttm Utteras 
non noverint, requirunt sibi mercenarios lUteratoi, et cum ipsi lilteras neseiant, aliis scri^ 
hentibus ratione sua ingentia lucra conquirunt. Ralione sua beisst auf Rechnung der Buch- 
handler. 

***) Ich habe die Beweise dafSr gegeben in den Schriften des Aiterlhumsvereins fOr 
Baden. Bd. 1, 25« iL 

^*) S. oben S. 40. das Beispiel vom h« Hüarius, jenes vom h. Uieronyaus, unten das 
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sie zum Abschreiben verwandten; ihre Abschriften waren durch die Aufsicht der 
Gelehrten besser als die Bücher der Händler. Zum Behuf solcher Abschriften \Yurden 
die Codices oft auf grosse Entfernungen verliehen *). 

Schon in der klassischen Zeit wurden unnütze Bogen zum Einpacken verwendet, sie 
waren das Packpapier der Alten *^). Dazu gebrauchte man auch später solche Blätter, 
die durch Feuchtigkeit gelitten hatten oder deren Schrift auf andere Art beschädigt 
war. Dieses Schicksal hatten auch Bücher, die aus der Mode kamen und bogen- 
weis zum Einpacken gebraucht wurden, wie jetzt die Maculatur. Gegen diese Zer- 
störung, vorzöglich der theologischen Bücher, schritten die Concilien durch Verbole 
ein, konntep aber damit zunächst nur die Bücher bei der Geistlichkeit reiten, nicht 
jene, die im Besitze der Laien waren ***). 

Als die Klöster im Abendlande aufkamen, seit dem sechsten Jahrhundert, waren 
schon viele Bücher der früheren Zeit verloren. Obgleich es vorher viele und grosse 
Bibliotheken der heidnischen Literatur gab, so war doch schon zu Symmachus Zeit 
am Ende des vierten Jahrhunderts das Werk des Plinius über die Kriege in Teutsch- 
land selten geworden. Die damaligen Kriege Valentinians am Oberrhein erweckten 
die Nachfrage; ohne dieses praktische Bedürfuiss hätte man sich um das Werk des 
Plinius wenig bekümmert f ). Man beschränkte sich auf einige Klassiker, der Styl- 



st 161. vom h. Lucian. Hieronymus schrieb auch hebräische Bücher ab. Epist. 36. ad 
Damas. c. 1. Abt Olbert von Gembloux schrieb auch eine Bibel ab. S. unten die Stelle aus 
Sigbert. Auf richtige AbschrifHen wurde nicht nur im Alterthum gesehen, wie obiger Be- 
leg aus Gellius beweist, sondern auch im Millelaller. S. oben S. 52. Hieron. epist. 71, 5. 
opuscula mea ad describendum hominibus tuis dedi, et descripta vidi in charlaceis codici- 
bas, ac frequenter admonui, ut con/srrenl diligentius et emendarenU ego enim relegere non 
potui. unde si paragrammata repereris, vel minus aliqua descripta sunt, quae sensum legentis 
impediant, non mihi debes imputare, sed tuis, et imperitae notariorum fibrariorvmque 
incuriaCf qui scribunt, non quod inveniunt, sed guod inteUiguntj el dum aiienos errores 
emendare niluntury oslendunl suos. Man schickte auch Abschreibor zu den Verfassern, 
um deren Schriften zu erhallen, wie Hieron. ep. 75, 4 erwähnt: opuscula nostra flagilavit 
et missis sex notariis (quia in hac provincta Latini sermonis scriptorum penuria est), de- 
scribi 9ibi fecit, quaecnmque dictavmius. 

*) HiKROK. epist. 5. habeo aiumnosj qui anUquariae arli serviant; d. h. Zöglinge zum 
Abschreiben und Vergleichen. Die Abschritten hiessen exemplaria, wie heutzutage. Epist 
47, 3. epist. 49, 2, Die Schrinstoiler nennt Hieronymus traclalores. epist. 49, 50. 

^) HORAT. ep. 2, 1. v. 270. quidquid charlis amidtur inepfis, 
. •*«) Coneil. Tnillan. v. Jahr 706, can. 68. Concil. Turon. v. 1282. can. 4. Ebenso 
wurde schon früh die Entfremdung der kirchliclien. Bücher verboten. Concil. Arelat. vom 
Jahr 314. can. 13. de bis, qui scripturoi sacras tradidisse dicuntur, vel vasa dominica. In 
dieser Verbindung bedeutet scripturae sacrae nicht nur die Bibel, sondern auch die litur- 
gisdien Bücher. 

t) Sybimachi epist« 4, 18. in einer Stelle über Gallien: revolve Palavini scriptoris es- 
IrewM (.Linus war also damals noch ganz vorbanden), enitar, si /ors votum juvet, eliam 
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Übung wegen, die flbrigen verloren ihr Inieresse, gingen ganz oder grösstentkeils 
anler, selbst wenn sich vorübergehend ein Kaiser derselben annahm *}• 

Im vierten Jahrhundert hatten auch schon die Kirchen grosse Bibliotheken, haupt- 
sächlich von theologischen Werken, denn diese hatten sich aosserordenilich ver- 
mehrt **). Was Origenes und Chaicenterus schrieben, gab an Umfang dem Varro 
und Livius nichts nach *^^). So war zu der grossen heidnischen Literatur der 
Griechen und Römer auch noch die christliche hinzugekommen. 

Diese grosse Menge der Bücher ging durch äussere und innere Ursachen z« 
Grunde. Die zerstörenden Kriege der Völkerwanderung im fünften und sechstel 
Jahrhundert haben viele Bibliotheken durch Brand vernichtet, und ausserdem waren 
die veränderten Lebensverhältnisse Schuld, dass viele alten Werke verloren gingen. 
Was nicht mehr in der Mode war, keinen praktischen dauernden Werth hatte, (wie 
die scriptores rei rusticae), oder durch Auszüge nach der Meinung der Leute un* 
nöthig wurde, (wie durch die Pandecten die juristischen SchriftsteUerj , oder nur 
noch in Bruchstücken übrig war: das wurde für die fernere Erhaltung nicht mehr 
beachtet, entweder vertilgt oder zur Rescription verwendet 

Wie diese Thatsachen bei der Kritik alter Schriften zu berücksichtigen seien, 
mögen zwei Beispiele zeigen. Wenn man die Codices rescripti überbatpi d^ 
Mönchen zuschreibt und sie ihrer Unkenntniss und Missachlung der alten Literatur 
zur Last legt: so ist diese Meinung eben so ungründlich als irrig, weil man dabei 
die Speculalion des weltlichen Buchhanditls gänzlich übersieht, und nicht beachtet, 
dass die Mönche auch unbrauchbare Kirchenschriften rescribirt haben, wie alle 
Palimpsesten dieses Buches beweisen f}. Es ist viel wahrscheinlicher, dass von 
und für Private die ältesten Palimpsesten gemacht wurden, weil die Klöster mehr 
im Stande waren als die Privatleute, Pergament zu kaufen , und weil sie in ihren 
BiUiethoken auch Klassiker aufbewahrten und abschrieben. 



Plioii secundi belhi Germanica conquirere. (Symmachus zweifelte also selbst, ob er dieses 
Werk auftreiben könnte). Ein Beispiel bestellter AbschriAen zm besondem Zwecken fuhrt 
er an 4, 36. sibi prisca Galliarum roonamenta exscribenda mandavefat Also vielleicht nur 
AuszSge. 

*) Wie der Kaiser Tacitus die Handscbriften des Gescliichtschreibers Tacltus verviel- 
fältigen liess. Yopisc. in Tac« c. 8. iO. 

**) Die grosse .Menge der Bibel- und Kirchenbandschriflen in der Mitte des vierten 
Jahrhunderts bezeugt Oftat. Milkv. Oih* 7. p« 367) iibrorum miiiis ulnque reeUmUtir. 
bibUoihecae refertae sunt Hbris; nihil deesl ecciesiae: per loca singula divinum sonat ubique 
praeconium; non sllent ora lectorum, numui ommum eodicihus plenae suni, 

***) UiBRON. episl. 33. ad Paul. ed. Vallarsi. Der Diacon Ambrosius stellte beiden^ 
fQr ihre Werke das Pergament (charlaCt d. h. die zugerichteten Bogen), die Auslagen 
isumtuü, Schreiberlohn) und die Abschreiber (noCsrtO* Epist 43. ad MarcelL 

t) So b&rdet noch Pertz (über ein Bruchstück des Livius. Berlin 184S. S. 14) ge- 
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In seiner AbhandloDg über die Schriften Tertullians ba( Semler herrorgehoben, 
dass manche Stellen desselben mit Irenfius, und dieser mit Clemens von Alexandrien 
suwellen genau fibereinstimme. Scmler schöpfle daraas Verdacht gegen die Aecht- 
heit jener Schritten Tertullians, und besonders gegen den Irenäus, weil er weder 
in Alexandrien gewesen, noch die Schriften des Clemens so schnell verbreitet wurden, 
dass Irenäus in Lyon sie benutzen konnte ^). Was diesen Einwand betrifft, so 
ist er nach obigen Beweisen über die Schnelligkeit des römischen Buchhandels völlig 
unhaltbar, und ebensowenig darf man desshalb die Aechtheit Jener Schriften Ter- 
tullians angreifen, worin er seinen Zeitgenossen Irenäus benutzt bat. Hieraus sieht 
man, dass zur Kritik auch die Kenntniss des alten Buchhandels gehört. 

Bücherpreise, Die Preise der Bücher waren im Mittelalter hoch und nieder. 
Theuer waren die Bücher zur Zeit, als man nur auf Pergament schrieb und diess 
einen hohen Preis hatte, wohlfeiler wurden die Handschriften seit dem 14ten Jahr- 
hundert, als das Linnenpapier im Ueberfluss gemacht wurde. Ausserordentlich theuer 
blieben aber die Prachthandschriften, die mit gemalten Buchstaben oder andern Gemälden 
verziert waren. Leber hat davon Beispiele aus Frankreich vom Ende des 14ten und 
Anfang des i5ten Jahrhunderts gegeben, und die Preise auf den Jetzigen Münzwerth 
reducirt, woraus man unter andern sieht, dass eine Chronik von Frankreich mit Miniaturen 
um 10,491 Franken verkauft wurde, was den AfTectionspreisen jetziger Bücherlieb- 
haber nichts nachgibt**}. Den hohen Preis der Handschriften berührt schon Sigbert 
von Gerobloux im Uten Jahrhundert, der vom Abt Olbert erzählt, er habe eine 
Bibliothek von 150 Handschriften zusammengebracht, und es sei zu verwundern, 
wie ein Mann in so armer Zeit so viel habe anschaffen können^**}. 

Die Reichenauer Papierhandschrift zu Karlsruhe Nr. 119* enthält einen Sommer- 
theil von Predigten auf 118 Folioseiten, in 2 Spalten gut geschrieben aus 
dem 15ten Jahrhundert. Am Ende derselben steht die Notiz, dass der Pfarrer 
von Marchthal an der Donau bei Ehingen diese Handschrift von einem Baccalaureus 



radezu den geistlichen Abschreibern die Zerstörung einer ganzen Handschrift des Livius auf, 
und zwar nach einem BmchstGcke, das nur in zwei Blältchen besteht» Die richtige Be- 
urtheihuig der Rescription habe ich S. 154 flg. 157 angegeben. 

*3 Semler dissert in Tertnllian. {\n seiner Ausgabe 5, 301): an vero probabimus, 
Clementis scripta statim exportata fuisse ex Aegypto, ut Irenaeus sive in Asia, sive Romae, 
sive Lugduni iis uti potueril? Dieselbe unstatthafte Frage wirft Semler zwischen Tertullian 
und Irenäus auf CS. 245): quomodo Teriullianns isto iam tempore >os libros Urenaei) 
ocolis et manibns usurpavit suis? 

**) Essai sur Tappredation de la fortune pri?ee au moyen age, par M. C. Lbbbk* sec« 
ed. Paris 1847. p« 177 flg. wo die vaieurs bibliographiques angegeben sind. 

'i^*) Pbrtz mon. Germ. bist. 10, 540. in den gesta abb. Gcmblac. c 42. Der Abt De- 
siderius von Monte Casino Hess 73 Werke von den Mönchen seines Klosters absdireiben. 
Ghron. Gasin, 3, c. 63. G^rtz 9, 7^). 
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von Urach im Jahr 1453. um 4 Gulden gekauft habe: et tunc temparis erat unus 
florenus in valore 32 solidorum et trium denariorum. 

Zu derselben Zeit (zwischen 1451—54) kaufte die Abtei Reichenau die hinter- 
lassene Bibliothek des Bischofs OUo Ilt. von Konstanz, deren einzelne Werke ab- 
geschätzt wurden« Im Verhöitniss zu dem Kaufpreis obiger Handschrift war die 
Schälzung dieser Bücher auch ziemlich wohlfeil*). 

Ueber den Pfandpreis der Handschriften will ich noch eine Urkunde beifügen» 
welche auf dem Vorsetzblatte der Karlsruher Handschrift Nr. 327 in Duodez aufge- 
klebt ist und früher den Augustiner Chorherren zu Hadmersleben bei Halberstadt 

gehörte. 

Nos (raler Euerbardus prior (otusque conventus monasterii sancli Pancratii in Hamers- 
leue, ordinis canonicornm regularium, publice rccognoscimus per praesenles, quod justis de- 
bitis in summa videücet quadraginta novem fiorenorvm Renensium obligamor venerabili 
domino domino Tyderico Dompnitz decano majoris ecclosiae Halbersladensis, qaibus hbros 
nos(ri monasterii, bihliam sciUcct in duobus voluminibus et alios quinque tibrosy diu aliis 
impigneratos , redemit nobisque illos misoricorditer rcddidit. Praenominafamque sumroam 
quadraginta novem Oorenorum a data praesencinm post qualuor annos promittimus praeno- 
minato venerabili domino, vel quibus ipse commiseiit, sine dolo et fraude fldeliler persoiu- 
' turos. In quorum fidem et (estimonium nostra sigilla prioratus et conventus hnic paginae 
daximus afOgenda. Actum anno dorn, millesinio quadringenlesimo quinquagesimo terlio, 
ipso die exallationis sanctae crncis. 

Die Einschnitte für die abgerissenen Siegel sind vorhanden und von einem 
andern Schreiber ist beigefügt : dimisit nobis debitum Universum moriens. requiescat 
in pace. Die Urkunde wurde also wirklich ausgefertigt. 

Charta, membrana, libellus^ codex. Das Wort Charta hat einen doppelten Be- 
griff, es bedeutet Papier und Bogen. Jenen Sinn hat es in der Zusammenstellung 
mit menibrana, welches Pergament heisst, diesen, wenn es allein steht ^*). 

Im vierten und fünften Jahrhundert hiess daher Charta eine Urkunde , Charta 
publica eine öffentliche Urkunde. Charta bezeichnet also nicht den Stoff, worauf 
geschrieben wurde, sondern die Form des [Blattes, den Bogen. Es kann Bogen 



*) Die ganze Taxation steht in meiner Qnellensammlung zur badischen Landesge- 
schichte. 1, 234 flg. 

**) Chartas und tnembranae erwähnt Optat. Milev. I. 7. als das gewöhnliche Schreib- 
material. Ist Charta mit Aegyptus verbunden, wie bei Hieron. epist. 7, 2., so ist die Be- 
deutung offenbar Sgyptisches Papier oder papyrus, und einerlei mit ßvßXoq^ wie bei Seoul. 
carm. paschale 1 , v. 6. Niliacis tradant mendacia bybtis Dieselbe Bedeutung bat der Aus- 
druck Alexandrina Charta bei Hieron. ep. 84 > 3. Mabillon de re diplom. p. 33. fibergeht 
die Bedeutung Bogen för Charta, obgleich die Ausdrücke bei Hieron. epist. 8. ehartae 
schedula, Chartas sxiguitas und schedula allein nur aaf die Bogenform gehen. Das Wort 
pagina bezieht sich nur auf die Buchform , wie die Stelle bei Sueton. JuI. Caes. c. 56. 
beweist« 
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Papier und Bogen Pergament sein, d. h. ein Blatt, welches nicht in Lagen gefaltet 
oder gefalzt ist. Da die Urkonden gewöhnlich aof ganze Bögen und nor aaf eine 
Seite derselben geschrieben wurden, so hiessen sie davon chartae. 

Für grosse Urkunden schnitt man die Bögen aus ganzen Pergamenthäuten in 
viereckiger Form, was man schon an der Gestalt der Urkunden sieht, wenn man 
auch kein Zeugniss dafür h&tte. Im Mittelalter wurden meist Schaf- und Kalbsfelle 
zu Pergament bereitet*). 

Eine Schrift, die aus gefalzten Blättern bestand, welche auf beiden Seiten be- 
schrieben waren, hiess libellus, wenn sie nicht viele Blätter hatte. In dieser Form 
schrieb man die Klagschriften (libelli accusatorii), die man dem Richter einreichte, 
und überhaupt die grösseren Eingaben an die Behörden. Solche Schriften versie- 
gelte man auf einem Umschlag von farbigem Leder (in aluta signare). 

Die Berichte der Behörden an den Kaiser hiessen relationes, die Antworten 
darauf literae oder forma imperatoris« Zum Dienstgebrauche wurden beide abschrift- 
lich in Bucher eingetragen, welche man Codices poblici nannte, d. h. Copial- oder 
Copeibücher , wie sie auch im Mittelalter gebräuchlich waren **)» Der Begriff des 
codex ist eigentlich ein Sammelwerk von Urkunden oder dergleichen kleinen Schriften, 
als Rescripten, Berichten u. s. w., wie der codex Theodosianus, welche Bedeutung 
auch noch im späteren Mittelalter in der Benennung codex traditionum festgehalten 
wurde. Auch die Bibel hiess codex, weil sie aus vielen Bachern besteht^**). 

Das Blatt der Papyrusstande war für gefalzte Bücher wenig brauchbar, weil es 
in der Biegung der Falten leicht brach und riss, die inneren Häute kleiner Haus- 
thiere (membranae) waren dafür besser, vorzüglich für Bücher, die viel gelesen 
wurden. 

Einband, Die jetzige Form des Einbandes der Bücher kommt schon früh vor, 
und erscheint zuerst bei den Griechen. Nicht nur ihr Wort xofiog führt auf zuge- 
schnittene Pergamentblätter, sondern man hat auch seit dem Ende des dritten Jahr- 



*) Vita Johann. Gorz« c 126. bei Pkrtz mon. bist. 6, 373 C^us der Mitte des lOten 
Jahrh*): cartae magnitodo, nam quadra pelUs vervecis erat — pellem, in qua, quidquid 
eloquar, adscribas, para. exhibente quadram essectam, ut sumeret, imperavit, calamoque 
parato exorsas est. 

**) S* AuGcsTiNi sermones inediti ed. Denis, p. 76« 77. 86. Der Process, worin die 
angezeigten termini technici vorkommen, wurde im Jahr 404 gefuhrt. Ejusdem epist. 88* 
«d. S. Maur. p. 213, Femer epist. 46, 33. För diese Geschalte gab es sowohl Gerichts- 
scbreiber als Stadtsebreiber: scribae in olficiis judicum vel in censuetudine civitatum« Av- 
GusTiNi sermo 74, 1« Bei Sever, Sulpit. ep. 3. stehen chartula, libellus und epistola 
hinter einander als die im Privatleben gewöhnlichen Schriften« Die Schreiber nennt er 
NotariL Sie hiessen auch librarii. HisaoiiYBa epist. 61, 4. 

***) 5. AuGusTüvi sermo 160, 1. Jndaei in suis codicibus legerant, d« h» im alten Te- 
stament« 

Motu, llMM«. 21 
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hundeHs Beweise, dass sie die Handschrinen der Bibel und Ritualbücher in gefalzten 
BläUern und Lagen nach jetziger Art gebunden haben, weil solche Bücher diese 
Form nothwendig machten, um sie beim Gottesdienste bequemer gebrauchen zu 
können. Die Seiten solcher Handschriften hatten Columnen oder Spalten (^cMdeg), 
deren Anzahl nach der Breite der Seiten verschieden war, nämlich zwei bis vier, 
weil die Spalten schmal waren. Die Lagen bestanden aus drei oder vier Doppel- 
blättern, d. h. eine Lage halte sechs oder acht Blätter, die in der Falze zusammen« 
genäht wurden, wie die heutigen Druckbogen. Die Lagen von drei Blättern oder 
Ternionen hiessen bei den Griechen anfänglich xqicaai^ später tQiadia^ die von vier 
Blättern oder die Quaternionen wurden tsTQaaaal, TtrQoideg und später rsTQcidia 
genannt *J. 

Bei den Lateinern blieb der doppelle Einband im Gebrauch, nämlich der ge- 
falzte für die libelli Qßißkfa), d. h. für die Bücher in Lagen, der gerollte für die 
Volumina. Gregor von Tours berichtet nämlich, dass man das Leben der Heiligen 
in libelli, ihre Wunder aber in voIumina schrieb; jenes war etwas abgeschlossenes 
und konnte daher in die gefalzte Buchform gebracht werden, die Wunder aber 
waren nicht abgeschlossen und ihre Fortsetzung wurde daher am bequemsten in 
Rollen geschrieben^ weil man diese nach Belieben durch angenähte Pergamentblätter 
verlängern konnte **), Aus demselben Grunde blieben im Mittelalter noch viele 
Statuten- und Zinsbücher in gerollter Form, weil ihr Inhalt vermehrt, vermindert 
und überhaupt verändert wurde. 

Glossen^ Inhaltsanzeigen, Die Sille der Interlinear- und Randglossen geht bis 
in das zweite Jahrhundert zurück, denn der breite Rand der Handschriften scheint 
wohl auch für Anmerkungen oder Scholicn bestimmt gewesen. Die Glossen sollten 
vorzüglich fremde oder dunkle Wörter deutlich machen und waren in Werken ge- 
mischter Sprache an ihrem Platze *•♦). 



*) Die Menäen sagen zum 15. Oktober im Leben des h. Lucian, der unter dem Kaiser 
Maximian zu Ende des dritten Jahrhunderts lebte, er habe der Kirche zu Nikomedien eine 
Bibel hinterlassen, die dreispaltig auf der Seite geschrieben war: ßißUo¥ KurthTtt rtj Nixo- 

Siu&7jxtj¥, Ein anderes Beispiel von gefalzten Handschriften aus dem Anfang des vierten 
Jahrhunderts erwähnt Ecskbils in vita Conslant. 4, 37« Noch weitere Belege gibt Mokt- 
FAucON palaeograph. graec. p. 26. 

**) Gregor. Tdrok. de vit patr. c. 8. de cujus vita retinefur quidam libellus , nescio 
a quo compositus. Daselbst sagt er von einem über miraculorum des h. Mcetius : volumen 
chartaceum (eine Fergamentrolle), quod de his (miraculis) habetur scriptum, und wieder- 
holt dieses Wort volumen noch zweimal, zum deutlichen Zeichen, dass diese Schrift eine 
Rolle war. 

***) Eine interessante Aeusserung darüber steht bei TertuUian, welcher die ursprüng- 
liche Beschaffenheit seiner Handschrift adversus Yalentinianos so angibt, cap* 6: itaque 
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Die Inlialtsanzeigeo der Kapitel oder Abschnitte, welche man noch in Ausgaben 
des vorigen Jahrhunderts auf dem Rande findet, waren schon in den Handschriften 
des vierten Jahrhunderts gebräuchlich^). 

Tinte, Ueber die schwarze Tinte muss ich darum reden, weil sie die ge- 
wöhnlichste war und daher bei der Behandlung der Palimpsesten vorzüglich in Be- 
tracht kommt. Mabillon hielt diesen Gegenstand für erschöpft, und ging kurz dar- 
über weg, seine Nachfolger gingen auch nicht weiter auf die Sache ein, und stellten 
den falschen Satz voran: Tencre des anciens n'avoit de commun avec la nölre que 
la gomme et la couleur **^). M'äre das richtig, so würde die Schwierigkeit, er- 
loschene Schriften durch Reagentien wieder lesbar zu machen, viel grösser sein; 
die Wirksamkeit des Schwefelammoniums zeigt aber deutlich , dass in den alten 
Tinten metallische Stoffe enthalten waren, wodurch sie sich unsern Tintenrecepten 
in einem wesentlichen Punkte nähern. Es ist daher ebenfalls unrichtig, wenn man 
den metallischen Tinten kein höheres Alter als das siebente Jahrhundert zuerkennt, 
denn die Stelle Isidors C^figg* 19, 17) über das atramentum bezieht sich zunächst 
auf die schwarze Malerfarbe, wie er selbst angibt, und kann daher weder den aus- 
schliesslichen noch fortgesetzten Gebrauch der alten Russtinte beweisen. 

Die Tinte (von tinctum, tinctura) konnte verschiedene Farben haben. Die 
schwarze biess atramentum**^}. Im ersten Jahrhundert schrieb man mit Russ, be^ 
sonders mit Kienruss, da aber diese Tinte zu satzig ist und ohne ein starkes Bin- 



plurimum Graeca (seil, vocabula technica) ponemus, significantiae per paginarum limites 
aderuni (d. h. lateinische Erkläruniren auf dem Rande, Randglossen); nee Lalinis quidem 
deerunt Graeca , sed in Hneis desuper notabuntur (d. h. griechische Interlinearglossen zur 
Erklärung lateinischer termini technici). 

*) Das bezeugt der h. Hieronyrous epist. 57. c. 2. ad Pammach. ed. Yallarsi: ex 
laiere in pagina (d. h. auf dem Rande) breviter adnotans, quem intrinsecus (im Context) 
sensum singula capitula continerent. 

*'^) Mabillon de re diplom. 42. Nouveau traitö de diplom. i , 5iO. Eine so ausfShr- 
licbe Arbeit Ober die Diplomatik hätte erfordert, eine Reihe der ältesten Tintenrecepte an- 
zugeben, nicht nur um zu beweisen, wie alt die Jetzt gewöhnliche Zusammensetzung der 
Tinte ist, sondern auch, welche Veränderungen sie erlitten hat. Misebungsverhältniss und 
Ingredienzen wirkten nicht nur auf die Farbe der Tinte ein , sondern , was noch mehr 
ist, zuweilen sehr schädlich auf die Erhaltung des Schreibmaterials. So gibt es Papier- 
handschriflen, die im Innern brandig geworden sind, so dass die Blätter in kleine verkohlte 
Stuckchen aus einander fallen, wovon die BiblioUiek zu Heidelberg einige Exemplare besitzt. 
Offenbar rObrt diese innere Erhitzung und Verkohlung von der Beschaffenheit der Tinte her, 
womit solche Codices geschrieben wurden , darum ist es nützlich , alte Tintenrecepte zu 
sammeln , weil man dadurch auch die Stoffe kennen lernt , welche das Papier zerstören. 
Ueber die Tinte bandelt besser als obige Schriften Wehrs vom Papier. S. 581 flg. und 
Supplemente dazu S. 140 flg. 

^**) S. AtGüSTiiYi sermo 133. 6. codicem adtendas, membranam et atramentum cogites. 
Hier ist also nicht von einer schwarzen Malerfarbe, sondern von einer Tinte die Rede« 

21. 
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dongsmiUel sich leicbt verwisclit, so war man gendtbigt, andere Hischangen zo 
erflnden *). Die Palimpsesten beweisen, dass die Mischung der Gallfipfel mit Kupfer- 
vitriol schon früh gebraocht wurde, weil das Schwefelammoniak auf den metallischen 
Bestandtheil dieser Tinte reagirt und dadurch seine Schwfirze wieder hervortritt. 
So weit die Recepte für schwarze Tinte in das Mittelalter zurückgehen, findet man 
darin die Mischung pulverisirter Gallapfel und Kupfervitriol mit Wasser als Haupt«* 
beslandtheile, und die mehr oder weniger haltbare schwarze Farbe der Tinte hAngt 
von dem Verhältniss der Mischung ab» Die Untersuchung der Palimpsesten zeigt, 
dass diese Tintenrecepte in der Hauptsache mit den alten fibereinstimmten, also die 
Bereitungsart dieser Tinten aus der römischen Zeit herrührt 

Da die Farbe dieser Tinten vom Blassgrauen bis zum Schwarzen geht, so ist 
es nützlich , Tintenrecepte aus früherer Zeit zu sammeln , um daraus sowohl den 
Grund der verschiedenen Farben zu erkennen, als auch aus den Bestandtheilen zu 
ersehen^ welche Beagentien angewandt werden müssen, um yerblasste Schriften wieder 
lesbar zu machen. Denn je nachdem die Bestandlheile sind, so kann man mit einem 
oder auch mit zwei Beagentien die verblasste Schrift behandeln ohne sie zu zer- 
stören oder völlig unlesbar zu machen« 

Es sind mir zwar viele Tintenrecepte in Handschriften vorgekommen, doch 
habe ich mir wenige abgeschrieben und kann daher nur eine kleine Sammlung 
hier mittheilen, um den Anfang zu machen. 

Item diempten ze machen: nem zuo ainer mauss faul wasser 4Iot vittriol, 41ot gallat, 
3 lot gumi, und daz alles klain stossen und in die mauss faul wasser stronwen und lang 
riern, daz haisset ein geselzete diempL — Aus einer Jnkunabel des 15(en Jahrhunderts zu 
Karlsruhe. 

Zwirallen. Kern weit ir machen gute schwartze dimplen, so nemt 6 lott gallopfel, die 
gaut sient, 5 lott kupferwasser, 4 guromi arabicum, und machent sij also: nempt die gall- 
opfel, schnident sU zuo 2 oder 3 stuken , darnach er gross ist ; das kupferwasser und den 
gummi thuond in ain glas oder gelösten bafen zuosament und giessen daran ain vierentail 
ainer »ass essich und lausent es ston ain tag und ain nacht utf ainer haisen blatten oder 
ofen. darnach so fullent den baffen oder glas glat voll mit ainer logen und setzent es wider 
uff den offen 2 oder 3 tag, oder noch mar, ie lenger ie besser sy wQrt, und nach dem 
schOttent sy in ain glass als vil und ie luUrer mQgent haben. 

Item ir sollent nemen 2 roass regenwasser und darzu 7 lot gallopfel und 4 lot gummi 
arabicum und 5 lot vitriol« Romanum und ietlichs besunder stossen« wen si dan gestossen 
sint, so nement die gallcn und legent sy in das regenwasser Ober nacht, und des andern 
tags fo nement ir das wasser mit gallen und sudent sy gar wol, bis es uff das sechst 



*) ViTRCv. de architect. 7, 10. Die schwarze Tinte war die wohlfeilste, seit den 
Apostelzeiten wurden daher die Kircbenschriften damit vorzugsweise geschrieben. Sie hiess 
griechisch /AÜav, IIL Johann. 13. IL Corintb. 3, 3. Dass sie in Frankreich im sechsten Jahr- 
hundert die gewöhnliche Tinte war , sieht man aus Gbecor, Tiron. de gier, confessor« 
C.40. 
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tail sy wol iii]^esoUeD ; so nemen ain halben becher vol gaotes essichs und tbnnt in darin 
und lont ain guolen wal darüber gen, und nement den gummi arabicum und tbunt io darin« 
und nach dem allem thuonl es dann von dem für und den vitrioI darin und ruren on under- 
lans, bis es kalt werd. 

Benedictus, Item wiltu gute dimpten machen, so nim 6 lot gummi, 12 laut kupferwasser, 
nnd 12 laut gallopfel und stoss die alle wol in einem morsei, ietlichs besunder. sodan thuo 
si zesamen in ainen gelösten hafen und tliu daran dritlhalb mass win , dry yiertail ainer 
mauss faul w assers oder sunst wasser. und so sy also gesetzt best, so lasse sie ston 8 oder 
9 tag, und rier sy altag. ie mer sy Herst, ie besser sy wirt» dar (nach) saig sy ab, und 
duo halb als so vil win und wasser daran als vor, und rier sy aber 8 oder 9 tag. 

Abbas Georius. Wildu gute dimpten machen, so mm 8 lot gallopfel, 5 lot vitrioli und 
4 lot gummi, daz alles klain zerstossen , und gute mas wins scbut daran. Die rür alitag 
3 oder 4 mal und laus die also ston 8 tag. Dar nach so thu dieselben timpten herab in 
ain suber geschir und scbit wider ain halb mas daran gnotz wins an dieselben specery und 
rier es wie vor, lass ston 14 tag, so ist es gulo dimpten. 

Diese 4 Recepte des 15ten Jahrhunderts stehen am £nde der Reichenauer Papierhand- 
schritt zu Karlsruhe Nr, 26. 

Ad faciendum incaustum. Dimidia uncia gallae, Vt vierdung media gummi, lot, quarta. 
V> tot vitrioli * • . . ita fac, quod conteras gallas, et tunc simul gallas cum gummi, er mitte 
Stare per noctem, et tunc misce intus vitriolum bene contritum, et sie bonum incaustum facies, 
et feras eundem incaustum in vitro obstrusorio, sciUcet in eyn guderol/, — Aus der Hand- 
schrift der SUdtbibliolhek zu Mainz, Karth. Nr. 380. Bf. 86. des 14ten Jahrhunderts. Der 
Anfang ist lOckenhaft und daher die Gewichte undeutlich. 

Wiltu gute swarize dinten machen, so nym Vi Hb. gallo (6 ^^ nnd stoss das dein in 
einem mfirsel und mach das in ein diechelin oder in zwei nnd leg das in einen hafen, der 
do glasürt ist, und due dar an ein firtßl wins und ein halbe moss regenwasser, und los das 
ston acht tag und riere das alle dag eis oder zwei mol. und dar noch den acht dagen so 
drueg das diechelin mit dem galle uss recht wol und behalt das diechelin und nym dau 
Vt lib. vitriolum (6 \} wol gest05sen, nnd du das in den hafen, und 7 lot gummi (12 '^), 
auch wol gestossen, und du das euch in den hafen und rüre das alle dag, biss es alles 
zerget, so best du guote dinten. — Aus einer Papierhandschrift des 15ten Jahrhunderts zu 
Frankfurt a. M. 

Schon die Benennungen gummi arabicum, vitriolum romanum deuten an, dass 
diese Stoffe zuerst im Süden Europa's zur Tinte gebraucht wurden, nnd ausserdem 
wissen wir, dass die Alten auch Wein zur Tinte nahmen, wie in diesen Recepten* 

Reagentien* Ein wirksames Reagens auf alle metallische Tinten, die es sämmt- 
lieh schwarz ßlrbt, ist der geschwefelte Salmiakgeist, der also bereitet wird: Man 
leitet Schwefelwasserstoffgas so lange durch wässeriges Ammoniak (Salmiakgeist), 
bis die Flflssigkeit, welche man dadurch erhält, in einer Auflösung von Bittersalz 
keinen Niederschlag bewirkt. 

Die Flüssigkeit wird unter Glasstöpseln aufbewahrt nnd in einen schattigen 
Ort gestellt. Da sie die Haare zerbeisst, so kann man sie nicht lang mit Pinseln 
auftragen, sondern mit Stäbchen, die unten mit etwas Leinwand umwickelt sind. 
Frisch hat das Reagens eine hellgelbe Farbe, yerliert es aber an der Luft etwas 
Ammoniaki so wird es branngelb und wirkt besser. Man betupft damit zuerst ein- 
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zelne Bachstaben, um zu rersochen, ob es die erloschene Schrift wieder hervor- 
hebt, in diesem Falle bestreicht man die Zeilen und lässt die Flüssigkeit darauf 
trocknen, ohne die Blätter zwischen Makulatur zu pressen, weil diese das Reagens 
nutzlos einsaugt. Auf ein so behandeltes Blatt darf man keine Auflösung von Kupfer- 
oder Eisenvitriol bringen, sonst wird die Stelle durch die Verbindung mit dem 
Schwefel schwarz und dadurch die Schrift völlig unlesbar. 

Das Schwefelreagens verändert die Farbe und Beschaffenheit des Pergaments 
und Papiers nicht, und ist für beide Stoffe unschädlich. Es ist auf metallische Tinten 
jedem andern vorzuziehen, besonders der Galläpfeltinctur , welche das Pergament 
dunkelbraun färbt und die Schrift noch unkenntlicher macht als sie war, und ebenso 
dem Kupfervitriol, der das Pergament blau färbt und die Schrift nicht hervorhebt. 
Ich habe manche Handschriften gesehen, die durch solche ungeschickte Behandlung 
verdorben waren. Man muss, auch bei der Anwendung unschädlicher Reagentien, 
stets mit grosser Vorsicht und Schonung zu Werke gehen. 

Nicht mir bei Palimpsesten sondern auch bei andern verblassten Schriften ist 
das Schwefelreagens anwendbar, mögen sie durch Feuchtigkeit oder beim Ablösen 
von BQcherdeckeln unleserlich geworden sein. Für das Ablösen der Blätter ist die 
nasse Behandlungsart zu empfehlen, die ich in meinem Anzeiger zur Kunde der 
teutschen Vorzeit, Jahrg. 1835. S 121. angegeben, weil sie die Textur des Per- 
gamentes nicht verletzt, was bei der trockenen der Fall ist, bei welcher stellenweise 
die Schrift ganz vertilgt wird. 

Da ich keine andern Reagentien für die alten Texte dieses Buches gebraucht 
habe, so scheint es mir auch unnöthig, mich über andere Stoffe auszusprechen, wo- 
mit man alte Schriften wieder herzustellen sucht. Es ist im Allgemeinen nur zu 
rathen, kein Reagens anzuwenden, von dem man nicht durch viele Versuche über- 
zeugt ist, dass es 1} sowohl die alte als die neue Schrift erhält, 2} dass es nicht 
im Verlauf der Zeit das Pergament oder Papier zerstört. Ist man darin nicht sehr 
vorsichtig und gewissenhaft, so vernichtet man dadurch unverantwortlicher Weise 
alte Handschriften, die man besser nie berührt hätte. 
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Liturgien 91. 
Livius 151. 157. 158. 
Logos 62. 
S. Lncian 161. 
Lyon 155. 61. 
Lyre 135 flg. 137. 

Hachina mundi 26. 28. 
M^uskel 148. 
Malerfarben 163. 
ManueLKaiser 144. 

Mona, M 



Marcion 102. 

Marcus Aurelius 56. 

Maria 142. 

Martern 57 flg. 60 flg. 

S. Martin 13. 

Märtyrer 55. 142. 25. 132. 85. 

87. 94. 
Membrana IGO. 
Memoriae 100 flg. 146. 
Menäen 36. 
Menschenfresser 57. 
Messbuch 90. 

Messbucher 12 flg. 15. 114. 116. 
Messböchlein 1(^. 
Messe 117. 143. 71. 
Mesii^ebete 98. 124. 109 flg. 

117.64. 
Miniaturen 159. 
Minuskel 148. 
Missa 106. 100. 3. 
Mitte der Welt 69. 
Modelecturo 156. 
Mönche 134. 158. 
Monogramm 152. 
Montanismus 74. 77. 
Montiaucon 145 
Morgengebete 133. 
Moyses 64. 103. 54. 136. 
Mozarab. Litnrg. 2. 18. 
Mundart 61. 48. 
Munzfuss 160. 
Mysteria 29. 8. 17. 18. 90. flg. 

93; 72. 81. 86. 
Mystica theoria 146. 
Mythologie 58. 

IVacbtlicher Gottesdienst 78. 
Nationalschrift 149. 
Nekrologium 117. 
Neuerungen 98. 
Neujahr 118. 
Nicelius Bisch. 5. 
Nicolans ▼. Otranto 138flg.144. 
Niederiand 149. 
Nocturna confocatio 78. 
Notarii 161. 

Oberlehn$herr 112. 
Oedipus 57. 
Offenbarung 104. 7.5. 
Offenbarung Job. 65. 
Offertoriun 5. 7. 
Officium 63. 79. 83. 
Olympus 33. 
Opiei 91. 93 flff. 95. 97. 101. 

103 flg. 62 lg. 76. 79 flg. 

85. 81 
Opfe'rgaben 76. 82. 7. 
Opferung 65 flg. 71. 
Optatus 90 flg. 
Ordensregeln 147. 
Orient 73. 
Origenes 158. 
Osanna 34. 65. 
Osten 78. 



Osterkerzo 55 
Osterlamm 103. 
Ostern 75. 68. 98. 

Packpapier 157. 

Paganus 74. 

Palästina 69. 

Palimpsesten 153 flg. 40. 10. 

Palmsonntag 98. 34. 

Panagia 145 flg. 141. 

Pandecten 148. 

Panis 96 flg. 

Papier 160 flg. 

Paradisus 20. 

Paragraphen 120. 

Parasceve 83. 

Paraschen 104. 

Passah 103. 

Passio 4. 21. 

Passiones 85. 98. 

Patriarchen 23. flg. 36. 136« 

100. 64. 68. 
Patriciat 112. 114. 
Paulus 94. 
Pentateuch 104. 
Pergament 160. 153 flg. 
Pericopen 104. 43. 142. 146. 
Personification 28. 
Pertractare 98. 
Pervigilium 78. 
Petrus 94. 
Pfänder 160. 
Pfingsten 75. 
Pflanzentinte 40. 
Philosophen 58. 
Pilatus 33. 

PipDin, König 51. 116. 118. 
S. Pirminius 10. 
PliniuS 157. 
Poesie 14. 
S. Polycarpus 56. 
Pontifex maximus 17. 
Porticus 99. 
Portugiesisch 49. 
Potestates 59. 25. 
Pothinus 56 flg. 
Praefatio 5. 64. 66. 71. 117. 

119. 86. 93 flg. 124. 80. 
Praesides 75. 
Predigt 5. 9. 18. 159. 40. 81. 

90. 96 flg. 98 flg. 43. 79. 
Priester 88. 
Priesterschafl 74. 
Principes 112. 

Propheten 64. 6a 79. 142. 25. 26. 
Prophetia 4. 9. 21. 22. 
Prophezeiung 62. 6a 71. 91. 

flg. 103. 
Propositio 6. 
Provinzen 41 flg. 48. 
Provinzialsprachen 49 flg. 
Psalmen 54. 64. 92. 98. 
Psalter 41. 104. 40. 
Psychici 77. 
Puipitum 86. 

22 
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Ouadratschrift 148. 
Qualernion 162. 

Radagais 107. 
Keagentien 162 flg. 165. 
Rccblgläubigkeit 113. 
Bechtsformel 106. 
Rectton 47. 
Reclor 112. 
Refri^erium 82 flg. 
Regula fidei 76. 
Reichenaa 135. 123. 160. 10. 
Reichs Verweser 114. 
Reims 135 flg. 137. 
Reliquien 59. 
S. Remigius 13. 
Respoosoriom 93 flg. 95. 97. 

5. 80. 64. 
Resurreclio 17. 88. 
Rhein 135. 70. 
Rheinufer, rechtes 70. 
Rhone 59. 61. 63. 
Rhonegebiet 39. 56. 
Richteramt 75. 
Ritoal der Messe 3. 
Rollen 162. 

Rom 107 flg. 115. 155. 
Romani 1. 
Romanisch 49. 
Romanische Sprache 43. 
Romannm noroen 110. 
Römer 106. 109. 112. 118. 
Römisches Messbuch 23 flg. 

135. 69. 116. 124. 
Römische Messe 105 flg. 117. 

73. 51. 
Römisches Reich 80. 107 flg. 

109 flg. 111 flg. 113 flg. 
Rourhi 4Z 
Rubriken 149. 
Ruinart 2 flg. 5. 
Rusticitas linguae 42 flg. 

Sacerdotium 37. 
Sacramentarium 86. 
Sacramentum 75. 86. 90, 96. 
SakramentbQchlein 135. 
Sal 135. 
Sancti 58. 
Sanctificatio 80. 
Sanctus 5S. 64. 71. 6. 8. 
Saturnus 58. 
Schedula 160. 
Schlussformeln 53 flg.* 
Schöpfung 25. 27. 29. 32. 20. 

34 flg. 
Schreibfehler 47. 
Schreibstuben 156. 
Schreibung 138. 14. 17. 19. 47. 
Schrillarten 123. 



Schriffproben 117. 150 flg. 
Schriftsprache 41 flg. 51. 
Schriftzuge 148. 150. 152. 
Schule 98 flg. 42. 
Schulmeister 155. 
Schwefelreagens 165. 
Secten 114. 
Seelenmesse 31. 131. iU. 17. 

18. 19. 64. 142. 82 flg. 85. 

flg. 100 flg. 
Segnung 6 flff. 8. 16 flg. 
Semler 102 flg. 159. 
Seniores 75. 
Septuaginta 102 flg. 
Sequenzen 98. 
Sermo 98 flg. 
Severus, Kaiser 102. 56. 
Sever. Sulpic. 3 flg. 
Sidonius Apoll. 2. 
Significare 95. 
Skandinavien 149. 
Solöcismen 41. 
Sonntag 99. 75. 83. 
Spanien 69 flg. 2. 
Spanisch 49 tig. 
Spiritus sanctus 21. 
Sprechformen 44 flg. 47. 
Sprachgebrauch 89. 94. 4'^ 
Staat 54. 

SfaalsverbaiKl 112. 
Städte 74. 
Stände 48. 31. 
Standessprache 48. 
Stallones 83. 
Steigerung 28. 20. 37. 
Steinschrift 151 flg. 
Styl 42 flg. 52. 
Süd f rankreich 149. 
Suctonius 52. 
Sündenfall 102. 
Syagrius 113. 
Symmachns 42. 
Synagoge 103. 75. 83. 

Tabernakel 5. 8. 90. 

Tacilus 84. 158. 

Taufe 135. 35. 37. 

Temion 162. 

TertuUian 74 flg. 40. 159. 

102 flg. 
Testament 9. 16. 
Testamente 79. 91. 103 flg. 
Teufel 58 flg. 136. 
Teutsche 113. 

Teutschland 149. 157. 69 flg. 
Theoderich 112. 
Thessalonich 145. 
Thierhetzen 56. 
Thyestes 57. 
Tinte 14. 153 flg. 163 flg. 



Titulatur 42. 

Tisch 90. 93. 95 flg. 

Tractalor 98. 157. 

Tractatos 98. 

TradiUo 106. 76 flg. 86. 

Transsubstantiation 6. 19. 21. 

24. 25. 53. 
Trauung 150. 
Trojaner 114. 
Tribunal 86. 
Trier 40. 116. 114. 
Trisaginm 89. 147. 
Tundere peclora 96. 

Ueberliefemng 76. 
Uebersetzer 102 flg. 
Uncialschrift 148. 
Unterilalien 145. 
Urkunde 160 flg. 41. 47. 113. 
Ürkundenschrift 148. 39 flg. 
Usurae 143. 

Vaterunser 80. 82. 86. flg. 88. 

62. 72. 6. 8. 16 flg. 53 «. 

94 flg. 96. 117. 
Verfolgungen 109. 54 flg. 56. 

flff. 84. 
Verse 36. 
Verstorbene 17. 22. 24. 87. 

94. 100. 
Vjdllen 75. 
Vokalwechsel 45. 48. 
Völkerwanderung 158. 
Vofkslatein 43. IB. 51. 137. 
Volkssprache 39 flg. 48. 49. 52. 
Volumina 162. 
Vorschriften 95. 
Vorplatz 99. 
Votivmessen 82. 
Vougle 114. 

IVandalen 107 flg. 
Wandlung 84. 86. ^4 flg. 97« 

flg. 100. 104. 106. 63. 26.6. 
Weiber 77. 142. 
Weihnacht 118. 
Wein 87. 89. 94 flg. 101. 
Weinberg 31. 
Werktag 99. 
Westgothen 114. 39. 
Wettermessen 134. 
Wiederholungen 81. 
Wilhelm, £r^. t. Otranto 140. 

144. 
Wochentage 83. 

Zeilen 151. 
Zeilbestimmung 108. 
Zerstörung der ScbrSIten 116* 
Zinsbacher 16:5. 
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